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Anmerkung zum eBuch: 


Die vorliegende Schrift, Blut und Ehre, wurde eingelesen und geringfügig nachbearbeitet. Einige Seiten 
sind nicht perfekt gerade gedreht, sollten aber durchweg lesbar sein. 


Dieses eBuch ist Teil der Quellensammlung des NS-Archivs über den Nationalsozialismus. 
Zum Inhalt: 


Bei diesem Buch handelt es sich um den ersten Band der Blut und Ehre-Reihe. Er enthält Reden und 
Aufsätze aus Rosenbergs Feder, die aus den Jahren 1919 bis 1933 entstanden sind. Gegliedert sind diese 
dabei in die Gebiete „Gegen das alte System“, „Für das neue Reich“, „Weltanschuung und Kultur“, sowie 
„Außenpolitik“. Die dabei jeweils abgehandelten Themen sind äußerst vielschichtig, was auch den 
besonderen Wert dieses Buches ausmacht. Die Beleuchtung verschiedenartigster Einzelthemen aus 
nationalsozialistischer Anschauung hilft auch heute noch, das Ideengebilde des NS besser zu verstehen und 
zahlreiche heutige Lügen als solche zu erkennen. 
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Vorwort 


Am 12. Januar 1893 in Reval geboren, durdlebte 
Wfred Rofenberg als Deutfhbalte all die ſchweren Leiden 
des Auslandsdeutihtums und — die ruſſiſche Revolution. 
Um Deutjhland über dieje aufzuflären und vor dem Rome 
munismus bewahren zu helfen, ging er Ende 1918 nad 
Deutfchland, lernte in Münden durd) Dietrid) Edart Adolf 
Hitler fennen und ſchloß fid) thm 1919 an. 1921 über- 
nahm er den „Völkiſchen Beobadter“. Jn Coburg 1922, 
an der Yeldherrnhalle 1923 marjdierte er mit dem Führer 
zujammen. Nad) dem 9. November 1923 verjuchte er, die 
Refte der Bewegung zufammenzubalten. Uls der Führer 
aus Landsberg zurüdtam, übernahm Rofenberg wieder 
die Leitung des „Völkiſchen Beobadters“, den er in der 
Folgezeit immer mehr ausbaute, bis er nad) dem Giege 
zur größten Zeitung Deutidlands wurde. 1924 hatte er 
die Seitidrift „Der Weltfampf‘ gegründet. Als 1930 der 
Wunjd nad einer offiziellen Beitidrift der NSDAP. 
immer jtärfer wurde, ſchuf er die „Nationaljozialiftiichen 
Monatshefte. 1929 gründete er den „Kampfbund für 
deutſche Kultur“. 1930 wurde Rojenberg Mitglied des 
Reidstages und Vertreter feiner Fraktion für außen» 
politiihe ragen. Da er fid) mehr und mehr durd) Reifen 
und Urbeiten in die Fragen der Außenpolitik vertieft und 
die neuen Grundlagen auf diejem Gebiet aufgezeigt hatte, 
wurde er im April 1933 von Adolf Hitler zum Chef des 
Außenpolitiihen Wmtes der NSDAP. und kurz darauf 
zum Reidsleiter ernannt. 
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Alfred Rofenberg ijt in gewijjem Sinne der Vater des 
nationaljozialiftiihen Schrifttums. Schon 1919/20 Hatte er 
mehrere Schriften über Bolihewismus, Yreimaurerei und 
Sudenfrage veröffentliht und fid) den Kampf gegen die 
überjtaatliden Mächte zu einer jeiner Hauptaufgaben ge 
madt. Us innenpolitijden Kämpfer finden wir ihn vor 
allem in feinem viel zu wenig beadjteten Buche ,,Dreikig 
Novemberköpfe", das 1927 erſchien. Auf ahnlider Ebene 
lag jeine 1930 berausgefommene Kampfſchrift ‚Der 
Sumpf“, eines der wertoolljten Dofumente im Kampf 
gegen den fulturellen Berfall der Nachkriegsjahre. Schon 
1922 Hatte er die Schrift „Weſen, Grundjake und Ziele 
der NSDAP." verdffentlidt, die erite Schrift der 
Bewegung! Jn „Der Zufunftsweg einer deutſchen Außen— 
politif’ und „Das Wejensgefiige des Nationalfozialis- 
mus“ gab er dann jpäter der Bewegung zwei ihrer grund- 
legenditen Schriften. 

Sein Hauptwerf aber ijt „Der Mythus des 20. Jahre 
hunderts“, der befonders im Fahre 1933 eine gewaltige 
Auflage erlebte und von dem Hanns Johſt jchrieb: „Ich 
begegne oft der Frage nad) den Grundlagen des Nationale 
Iozialismus. Hier ijt das Werk, in dem um die Stabili- 
jierung Ddiejer Grundlagen anthäiſch gerungen wird.“ 


Es entiprähe dem ſchlichten Weſen Alfred Rojenbergs 
nicht, hier ausgedehnte weitere Aufzählungen jeiner Leis 
tungen zu madden. Männertaten |[preden in männlichen 
Seiten für fic) jelbit. 

Darum nur ein paar ganz furze Sdhlaglidjter auf das 
Wirken diejes Mannes, der den fategorijden Imperativ 
Kants nit nur lie bt, fondern aud) le bt. 


Bor einiger Zeit Jollte Rofenberg in irgendeiner Stadt 
Deutjhlands ſprechen. Der Ortsgruppenleiter, jelbjt alter 
Kämpfer der Bewegung, jagte in feiner Einführung: die 
Reitartifel Rojenbergs im „Völkiſchen Beobachter“ wäh- 
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rend Des Redeverbots gegen Wdolf Hitler von 1925 
bis 1927 jeien für ihn damals das einzige fort 
dauernde lebendige Band nad) Münden geweſen. — 
Der „NS. Funk ſchrieb anlählid) der Ernennung Rofen- 
bergs zum Leiter des Außenpolitifchen Amtes: „Alles was 
er anfabte, wurde durch ihn nod) vertieft, und fo war er 
es, der der nationaljozialijtiihen Bewegung ihre bis ins 
Rleinjte unterbauten geijtigen Grundlagen ſchuf.“ — Und 
wie ein Symbol mutet es uns ſchließlich an, daß auf der 
Schneide des Doldjes, den jeder Hitlerjunge trägt, die 
Morte „Blut und Ehre‘ eingegraben jtehen, — ein Be 
griff, den Alfred Rojenberg einjt geprägt und ſpäter in 
den Mittelpunft feines „Mythus“ gejtellt hat. 


Wahrend diefe Zeilen gejhrieben werden, befindet fich 
Adolf Hitler in Münden. Mit ihm aud) Alfred Rojenberg. 
Es ijt der 9. November, 15 Jahre find feit dem erjten, 
10 Jahre feit dem zweiten ſchwarzen Tage der deutiden 
Geldidte des legten Menihenalters vergangen, und in 
Münden treffen jih nun die alten Kämpfer der Bee 
Wegung, um gemeinjam des Gieges und der Toten zu 
gedenfen. Um dieſer alten Kämpfer der Partei und SA. 
willen ijt vor allem diejes Bud) zufammengeftellt worden, 
Gerade heute, wo aus Konjuntturgriinden Schriften von 
Menjhen, die niemals im wirfliden Kampf um die 
deutihe Wiedergeburt jtanden, in Menge aus der Erde 
ſchießen, war es notwendig, eine Schrift herauszugeben, die 
ein wirflic echtes Bild des großen Kampfes um Deutſch— 
land vermitteln Tann. 


Durd die Vielleitigteit der Begabung Alfred Rofen- 
bergs, in der fic) wie in einem Prisma faft alle Gejdeh- 
nilje und Probleme der Zeit fpiegeln, war es möglid), die 
Aufſätze und Reden jo auszuwählen, daß fie zugleich in 
furzen Umtijjen ein Bild der Perſönlichkeit ihres Bere 
fajjers und des Weges unjerer Bewegung zeichnen. 
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Und fo ſei dieſes Bud der Offentlichkeit übergeben: 
den alten Kämpfern der Bewegung als ein Gedädt- 
nis, den Jungen und Kommenden als ein Bermädt- 
nis der Anfangsjahre des Kampfes um Deutjdjlands 
Miedergeburt. 


Berlin, den 9. November 1933. 


Thilo von Trotha. 


Deutfchlands Führer. 


Alfred Rofenberq im „Bölliihen Beobachter“ zum 
34, Geburtstag des Führers am 20, April 1923, 


Adolf Hitler feiert feinen 34. Geburtstag. Fern von 
jedem Byzantinismus können ihm an diefem Tage Hundert- 
taufendDe Danf für das jagen, was er ihnen gegeben, was 
er für das ganze Volk jhon getan Hat. 

Inmitten eines ſchmachvollen jeeliihen Zufammenbrudes 
frat er auf, ohne Geld und Gut, ohne Namen, ein ſchlich— 
ter Soldat. Die Schande feines Volfes aber fühlte er 
und den eilernen Willen, dieje einjt abzuwaſchen. Erft heute 
fann man ermejjen, was es bedeutete, allein gegen eine 
ganze Welt anzufämpfen, welder Glaube und welde 
Leidenihaft dazu gehörte, ohne Hilfe fic) das größte, 
Iheinbar unmöglide Ziel zu fegen. 

Mer Gelegenheit gehabt hat, Adolf Hitlers Wirken 
zu verfolgen, der weiß, wie er von Monat zu Monat 
reifer, größer und Hinreikender wurde. Sein Feuer über- 
trug jid) von ihm auf feine Zuhörer und pflanzte ihnen 
nad) dem Sujammenbrud aller bisherigen Sdeen wieder 
einen ftarfen Glauben ins Herz. Scharen Verzweifelter 
fanden wieder eine Stüße für ihr Leben, und Männer, 
die nad) einem ihrer des deutſchen Bolfes Ausſchau 
hielten, blidten immer erwartungsvoller auf den Mann 
in Münden. 

Es bildete jich jene geheimnisvolle Wechſelwirkung zwi— 
hen Führer und Anhängern Heraus, die heute für die 
deutjche Freiheitsbemegung fo fennzeihnend geworden ift: 
daß alles Guden und Gireben nad) völkiſcher Ehre, 
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nach einem neuen Staatsgedanken aus dem Herzen vieler 
Tauſende ſich reſtlos in einer Perſönlichkeit verkörpert. 

Man Hat gerade dieſes getadelt, als Schwäche der 
Bewegung ausgelegt. Wher: nie wäre der Jiebenjährige 
Krieg ausgefodten worden, hätten nicht die zwei großen 
Augen Friedrids des Einzigen über Preußen gewadt. Das 
Reid) von 1870/71 wäre nidjt geworden ohne den eilernen 
Willen Bismards. Deutjhlands Befreiung wird aud nur 
von ganz wenigen durchgeführt werden. 

Und der leitende, lebenbringende Strom wird, lekten 
Endes, aud) nur aus einem Herzen fommen. 

Jn weſſen Brujt dieſes jhlägt, wiljen wir alle. Wher 
wir fönnen Jdon heute jagen, Dak der Name Hitler 
nidt nur für uns myſtiſchen Klang angenommen hat. 
Unter diefem Namen wird das deutihe Volk einmal ges 
[dieden werden in Spreu und Weizen. Diejer Name geht 
ihon eben als Symbol durd) die ganze Welt. Gehaft ift 
er und geliebt, wie alles Grofe. 

Deutihlands Ehre, foziale Geredjtigfeit, Des ganzen 
deutihen Volkes Freiheit find die Leitmotive des Mannes, 
der einft nad) unvermeidlidjen ſchweren Kämpfen das völ- 
kiſche Deutſchland zimmern wird. Diefer Glaube lebt in 
uns Nationalfozialijten und wird durd nichts erfdiittert 
werden. Er foll aud) unjerem Yührer die Kraft nod 
erhöhen, denn der Kampf ijt verzweifelt und Tann nur 
mit leßter Opferbereitihaft durchgeführt werden. 

Adolf Hitler entbieten wir alle unjeren Glückwunſch 
und glauben, dab das fommende Deutjdland ihm den 
Dank eritatten wird, Den er verdient, 

Die Zeiten werden ſcharf, haltet zu eurem Führer, 
deutijhe Männer und Frauen! Aber der Sieg wird unjer 
fein, denn an der Spike des deutſchen Lebenswillens jteht 
— ein Mann. 


Gegen das alte Syſtem 


Ein Zeitalter ijt jet geitorben, und es ijt 
niht vergangen im MWetterleuchten wirflid 
großer Kämpfe, fondern es ift dahingefunten, 
morld, widerftandsunfähig, und nad) dieſem 
AZufammenjfaden fdjreitet das neue deutſche 
Leben über die Vergangenheit hinweg. 

(Alfred Rofenberg im „Böltilhen Beobachter“, 

7. Sulit 1933.) 


Jüdiſche Zeitfragen, 
Aus „Auf gut Deutfh“, 23. Oftober 1919. 


Wenn aud durd alle Jahrhunderte hindurd das Weſen 
des jüdilchen Geijtes unverändert geblieben ijt, jo haben 
Dod) verjchiedene Kulturjtrömungen inmitten der Völker 
Europas auf die Art und Weije feiner Wuperungen 
einigen Einfluß ausgeübt. Dr. Artur Ruppin bat in 
jeinem Werf „Die Juden der Gegenwart ein überaus 
rihtiges Gejtdndnis gemadjt, Das den Kern des ganzen 
Gtreites um die Art der Auswirkung des jüdiſchen Geiltes 
bloßlegt. Er Sagt: „Der jüdiſche Orthodoxismus war von 
Anfang an viel weniger Religion als eine in religiöjes 
Gewand gefleidete Kampforganijation zur Erhaltung des 
jüdiſchen Volkes.“ Aus diejem Geſichtspunkt ijt jede 
füdiihe Vereinigung zu betrachten. 

War das Talmudjudentum aud) ein fo feites Gebäude, 
wie faum je ein anderes, jo hatte der Lauf der Zeiten 
dod) einige Beftandteile aus feinem Gefüge gezwängt. 
Diefe abgetrennten Glieder haben nun Kampforganija- 
tionen anderer Urt gegründet, bzw. andere Verbände zu 
CStoktrupps der jüdiihen Weltmacht für ihre Zwecke ume 
zuformen veritanden, die Alliance Iſrasélite Univerjelle, 
die Freimaurer, die Snternationale, die Anglo Jewiſh 
Ajociation, das liberale Sudentum und den Bionismus. 

Über die erjten Vereinigungen ift an vielen Stellen diefer 
Zeitihrift die Rede gewejen, über das liberale Judentum 
hier einige Worte. Es bildete jih, um die dem Talmud— 
judentum Ungetreuen wieder unter religiöfer Ylagge 
anderer Urt zu vereinigen. Um den Beitrebungen größere 
Autorität zu geben, jtellte man es als eine Erneuerung 
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der altprophetiſchen Reformverſuche hin. Die anfangs 
kleine Gemeinde ſteht jetzt als eine über ganz Deutſchland 
verbreitete Organiſation da. Der Schwerpunkt dieſer Vere 
einigung liegt nun aber weniger im Begriffe liberal, als 
im Begriffe Judentum. 

Einer der heutigen geiſtigen Führer dieſer Bewegung 
ijt Der Rabbiner Dr. Cäſar Seligmann aus Frankfurt 
am Main, Anläßlich eines geplanten alljüdiſch-deutſchen 
Kongreſſes ſchrieb er in der Zeitſchrift „Liberales Juden— 
tum“ (Nr. 5 und 6): „So ihr aber auf dem Kongreß euch 
zufammentut, hütet euch, ohne das Pathos eines großen 
Belenntnifjes zu erjcheinen. Mit einer bloßen Verneinung 
des Zionismus mit der Erflärung, dak ihre Teine Mae 
tionaljuden, ſondern Deutihe als Nation jeid, Tann man 
feinen jüdiſchen Rongrep maden. Das Belennt- 
nis zur deutfdhen Nation auf einem jüdi- 
[hen Kongreß ſchmeckt allzujehbr nad) Loya— 
litätsgefinnung und it ein Stüd und Überbleibjel 
des alten Schußjudentums. Es fieht zum Verwechſeln ähn— 
lid} jenem Pfeudoliberalismus vergangener Seiten, den 
Gabriel Rieljer mit fo bitteren Worten geifelt, und der 
um politifden Gewinn religiöfe Werte hingab, der nicht 
aus inneren, teligidjen Notwendigfeiten, Jondern um der 
äußeren Stellung im Staate willen reformierte. Gegen 
Joldjes Ghettojudentum ijt jeder Hohn und Bngrimm des 
Zionismus beredtigt. Es fann und darf nidt die 
Aufgabe eines jüdiſchen Konfrefles fein, 
Deutihland feine Treue zu verſichern. Nebenbei 
— wer zu viel verfichert, jcheint feiner Gade am aller- 
wenigiten fidjer zu fein.‘ 

Diefe Worte find dod) durchaus Klar. Nichts [hlimmeres 
für Dr. Seligmann, als Deutihland Treue zu verfidern. 
Menigftens ijt es ehrlich und darum angenehmer zu leſen, 
als die Berdffentlidungen der deutſchen Staatsbürger 
jüdiſchen Glaubens. 
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Am 13. Oftober hielt der Verein der liberalen Juden 
Miindens eine gejchloffene Verjammlung ab, um ſich über 
die zu ergreifenden Mabregeln zum Tommenden „unvere 
meidlihen Kampf‘ gegen den Antijemitismus zu beraten. 
Zum Beriht waren Dr. Seligmann und Redtsanwalt 
Stern, der Generaljefretär des liberalen Judentums, ge- 
beten worden. 

Dr. Seligmann hielt eine fehr ſchöne Rede, verglid) das 
Sudentum mit dem Schloß aus „Des Sängers Flud", 
das fo jtolz und hehr über die Lande bis an das blaue 
Meer haut und von duftigen Blumen und Garten ume 
geben ijt. Das Schloß aus granitnen Quadern tft das von 
den Vätern erbaute Haus, wie wir es im Talmud und 
Shuldan-Arud) verförpert vor uns jehen mit felten Fun— 
damenten, feiner „wunderbaren Gittenlehre“, jeiner „Hu— 
manität, Treue und feinem Pflihtbewußtjein”, „Pflicht— 
gefühl“, feiner Predigt von der „Menjcenverbrüderung 
und Bölferverföhnung‘. Der Strom aber, an dem das 
Schloß geitanden, habe feinen Lauf geändert und fließe 
eben gerade unter den Yundamenten hindurd. Da hieße 
es nun, entweder alles beim alten laſſen und ſchlimmſten— 
falls unter den Trümmern begraben werden, ausziehen, 
oder aber abbauen und aus dem vorhandenen Material 
ein neues Haus zu errichten. Das erjte will die Orthodoxie, 
das zweite die nicht genug zu veradhtenden Ajlimilanten, 
die, nad) Geligmann, „zum Kreuze oder zum Halb- 
mond gefrodjen find, das letzte wollen die liberalen 
Fuden, weil es das zwedmäßigfte ijt. Darauf folgten einige 
Redebliiten über die Wiedererwedung der „güldenen Pro- 
phetenfrone und des purpurnen Prophetenmantels“. Man 
wollte dem Redner gern alles Gute zugejtehen, aber der 
Pferdefuß blieb nicht aus und madte aus den [chönen 
Morten eine Heudelei. Denn, meinte der Rabbi, wenn die 
Juden jich zufjammenfänden, dann würde das alte Wort 
zur Wahrheit werden, weldjes jagt, Dak einmal die Zeit 
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fommen würde, wo die beiten Männer aller Volker fid 
an den Rodzipfel der Juden klammern würden und ihn 
bäten: „Führe Du uns!" 

So lag des Pudels Kern auch hier ziemlih offen. In 
der Paule wurden alle von einem herumgehenden Herrn 
aufgefordert, für „billiges Geld“ dem Verein beizutreten. 
Sn der darauf folgenden Wusfprade berichtete der zweite 
Redner mit Stolz, dak das liberale Judentum viele 
Flaue in den Schoß des Judentums zurüdgeführt habe, 
entwidelte die dee der Fugendorganijationen und bee 
hauptete zum Schluß mit Emphaje, der jidijde Liberalise 
mus fei nicht eine Weltanfhauung unter anderen, jondern 
Die Weltanihauung fhlehthin. Was der Vorjtand aber 
geheim bejdloffen hat, um den Kampf gegen den Anti— 
femitismus zu führen, verriet er leider nidt der Offentlid- 
feit. 

Wir fehen alfo das liberale Judentum dem Deutſchtum 
ebenjo geſchloſſen und durd) ganz Deutihland Hindurd) 
organifiert gegenüberftehen, nur in anderer Form, wie Die 
anderen jüdilhen Rampjorganijationen. 

Voltaire jagte, dak die vom unbezgwinglidften Haſſe 
gegen alle Nationen erfüllten Juden, ,,friedend im Unglüd 
und unverjhamt im Wohlergehen‘ feien. Diefes Wort, 
das auf die ganze jüdiſche Geſchichte paßt, jtimmt aud) 
heute vollfommen. „Es Tann dem nationalen Gelbit- 
bewußtjein der Juden auf die Dauer nicht genügen, 
überall nur Minderheit zu jein“, jagt Cohen (Neuß), der 
jonjt unentwegt Internationale, wo es fid) um deutſche 
Bolitif Handelt (Die politiihe Bedeutung des Zionismus). 
David Trietſch fieht im großen Anteil der Juden an der 
Revolution eine „unbändige geijtige Kraft, die nod) viel 
ftärfer in die Erjheinung treten würde, wenn den Juden 
nit das eingewurzelte Vorurteil der Menge von freier 
politijher Betätigung abhalten würde‘. Alſo alle bis- 
herige Judenſchaft ijt nod) viel zu wenig. Auf die Bers 
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hältniffe in Rubland ijt derjelbe Herr jehr ftolz: „Mag 
die bisherige Entwidlung des nachzariſchen Rußland aud) 
eine abwegige fein, jo wird der Beobachter fic) Dod) nicht 
der Erkenntnis verſchließen tinnen, dak ohne die jüdiſchen 
Köpfe, die fic) der Revolution zur Verfügung geftellt 
haben, das Chaos nod) viel jchlimmer fein würde. Jn 
Rubland find die jidijden Führer auf Grund einer über- 
legenen Denffraft ans Ruder gelangt, und dank der Fabige 
feit, einen Weg zu jehen, während die Belten unter den 
anderen die Verwirrung des Umſturzes nod) längſt nicht 
überwunden haben“ (Palajtina und die Juden). 

Dieje paar Stimmen find nod verhältnismäßig milde, 
maßgebend find fie aber infofern, als fie von Mitgliedern 
des „Deutihen Komitees zur Förderung der jiidijden 
Paläſtinaanſiedlung“ jtammen. Dafür ftimmt jedod das 
Blatt, die „Züdiihe Rundſchau“, Töne an, an denen man 
nidt adjtlos vorübergehen darf. 

Zunächſt wird feitgeftellt, daß der Bionismus „aus Dem 
Geijte der Idee“ geboren fei und nichts mit dem deutſchen 
Nationalismus gemein habe, der fein Ideal in „Unteres 
feebooten, Gasgejhoffen uw.‘ jehe. Das Schmähen der 
geitürzten Negierung wird in Nr. 70 zu einem Pamphlet 
gegen das Deutſche überhaupt umgeprägt. Deutſchland 
habe die Schuld an den Unglüdszujtänden der Juden in 
Polen. ,,Diefelbe deutſche Verwaltung, die bei ihrem Cin- 
marfd) in Polen fid) den Juden als Befreier anpries, hat 
fie jpäter den Polen politijd) vollfommen preisgegeben, 
hat alles getan, um den nationalen Zuſammenſchluß der 
Suden zu hindern und durd eine ganz üble Cinmijdung 
in ihre inneren Berhältniffe alle Zerlegungsbeitrebungen 
am polnifchen Judentum gefördert, und hat fie wirt}daft- 
lid) in einer Weife ausgebeutet und ruiniert, die ohne— 
gleihen in der Geſchichte daſteht.“ „Die deutſchen Beamten 
haben durch ihre ſtrupelloſe Beutegier alle moralijden 
Begriffe dort fo erfdiittert, Dak aud) Die weiteitgehende 
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Wiedergutmachung nicht ausreichen würde, um das Une 
fehen des deutihen Namens bei den polnischen Juden 
wiederherzuitellen.“ „Im Rheinland verlaufen die Deut- 
Icheiten der Deutihen zu jedem Tag und in jeder Stunde 
die Zufunft Deutihlands. Für die Polizei aber ilt es 
natürlih bequemer, die paar galizifden und polnijden 
Juden zu verhaften, die nicht zum wenigften dank der 
irrjinnigen und von allen Sozialpolitifern als geradezu 
unglaublid) empfundenen Bejtimmungen des Demobil- 
madungsamtes fozujagen gezwungen werden, Jid) ihren 
Erwerb im Schleihhandel zu fuden...“ Die aus dem 
Often einwandernden Juden würden mit gutem Erfolg 
der Landwirtihaft, Bergwerfsbetrieben ufw. zugeführt. 
„Bas aud der Krieg, der nidt jüdiſchem Geilte ent— 
jprungen ijt, aus mandem aus der armen geheßten 
Maſſe gemadt haben möge, jo erlaube man uns zu jagen“, 
fo jchließt der Urtifel, , dah heute mehr als je Deutſchland 
Grund hat, feine Türen nicht zuzufperren gegen die Gitt- 
lichkeit, die Frömmigfeit, die Verbundenheit mit dem 
Unendliden, die in diefem öltlihen Judentum nod leben“. 

Alfo der Deutfche hat den Juden beitohlen, fein Moral- 
empfinden zerjeßt, Der Deutſcheſte ijt der allergripte Schie— 
ber, der arme Jude wird zum Schleihhandel gezwungen, 
ob er nun will oder nicht, Sittlicjfeit und Yrömmigfeit der 
Lebensauffalfung hat der Deutfhe vom Juden des Oftens 
zu erwarten... 

Hören wir weiter. Sn Nr. 72, gelegentlid) der Wane 
Derungsfrage, wird für einen alljüdifhen Kongreß Stim- 
mung gemadt; dann heikt es: „Das Volk joll aufgerufen 
werden, über feine Wanderung bejdlieBen und ihr die 
Organe vorjeken, denen es fein Bertrauen ſchenkt. Und 
bie Fragen, die die jüdiſche Auswanderung bejtimmen, 
follen ausſchließlich nad den Intereſſen des jüdiſchen 
Volkes gelöſt werden. Steht das Volk hinter der Löjung, 
Jo haben die Juden aud die Macht und den Einfluß, die 
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gefunde Löſung durdzujeben...% ‚„Menn alle Mittel 
fonzentriert werden, unfere politilhen Möglichkeiten, unjer 
finanzieller Einfluß, unfere intelleftuellen, moralijden und 
Sfonomijden Fähigkeiten, wenn alles auf einen Nenner 
gebradt und alles einem Swed dienjtbar wird, dann 
fönnen wir nidjt nur der Einwanderung Türen öffnen, Die 
heute verjchlojjen jind, wir finnen aud) vor der Aus— 
wanderung wieder Türen zujdlieken, die mit allzu ein- 
ladender Gejte aufgemadjt werden. Es ijt nit damit 
getan, Dak Länder gejudjt werden, die Juden Hineine 
laffen. Es muß aud) dafür gejorgt werden, dab es nicht 
zum Spott wird, Juden hinauszuweilen.‘ 

Zum Schluß wird betont, daß es nur eine einheitliche 
jüdiſche Weltpolitif geben könne, weil jonjt „die Stoßkraft 
des jüdilchen Willens” gebrochen würde. 

Miederum jehen wir den zyniihen Hohn unverhülft 
zutage treten: die Juden in Deutjchland fpreden jo, als 
wenn es fein Deutjches Neid) mehr gäbe, mit dem nod 
irgendwie gerechnet werden müſſe. „Ausſchließlich“ judiſche 
Intereſſen find maßgebend, falls jemand die Wuswanderung 
des auserwählten Bolfes zu bejchleunigen wünjche, wür— 
den die Juden ſchon dafür forgen, daß diejes unverſchämte 
Eingreifen in jüdilhe Angelegenheiten ſchleunigſt unter- 
bleibe. Seit Monaten bereits geht durch die jüdiſchen 
Zeitungen ein ununterbrodhenes Klagen über die Suden- 
pogrome in Bolen, der Ukraine, Galizien und Ungarn. 
Schauermärden werden erzählt: unjchuldige Juden würden 
von Haus und Hof gejagt, unter fürdterlihen Martern 
ermordet, Frauen und Heine Mädchen würden gejdjändet, 
getötet, in Waflerklofetts (!) geworfen ujw. Die Zahl der 
Opfer in der Ufraine jollen 35000 betragen. 

Die polniſchen Zeitungen und Politifer willen nun ganz 
andere Dinge zu erzählen. So follte 3.8. in Krafau ein 
großer Sudenpogrom jtattgefunden haben, weswegen ein 
Klagen alle Sudenzeitungen durdlief. Auf der polnijden 
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Nationalverfammlung erzählte nun aber der Abgeordnete 
Grill: , Ware id) nit Zeuge der Ereignijje in Krafau 
gewejen, hätte id) in der Tat geglaubt, es hätte ji) dort 
ein Pogrom ereignet. Sekt aber muß id) feltitellen, daß 
in Krafau in der Tat Pogrome, aber nicht gegen die 
jüdiiche, Jondern gegen die polnische Bevölkerung jtatt- 
gefunden haben. Alle Berwundeten find polnijde Sol— 
daten, weil die jüdiſchen Bolſchewiki nit erlaubt haben, 
die Banden zu entwaffnen, die Die Unruhe gefttftet haben. 
Man hat einen gewijjen Goldberg verhaftet, der tſche— 
Hilde und deutſche Päſſe Hatte, eine organijierte Bande 
war es, die die Aufgabe Hatte, einerjeits in Polen bol- 
Ihewijtiihe Unruhen zu ftiften und andererjeits in Paris 
den Namen Polens zu jhänden. Jn Mechow haben 
Juden einen Polen ermordet und feine Leiche gejchändet. 
Dod Sprit niemand gegen diefen Mord, in Krakau ijt 
aber fein einziger Jude umgefommen und man |dreit 
don, dak dort ein Bogrom war." 

So jtanden ſich Beihuldigung und Beihuldigung gegen- 
über. Um all dieje Zänfereien aufzullären, wurde Hirſch 
Morgentau an die Spike Der Unterjudhungsfommiljion 
gejebt. Der amerifanijdhe Jude bereijte nun das ganze 
Land, fonnte aber den Polen dod nidt jo viel 
am Zeuge fliden, wie die Juden es erhofften, und jo 
lauteten feine Berichte ziemlid neutral. Darüber Ent- 
rüftungsichreie der ganzen Judenſchaft und die Folge war, 
dak ein Ichärferer Mann, Herr Samuel aus London 
nochmals alle Klagen prüfen wird. 

Es wiederholt fid) wiederum eine alte Erſcheinung. Wird 
irgendeinem Bolle die jüdiſche Wusfaugung zu bunt und 
kommt es zu einigen Tumulten, da erjdeinen in allen 
Zeitungen der Welt fiirdterlidhe Nadhridjten über Juden— 
Ihlächtereien, die glatt aus der Luft gegriffen find. Ein 
Hafliiches Beilpiel dazu geben die Verhältniſſe in Rus 
mänien in Der zweiten Hälfte des vergangenen Jahr— 
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hunderts. Durd feine Einreiſeeinſchränkung behindert, hat- 
ten die Juden diejes Land budjtäblih überſchwemmt. 
Durch Wucher ſchlimmſter Sorte und durd) Ihwunghaften 
Branntweinhandel war das unwillende und harmloje Bolt 
in völlige Abhängigfeit geraten. Alle Verſuche, die jüdi— 
ſchen Sfrupellojigfeiten gejegmäßig und energiſch eingue 
dämmen, Jdeiterten an dem Cinfprud) der Großmächte, 
unter dem Einfluß der Alliance Israélite. In einem Brief 
an Karl von Rumänien nennt deffen Vater die Juden— 
affären ein noli me tangere, beflagt fic) über die Madt 
des Geldjudentums, meint aber ergeben, Dak man dagegen 
nidts maden könne. 

Wis nun einige rumdnijde Behörden energiſcher gegen 
jüdiſche Händler einichritten, als das Voll anfing, um 
ruhig zu werden, erjdjollen Wehrufe der jüdiſchen Preſſe, 
und eine Flut von Lügengeſchichten fam aufs geduldige 
Papier. So hieß es 3.8. in einer Depeldhe eines jüdi— 
ſchen Banfiers an den amerifanijden Konjul (1876), daß 
in einem Orte Taujende von Juden ihrer Habe beraubt 
worden Jeien und das Land verlajfen müßten. Cine Untere 
judjung ftellte fejt, Dak einige betrügeriſche Juden eine 
gezogen jeien, wobei drei verprügelt worden waren. Wus 
Basliu erbaten Juden um Geldbhilfe bei allen Konjulaten, 
weil von den Rumänen die ganze dortige Judenſchaft, 
740 Perſonen, mitten tm Winter unmenfdlid aus ihren 
Mohnungen gejagt worden jeien. Große Aufregung wies 
derum. Die Unterſuchung ergab (unter Beijik eines jüdi- 
Ihen Whgeordneten), daß 25 Juden illegalen Handel 
getrieben und unfonzefjtonierte Schnapsbuden gehalten 
batten, daß deren Getränfe Tonfisziert und die 25 Juden 
aus dem Dorje ausgewiejen worden waren. Das war 
alles. — Ein anderes Mal waren die Bewohner von 
Saljy ſehr erjtaunt, im „Monde Illuſtré“ eine große 
Jeihnung über ein Judenpogrom dafelbit abgebildet zu 
jehen. Die Sade ftellte, wie viele andere aud), fid) als 
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ein jüdiſcher Verſuch heraus, die öffentlide Meinung 
Franfreihs für die armen Juden zu intereffieren. Genau 
ebenjo aus der Luft gegriffen waren die Klagen der 
„Neuen Freien Preffe‘ (Mai 1877) über infame Fuden- 
hegen und eine große Zahl anderer Lügereien. Jahrelang 
wurde über SJudenverjolgungen gejhrien, dabei wurden 
nur zwei Juden erjdlagen, und aud Dieje von zwei 
Türlen, als fie nad) der Türkei ausgewiejen wurden; reli- 
gidje Motive, über die Damals wie heute immer nod ein 
Gezeter erhoben wird, waren nie Urjadje etwaiger Un- 
ruben; in den 20 Jahren (1859—1879) beftanden Die 
„Judenhetzen“ in der Befdjlagnahme einer Reihe heim— 
lider Branntweinbuden und in der Wusweijung von deren 
Bejikern. (Siehe Verax: La Roumanie et les Juifs. Bue 
fareft 1903, ©. 150—160.) 

Die jiidijhen Zeitungen rufen nun alle „ehrliden 
Männer“ auf, um gegen die „Pogromhetze“, die von 
den Wntijemiten aud) in Deutſchland angeblid) geihürt 
wird, front zu madden. Wie fteht es nun damit? — 
Alle führenden antijemitijhen Blätter haben unzwei- 
Deutig verjidert, Dak fie jeden Pogrom verabjdeuen. 
Sie haben aber ebenjo unzweideutig verlangt, dak in 
dieler nationalen Schickſalſtunde des deutſchen Volkes 
deutijhe Männer an der Spike ftiindDen. Gtatt defjen 
vergeht fein Tag, an dem nicht eine neue jüdiſche Pere 
ſönlichkeit auf einflußreihen Pojten berufen wird. Alle 
Forderungen, ſich nicht vorzudrängen, ihre Machtgelüſte 
zu beherrjden, jind an dem Juden wie Waller an einem 
Gummimantel abgeglitten, alle deutjhen Verzweiflungs- 
rufe drohen zu verhallen. Wieder ijt es wie in früheren 
Zeiten. Da ſaßen die Juden als Finanzminifter und 
Steuerpädter bei Hofe, alle Schreie nad) Wuchergeſetzen 
pon jeiten des Volles und der Stände wurden Durd) 
jüdiſches Geld lahmgelegt. 


IT an 


Tritt man ohne das abgegriffene Dogma einer tranen- 
feuchten Empfindfamfeit an den ganzen Komplex des die 
Juden und ihre Verhältnis zu den anderen Völkern bez 
treffenden Hijtorijden Geichehens heran, jo könnte [don 
eines von vornherein fejtjtehen: find die Ergebnijfe 
in dem Berhalten aller Bölfer dem einen Judenvolk 
gegenüber die gleichen, jo fann dies, in Der Hauptjadje 
wenigjtens, nur durd) den Charakter des einen Juden— 
volfes bedingt fein. Denn die Jndividualitäten der Die 
Juden betreffenden Geſchichte Jind verjchieden, die Per— 
\önlichfeit des Juden dagegen ijt der einheitlide, dazu 
nod durd) ftrenge Raſſenzucht geftcigerte und unveränder- 
lihe Faktor. 

Diele Gefhichtsichreiber, durch tatſächlich vorgefommene 
Unmenjhlidfeiten den Suden gegenüber aus dem Hiltori- 
hen Gleichgewicht gebracht, jehen gar zu leidjt in der rein 
menjhlichen Verurteilung ein Urteil; dieje Jchiefe Stellung, 
die dem Menſchen alle Ehre madt, aber den Hijtorifer 
tiefer Stellt, muß man einfehen, um Durd die Sen— 
timentalitaten hindurch Geſchichte in ihren tieferen Not— 
wendigfeiten begreifen zu fünnen. Hat man Diejes getan, 
und benubt man hauptſächlich den Juden freundlid ge 
finnte, zum mindejten nit von vornherein antiſemitiſch 
gerichtete Daritellungen, um fid die Brillen nidt von der 
anderen Geite zu trüben, Jo tritt uns eine tatlählid) 
frappant ähnliche Kurvenlinie jüdiſchen Lebens, jüdiſchen 
Wirkens und jüdiihen Leidens in allen Ländern der Welt 
vor Augen: überall werden fie zuerſt ohne Vorbehalt 
aufgenommen, überall jehen wir die Juden ji von vorn— 
herein zielbewuht phyſiſch ſowohl als geiltig von der ein- 
heimijdjen Bevölkerung abjondern, überall find jie eifrig 
bemüht, jih die Gunjt der Fürften zu erwerben, und das 
durch eifrigen Handel und Wucher erworbene Geld ihnen 
für Unternehmungen vorjchießend, fic) ihres Schutzes zu 
verjihern und jo jid) Vorredte aller Art zu erjhwindeln. 
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Wiederum treten dann bei allen Völkern, zuerjt an einigen 
Stellen auffladernd, die mand;mal ein ganzes Land ergrei- 
fenden antijüdiihen Bewegungen, jid) in furdtbarer Wut 
entladend, in Erjdeinung. Die Anläfſe zu diejen großen 
Judenverfolgungen find verjchiedenartig gewejen. Wher 
wenn irgendwo die geihichtlihe Betradtung auf das 
Ioziale Gefüge aufmerfen muß, um nidt Anläſſe, 
jondern Gründe für eintretende erjdjiitternde Er— 
eignijje aufzudeden, fo ijt das bei Betradtung der 
Sudenfrage aller Lander ganz bejonders der Fall. Zwar 
jind politijde und fulturelle, bejonders aber firdlide 
Berhältnijje von Wichtigkeit gewejen, jie traten bisweilen 
in den Vordergrund, wie 3. B. zur Zeit der Inquiſition, 
aber fie bilden nur die mehr erkennbaren Faktoren; Hand 
in Hand gingen ftets Fragen wirtihaftliher Natur. Wie 
die Judenfrage heute zwar in vieler Hinjidt von größter 
Wichtigkeit ijt, jo ruht fie Dod) verankert in der fozialen 
Stellung der Juden in der heutigen Welt. Ohne Die 
unermeflidjen Reidjtiimer, die ihnen zur Verfügung ftehen, 
wäre es nicht möglich), die Politit der Welt zu lenfen und 
Staatsmänner aller Lander als Marionetten des jüdiſchen 
Willens auftreten zu lafjen; es wäre nidyt möglid, das 
Gift der Verflahung, des Swiefpaltes mit ihrem eigenen 
Meilen in die Herzen der Europäer zu fenfen und Die 
Geijter in einer für das Judentum günftigen Stimmung 
zu erhalten, wenn nidt das allmädtige Gold, planmäßig 
verwaltet, jeine SHelfershelfer in allen Ländern Dingen 
würde. Uber Jo, wie es Heute ijt, wo das driidende Bant- 
fapital alle Valter in feinem Zins hält, jo war die Lage, 
wenn aud in fleinerem Makjtabe, in Spanien und in 
Frankreich, in Deutjchland und in vielen anderen Staaten. 
Überall war der Jude der Zinsherr der Fiirften, der 
Geiftlidfeit, des Volfes; und die Judenverfolgungen, dies 
fei hier vorweggenommen, jind hauptjädhlid ein immer 
wieder von neuem unternommener Verſuch, das Bod des 
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Wuchers zu breden, um Jo mehr, als es von einem raſſiſch 
fremden, religiös und jittlid) feindlichen Cindringling her— 
rührte. Die Urbeit der deutjhen Wntijemiten foll fein, 
Diejer graujamen Notwendigfeit, die unbedingt eintreten 
wird, wenn die jiidijde Unerfattlidfeit einen nidt mehr 
zu überbietenden Höhepunkt in der Beherrſchung des deut- 
[den Volfes erlangt hat, einen legalen Ausweg zu vere 
Ihaffen, indem fie fordern, dak die Juden auf Grund 
eines Gejeßes aus allen Staatsämtern entfernt werden. 
Ein Bolfsreferendum muß ſchlimmſtenfalls darüber ent- 
Iheiden. Wird aber aud) diejes Hintertrieben und ver- 
hindert, Dann muß das eintreten, was fid) mit unentrinne 
barer Folgerichtigkeit durch alle Jahrhunderte Hindurd) 
wiederholt hat: eine Sudenverfolgung. Sind alle mahnen- 
den Stimmen um Schuß des dhrijtliden und deutſchen 
Wejens nad bejtem Willen und Können erjchöpft, dann 
ijt eine Erhebung gegen eine Fremdherrſchaft fein habe 
erfülltes Bogrom mehr, jondern ein Seiden, dak Die 
Geele eines Bolfes nod) nidjt vermodert ijt. „Was eud 
das Innere ftirt, dürft ihr nicht leiden“, Jagt Goethe; 
Chriltus trieb die Wedjeljuden mit der Geißel aus dem 
Tempel. Wud) der Deutſche wird jein Bejtes was er Hat, 
was ihm jein Geijt und feine Geſchichte als zu verwalten- 
des Gut überliefert hat, nötigenfalls mit der Geikel vere 
teidigen müfjen. Das Deutihe Reid) muß wieder nad 
langer, langer Zeit Deutfchland werden und nidt ein 
Zummelplaß entfejjelter jüdiſcher Machtgelüſte. 


Das „Hiftorifh Gewordene“. 


„Völkiſcher Beobadter‘, 6. Mai 1926. Diefe Wus- 
führungen haben gerade heute angefihts der Arbeiten 
an der Reidjsreform einen befonderen Reiz. 


Wugenblidlid) ijt der Kampf zwiihen Zentralismus und 
Föderalismus wieder neu entbrannt. Der bayeriſche, nod) 
unveröffentlihte Vorſchlag zu einer Änderung der Reids- 
verjafjung im „föderaliftiihen Sinne‘ und die Antwort 
der Reichsregierung jollen angeblidy veröffentlicht werden. 
Befanntlid) operiert die Jogenannte Baperijche Volfspartei 
in ihrem Kampfe gegen ein deutſches zentraliſtiſches 
Prinzip mit der Redensart, man dürfe „das Hiltorijd) 
Gewordene nicht zerſchlagen“. Dieje Betradtungsweije ent- 
hält Wahres und Falſches. Falſch ijt jie injofern, als Die 
Bayeriſche Volkspartei unter „dem Hijtorijd) Gewordenen‘, 
das fie [hüten mödte, nur den Staat Bayern veriteht, 
in dem fie feine Änderungen jtaatlider Natur anerkennen 
mödte. Dafür ijt fie aber bejtrebt, das „hiſtoriſch Gewor- 
dene” 3.8. in Preußen nad Möglichkeit zu zerſchlagen 
und die auflöjenden Elemente, gleich welder Wrt, in Preu- 
Ben zu jtärfen. Daher die Unterjtügung der Deutjd- 
Hannoveraner, der ſchleſiſchen Autonomilten, das Lieb» 
äugeln mit gewijjen jeparatijtijden Bejtrebungen im 
Weſten. 

Grundſätzlich iſt zu dem Rufe, man dürfe hiſtoriſch Ge— 
wordenes nicht vernichten, zu ſagen: ein ſolcher Standpunkt, 
grundſätzlich eingenommen, würde bedeuten, daß fein be— 
treffender Vertreter ſich ſeiner inneren Unfähigkeit bewußt 
iſt; daß er überzeugt iſt, ſelbſt keinerlei geſchichtsbildende 
Kraft in ſich zu tragen. Denn ein Menſch oder eine Volks— 
bewegung, die echt und ſtark iſt, iſt ſelbſt Geſchichte und 
Macht, geſtaltet deshalb auch Geſchichte. Das ſogenannte 
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„hiſtoriſch Gewordene“ ijt oft nichts als ein verkalktes 
Schema, das von den Nutznießern des herrſchenden Zu— 
ſtandes noch als Götze dem Volke vorgehalten wird. So 
find z. B. die heutigen Bundesſtaaten nicht irgendwie 
organiſch gebunden, ſondern rein als dynaoſtiſch-politiſch 
beſtimmte Machtgebiete zuſammengeleimt worden. 

Es iſt jedem Nationalſozialiſten klar, daß weder der 
marxiſtiſche Unitarismus noch der Bayeriſche-Volkspartei— 
Föderalismus etwas darſtellen, das man als „geſchichtlich 
Gewordenes“ ſonderlich reſpektieren müßte. Geſchichtsbil— 
dend find die Raſſe, Das Volk, der Stamm und dadurch 
bedingt eine gewiſſe Kultureinheit einzelner Gebiete, er— 
gänzt durch wirtſchaftlich an die Eigenſchaften des Landes 
gebundene Umſtände. Es gilt nicht, die Formen von geſtern 
zu bewahren, ſondern die Kraft des Blutes und die Kraft 
des Willens, ſowohl der Einzelperſönlichkeit wie aller deut— 
ſchen Stämme, auf ein einiges, ſtarkes, großes Deutſchland 
zu konzentrieren. Wenn wir heute erklären, daß uns weder 
die Form der Republik noch die Form der Monarchie zu 
einem grundſätzlichen Kampf führen darf, ſo trifft das 
auch auf den Streit zwiſchen Föderalismus und Zentralis— 
mus zu. Ein zentral ſtraff regiertes Deutſchland würde die 
Sympathie aller Deutſchen auf feiner Seite haben, wenn 
die Zentrale wirflih einwandfrei national und jozial ges 
leitet würde; ein Unitarismus von heute aber, miß- 
braudt von marziltiihen und liberalijtiihen Politikern, 
wird nur den Unwillen in ganz Deutjchland fteigern. Ein 
Föderalismus Deutjhlands im Sinne Bismards wäre 
mandem ſympathiſch, ein „Föderalismus“ im Sinne der 
Jogenannten Bayerijden Volkspartei wäre überhaupt tein 
Deutihland mehr. Wir haben nur Achtung vor der Grund- 
jubitanz von Raffe, Volf und Staat, aber vor zufälligen 
dynaſtiſchen Überlieferungen dürfen wir nicht einen dere 
artigen Rejpeit empfinden, daß wir über fie wie über 
Ewigleitswerte ftreiten. 
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Die Dynajtien haben Deutidlands buntjdediges Wus- 
ſehen gezeitigt, und dieſe Vernidjtung Fleinjter Rivalitäten 
ijt das einzige Plus in unjerer Zeit. Die große Anzahl 
pon Thrönden oder Staatsprälidenten und Minijter- 
prälidenten ewig zu erhalten, liegt für ein national- 
Jozialiftifdes Deutjdland fein Grund vor, ganz ab- 
gejehen davon, daß die Taujende von unniiken Parlamen- 
tariern den Staatshaushalt eines jeden Landes in zwed- 
Iofer Weiſe belajten. 

Der fommende Dlann, der einft das neue Deutſchland 
geltalten wird, wird fih weder an unitariltiihe nod an 
fdderalijtijhe Dogmatif halten, jondern alles tun, was 
zwedmäßig erjcheint, um das deutſche Volk und den deut— 
Ihen Staat nad) außen hin als einigen, ftarfen, einbeitlid 
nad) deutſchem Sinne geleiteten Körper zu führen und ihm 
innerlid) alle auf Stammesart begründeten fulturellen 
Eigenarten zu lajjen. Er wird ganz naturnotwendig die 
organiſche Löſung zwiſchen Föderalismus und Unitaris- 
mus finden; diefe Löjung aber wird nidt auf der Linie 
des Herrn Severing, ebenjowenig aber auf der Linie Der 
jogenannten Bayeriſchen Bolfspartei liegen. 


Der Verrat am deutfchen Arbeitertum. 


„Der MWelttampf‘‘, Dezember 1926. Yn diefem Aufſatz 
legt der Sozialift Alfred Nofenberg fein ſtärkſtes 
Belenntnis ab, 


Nad 1871 begann der patriardalijhe Staat abzue 
brödeln, Geld und Majhine wurden immer mehr zu 
Herren, Bankiers und nduftrieritter verdrängten den Gee 
neral und den Diplomaten. Ein ungeheures Elend jchlid) 
durch Kohlengruben und Cijenwerfe... Bon zwei Seis 
ten begann in Deutfdland ein Murren gegen diejen Zur 
jtand: feitens des preußiſchen Schwertadels und von feiten 
der ausgebeuteten Millionenmafien. Die erite Oppofition 
war zu wirflider Empörung unfähig, weil durd) Hemmune 
gen traditioneller Art gebunden. Sie Tritifierte zwar Hand- 
lungen des Staates und des Monarden, war aber der 
Monardie felbjt treu ergeben; außerdem fampfte fie für 
die Rechte der Vergangenheit, und das raubte ihr jede 
Zufunftsenergie. Die andere Oppofition aber hatte nichts 
zu verlieren, jondern alles zu gewinnen. Sn der Sozial 
demofratie jammelten fid) jene, die nidht allein mit der 
Snduftrialifierung, jondern überhaupt mit allem Gewefe- 
nen unzufrieden waren. Literaten, Riinjtler, Kritifer, Mens 
Ihen höchſter Kreije, die die Lalt eines driidenden Lebens- 
ſchematismus von fid) werfen wollten, Menjchen aber aud, 
die mit Hingabe ihrer ganzen Perlinlidfeit für das not- 
leidende Bolf arbeiten wollten. Und mit rührender Hin- 
gabe folgten Millionen denen, die jih als Führer binge- 
ftellt Hatten. Opferten ihr leßtes Geld, opferten Gejund- 
beit, fanfen unter dem Elend des Streifs zujammen, fielen 
unter den Schüjjen des Militärs. 
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Und Heute ftehen die Nachkommen diefer jelben Mil- 
lionen vor der erjhütternden, aber nidjt zu leugnenden 
Tatſache, dab die ungeheuren Opfer ihrer Vater und 
Mütter und ihre eigene jahrzehntelange Hingabe umſonſt 
gewejen find. 

Die Ehrliden und Großherzigen aus der Maienzeit der 
Sozialdemofratie find längjt geftorben, an ihre Stelle find 
reihe Redhtsanwalte, oftjiidijde Redakteure, gewöhnlide 
Großfhieber und Maulhelden aller Art getreten. Im 
Wugenblid, als endlich der längſt herbeigejehnte „Sieg 
auf der ganzen Linie" fam, brad) der hohle marziftiiche 
„Zukunftsſtaat“ zujammen, und was fih Heute fozial- 
demofratiiher Wrbeiterführer nennt, ijt nichts anderes 
als eine Hyäne des Scladtfeldes, auf dem Millionen 
Urbeiterleihen und Millionen Verröchelnde liegen, Die 
von ihnen ausgeplündert werden. 

Ein Zufall jpielte mir unlängjt Lily Brauns „Mes 
moiren einer Sozialiſtin“ in die Hände; id) las dieſes 
Bud nad) langen Fahren wieder und war ebenjo er- 
Ihüttert wie das erſte Mal. Ein innerlid) nad) oben ftre- 
bender, freiheitsdüritender Menſch fühlt nur zu ſehr Die 
Enge gewiljer adliger Kreije, jtößt bei jedem Verſuch 
einer jelbitändigen Regung ſchmerzhaft an; unbefriedigt in 
feiner Frauenſehnſucht und voll tiefiten Mitgefühls mit 
erihautem Elend bricht er mit feinem Lebensfreis. Die 
Leidenfdaft der Verneinung treibt ihn zur Sozialdemo- 
fratie, und Schritt für Schritt, der Verfajjerin wohl uns 
bewußt, läßt jid) verfolgen, wie ein innerlich reidjer, plajti- 
ſcher Menjd) immer dürftiger und flaher wird. Die Frau 
voll Poeſie und religidjer Inbrunſt ergibt ji) den ameri- 
fanijden Gittentraftadtden, [hwört auf Darwinismus und 
engliihen Wuffldridt. Die Frau, die den Großen des 
Deutihtums mit jo viel Liebe nachgegangen war, der 
Deutſchland eine Vorausjekung ihres Lebens bedeutet 
hatte, wird Anhängerin der Internationale, ruft die Phra- 
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jen vom Weltfrieden in die Verjammlungen, verbindet fid 
mit „idealen“ und weniger idealen Juden und verneint 
die Raſſeſchranken. So wird aus einer reichen Geele eine 
Schablone, zwar eine Schablone, die fid) nod) immer red» 
lid) bemüht, mit allen Kräften der anerfannten Gade 
dient, troß Miberfolgen und Wblehnungen, — aber dod) 
ergreift gleidjam ein lähmender Haud) den Lejer, wenn 
die Berfafjerin als Marziftin zu ſprechen beginnt. Lily 
Braun ijt ein eindDrudsvolles Beijpiel für die Tatjade, 
dak aud) guter Wille eine volfs- und lebenswidrige Gade 
nicht beffert. Sm Gegenteil: durd) die Großmut und den 
Opfermut der Edlen wird das grundjäßlid Unedle nod 
ftärfer, weil es die Kraft des organiſchen Widerjtandes 
verringert. Was haben Lily Braun und die ihr Whn- 
lihen wohl gedadt, als der Marzismus 1918 enbdlid 
fiegte? Iſt ihnen der große Betrug ihres Lebens zum 
Bewußtfein gefommen, dak jie mitgeholfen Hatten, eine 
gute, wenn aud) alte orm zu zerjegen und ihre Träger 
zu ftürzen, um jenen jammerliden Geftalten die Herrjdaft 
zu ermöglichen, die heute die Sozialdemofratie ganz offen 
zum Zuhälter der völferausbeutenden Hodfinanz gemadt 
haben? Haben fie begriffen, dak fie Durd) die Zerjtörung 
des deutihen Bolfsheeres gerade die Freiheit des deut— 
iden Urbeiters ſchmählich mitverraten haben? 

Sie werden das nie eingeftehen, aud) die nicht, Die einjt 
mit den beiten Abjichten den Kampf der Sozialdemo- 
fratie ftarften; denn dies Geftändnis wäre mit Gelbjt- 
vernidjtung gleichbedeutend. 

Der Hammer hatte dem Shwertden Krieg 
angefagt und jim mit dem Geldjad ver- 
bündet. 

Das war fdon um 1890 fo, als die damaligen Führer 
der Arbeiter und Multimilliondre die bei ihnen ange- 
tellten Madden „auf den Strich“ fdidten, um Teine 
höheren Gehälter zu zahlen. Das war fdon damals 
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Io, als Löb Sonnemann von der „Frankfurter Zeitung“ 
Auguſt Bebel Wein ins Gefängnis jdidte und ihm als 
erfter Die Hand jchüttelte, als jener das Gefängnis ver- 
ließ... Uber die Millionen merften es nicht. Sie ließen 
ſich auf „Die Junker“, auf „den Staat‘ heen, während 
die Obergenofjen mit den Grofaftiondren Bruderihaft 
tranfen. Go zerbraden die ahnungslojen, opfernden Mil- 
lionen mitten im deutjchen Lebensfampf das deutſche 
Schwert und riffen ji) ihr Vaterlandsempfinden im Na— 
men einer nichtbeitehenden internationalen Klaſſenſolidari— 
tät aus dem Herzen. So fiegte der Geldjad. 

Bielleiht mußte das alles Jo fommen, vielleiht mußte 
das deutſche Volk dieje bittere Krankheit erleiden, um auf 
den richtigen Weg der Selbiterlöfung geführt zu werden. 

Denn erſt heute wird die Zeit reif für die große Staats- 
ſyntheſe des 20. Jahrhunderts; die Syntheje von 
Nationalismus und Sozialismus. Der Na- 
tionalismus, gereinigt von Profitinter- 
efjen der herzlojen Wirtjhaftspolitifer, der 
Sozialismus, gereinigt vom Wahn des In— 
ternationalen und des felbjtmörderijden 
Klajjentampfes. Niht mehr Bündnis zwi— 
iden Hammer und Geldjad, ſondern Bind- 
nis 3wifden Hammer, Kopfund Shwert. Das 
Symbol diejes Bündniffes ift das Hatene 
freuz. Sein Sieg wird einft das bringen, wo— 
für vor vierzig Jahren jidh gute Kräfte — 
infaljder Front — zurühren begannen. 

Heute aber ift Kampf die Lofung. Kampf 
der marziftiihden Weltpejt und dem Verrat 
ander Urbeiterfhaft, Kampf damit aud den 
Berrätern am gejamten Bolistum! 


Reichsbanner und Sungdeutfcher Orden. 
„Völliſcher Beobadier’, 25., 26., 28. November 1926. 


Ahnlich wie dem drijtliden, ergeht es dem nationalen 
Gedanken. Er wurde früher mit dem Kaifer- bzw. König- 
tum identifiziert. Nad) der Revolte ſtürzten ſich die „einzig 
wahren Hüter‘ diejes Gedanfens auf das Erbe: „Deutjd- 
nationale’ und „Deutſche Volkspartei” entjtanden. — 
Schwarzweikrot bie die Lofung. Millionen glaubten 
daran, aud die nationalen Wehrverbände. Die „Großen“ 
diefer nationalen Parteien jahen ihre Kaſſenſchränke be- 
droht; mit dem fiegreihen Marxismus fonnte nod fein 
Geihäft abgeihloffen werden, aljo unterjtüßte man Die 
Wehrverbande. Uber die Zeiten änderten fic: die Hod 
finanz, geſtützt auf ihre marxiſtiſche Schubgarde, richtete 
lid) als Herr ein und drohte der „nationalen Jnduftrie 
und Landwirtihaft mit Kreditverweigerung. Dieje jtram- 
pelte nod) ein wenig, dod) dann drehte man den großen 
Herren entweder den Hals um, oder jeßte ihnen einen 
Bankier in ihr Werl, bis dann Gilverbergs Dresdner 
Rede die Bereitihaft der „nationalen“ Induſtrie, Frieden 
mit Hodfinanz und Marzismus zu maden, befundete. 

Die Folge diefer Geſchäftstüchtigkeit „unſerer“ Wirt- 
[Haft war, daß ein Teil der nationalen Wehrverbände 
nun immer mehr aufs Trodene gejegt wurde. Ihre „Füh— 
rer erfakten die Situation freilic) ziemlid ſchnell und 
riefen „Hinein in den Staat!“ „Strejemanns Politif ift 
die ridtige!’ Was aber Jagen jene Hunderttaujende 
dazu, die ihr Fell die Jahre über gegen Marxismus und 
Spartafismus zu Marit getragen haben? Eine große 
Erbitterung muß dieje Menihen ergriffen haben. Denn 
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dieſer Ruf, „Hinein in den Staat“, bedeutete den Zuſam— 
menbrud) derjenigen Führer, denen Diele Hunderttaujende 
bisher vertraut Hatten. Diejer Notſchrei war der Beweis, 
daß die Führer plane und ideenlos gearbeitet Hatten: 
organijiert und wozu? Um das ganze dann der Politik 
Rathenau - Erzberger : Strefemann zuzuführen! Das ijt 
wenigjtens der Erfolg. Der nationale Gedanfe aber ijt 
durd) diefe Herrichaften ebenjo mißbraucht und fompromit- 
tiert worden, wie der drijtlide Durd) das Bentrum und 
feine Parteiperwandten. 

Wenn wir jekt von Berfekungen in manden Bünden 
hören, deren Führer in die Barmatofratie hineinwollen, 
um aud „poſitiv mitzuarbeiten“, jo liegt die Schuld 
daran einzig und allein an jenen ideenlofen und inltinkt- 
armen Leuten, Die fie bisher als „Führer“ geduldet haben. 
Was marzijtijdhe Propaganda nicht vermodt hatte, das 
wurde von den Yührern der „Nationalen“ jelbjt bejorgt. 
Die Folge ijt erneute ſeeliſche Zermürbung von Tauſen— 
den der beiten deutſchen Männer, es bleibt ihnen deshalb 
nidts, gar nichts erfpart: fie miijjen die Frage von Volfs- 
tum und Staat ganz von neuem ftellen und prüfen, wer 
diefe Jahre ununterbroden zielfiher gefämpft hat. 


$ 


Neben diefem Bankrott einer politiihen Ideenloſigkeit 
der „nationalen“ Parteien und Verbände entjteht aber 
nod) eine ganz andere Gefahr: dak dank einer neueine 
gejekten Propaganda, Nation, Volkstum gleichgejeßt wird 
— der November= Demofratie! 

Reihsbanner und Marxismus haben jeit Jahren am 
Nationalgedanfen fein gutes Haar gelajjen, alle deutſchen 
Bünde beidimpft, bejudelt, ihre Angehörigen überfallen, 
gemordet. Sekt, wo deren „Führer“ in den Staat „hinein“ 
wollen, bemühen fid) Reichsbanner und Marzismus, nad) 
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und nad den „Nationalgedanfen‘ bei jid) einzuführen... 
Man hat ja feine Erfahrungen. Wis im Wuguft 1914 Die 
Herrihaften allein dajtanden und die Reidsregierung 
alle guten Wugenblide verjäumt Hatte, diefe Herren für 
immer unfchädlich zu machen, da wurde die Gozialdemo- 
fratie aud) national. Bewilligte Rrieqsfredite und Ichrieb 
Rriegsauffake, allerdings nur gegen das antijemitijde 
Rubland. Bis die Sorgen famen und die Not; da frocen 
die marziltiihen Wafferratien aus den Berfteden und 
zernagten einmütig die Tragbalfen des Deutjchen Haufes. 
Der 9. November 1918 jah die Herrihaften triumphieren 
und „auf der ganzen Linie‘ über das Bolf jiegen. Der 
Katzenjammer fam, als die Hodfinanz die marxiſtiſchen 
Sauberlinge nad) ihrer Flöte tanzen lehrte. Go wudjs 
eine große Wut im deutſchen Volke an, fie fonnte fid 
nicht entladen, weil die Nopemberparteien vom Börſen— 
fapital und feinen auslandijden Verbündeten gejtüßt 
wurden. So verbot man die NSDABP., entwaffnete Ein- 
mwohnerwehren, [hidte Stedbriefe gegen einen Albert Leo 
Schlageter... um jid dann mit ungeheuren Geldmitteln 
das Reidsbanner großzuziehen. 

In dieles Reidjsbanner traten nun leider aud) gute 
deutihe Männer ein, die den alten Staat nidjt modten 
und aus diejer Verneinung allein ſchon fid) Diejer „übers 
parteilihen‘ Organijation anjdlojjen. Es waren viele 
ehemalige Frontſoldaten darunter, die Durdaus nit ohne 
weiteres für die Internationale allein zu fampfen gewillt 
waren, 

Nun vollzog die marziftiihe Führerſchaft den gleichen 
Strid, den fie im Wugujt 1914 angewandt Hatte: einer- 
jeits forgte fie — in ſchöner Cintradt mit den Schwarzen 
— dafür, dak der einzige gefährlide Mann, der dem 
Nationalgedanfen feine echte, neue, zulunftsträdtige Prä— 
gung gegeben hatte, Woolf Hitler, nit reden fonnte. 
Unter Mißachtung der Gejege erging ein Redeverbot nad 
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bem anderen... Wndererjeits wurde das Wort ,, Deut- 
ſches Volk“ eingeführt. 

Auf dem Reichsbannertag in Nürnberg (September 
1926) ſtellte ſich der erſte Vorſitzende der SPD. vor die 
„Genoſſen“ hin und erklärte, „Wir tragen das Wort 
Vaterland nicht nur auf den Lippen.“ Dieſer Mann 
verhinderte nicht, daß neben ihm als zweiter Vorſitzender 
der Genoſſe Criſpien ſaß, der nach ſeinem eigenen Ge— 
ſtändnis kein Vaterland Deutſchland kennt. Aber für 
die Tauſende in Nürnberg waren dieſe Worte des Ge— 
noſſen Wels Labſal; ſie gingen nach Hauſe und ſagten: 
Unſer Wels und ſeine Freunde ſind ganz gute deutſche 
Männer, wir haben es doch eben gehört... 

Die Reidsbannere Zeitung vollzieht aud) eine Um- 
Ihwenfung und bringt bereits Erinnerungen aus dem 
Weltiriege, Yeldzugserlebnijje ujw., woraus ebenfalls er- 
jidtlid) ift, bak die Parteien, die den deutſchen Fronte 
joldaten planmäßig verraten haben, heute um jeine Gunft 
werben, um Diejen Verrat in Bergejjenheit zu bringen. 
Es darf aber nicht vergeffen werden, daß die Freunde 
der November-Demofraten in Bern unter dem Befehl 
der Parijer Prejlezentrale ftanden; daß fie und ihre 
Freie Zeitung’ unter anderem von dem jüdifch-amerifa> 
nijden Börjenihieber Otto Hermann Kahn bezahlt wur- 
ben; dak die Dejertionspropaganda durd) Jdwarzrote 
goldene Broihüren und Flugblatter durchgeführt wurde, 
d. 5. unter jenen Farben, die heute das Reihsbanner zu 
den feinigen gemadt hat. Es darf nicht vergeljen were 
den, daß alle Verſprechungen des Zentrums, des Marxis— 
mus’, der Demofratie über Berjtändigungsfrieden, [oziale 
Geredhtigfeit, Greiheit, Proletarierjolidarität ujw. Lügen 
gewejen jind. Gewaltfrieden, ſchlimmſte Ausfaugung des 
Bolfes, Korruption, Sdiebertum, Unterdriidung nidt- 
marziltiiher Deutidher, das war und ijt das wahre Ge 
iht der November-Demofratie, die von den Börjen- 
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mädten von außen gehalten wird und die zu jhüßen das 
Reidsbanner berufen ijt. 

Dann fommt nod ein lettes Hinzu. Daß die Demoe 
fratie am lebendigen Leibe verfault, jehen nit nur wir 
und die ehrlihen unter Den Rommunijten, das merfen 
felbjt die November-Größen. Sie merfen, dab Der Ber: 
Jud), breite Volkskreiſe durch eine „nationale Richtung 
irrezuführen, vielleiht Dod) ihren Sturz nit aufzuhalten 
vermidte. Was fie von nationaljozialiftiiher Seite er- 
wartet, wiffen Jie. Von fommuniftiiher haben fie ſich — 
troß mander Sympathien unter den Führern — dod aud 
nidts Gutes zu erwarten; deshalb bedeutet das Reidjs- 
banner die Vorbereitung für eine demofratiihe Diktatur. 

Deshalb mubte Seedt gehen! Deshalb werden aud) nod 
andere gehen miiffen, mit dem Ziel, Die nod nationale 
Reihswehr in eine willenlofe Schußtruppe der drei No— 
vemberparteien umzuwandeln. Am 15. Oftober forderte 
die Reihsbanner- Zeitung bereits offen den Poften des 
Reidswehrminijters für einen Reidjsbannerfiihrer. Der 
Jubel der alljiidijden Hochfinanz wird nod) lauter ere 
Ihallen, wenn die „große Koalition“ der November-Sipp- 
Jdaft, wie es in Thoirn gefordert wurde, die deutſchen 
Verbände auflöft und die Reidjswehr ebenjo zerjekt, wie 
einjt die große deutſche Armee, und jie mit Reidsbannere 
vertretern anfüllt. Dieje Zieljegungen der November- 
parteien find für jeden flar, der feine Augen offenhält. 
Der Kampf dagegen muß aber im Intereſſe des ganzen 
deutichen Volkes in diefem Ichweren Winter mit erneuter 
Energie aufgenommen werden, Und ebenjo gegen jene, 
Die uns in diefem Befreiungsfampf in den Rüden fallen. 


$ 
Mir haben mit dem „Sungdeutihen Orden“ lange in 


Frieden miteinander gearbeitet und nirgends gegen ihn 
polemijde Stellung genommen. Als er 1925 feinen großen 
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Konfltft mit dem Stahlhelm hatte, haben wir uns im In— 
tereffe des Friedens aud) weiterhin jedes Eingreifens ent- 
halten. Diejes hat uns feitens des Blattes „Der Jung— 
deutſche“ fojort einen Schmähaufſatz eingetragen, wie er 
etwa gegen das Reihsbanner uns nidt unter Die 
Augen gefommen ijt. Die Polemif ijt dann aud) unferere 
jeits Ichärfer geworden, und jo wollen wir an diefer Stelle 
einmal etwas näher auf den innerpolitijden Kampf des 
Ordens eingehen. 

Wis Zeus aud den Dichter mit einem Lehen verjehen 
wollte, da zeigte es ji, Dah die Erde bereits verteilt war. 
As Mahraun nad) einem CStidwort für feinen Staat 
luchte, fand er feines: Völkiſch war vergeben, native 
nalfozialijtijd fonnte der große Mann natürlid) nit 
fein, jungdeutjc bejagte zu wenig. So war guter Rat 
teuer. Schließli hatte man es: volfsnational. Zwar 
wäre volfsvolflid) oder nationalnational ebenjo ridtig 
gewejen, aber wo Begriffe fehlen, da tun Worte mandmal 
Wunder. Seitdem erfirebt der Jungdo alfo den „volfs- 
nationalen‘ Staat und erdenft ſich eine ,,volfsnationale” 
Bewegung, geführt von Arthur Mahraun. 

Nun Hat fic) gezeigt, dag Mahraun fid eine Menge 
worderungen und Grundjäße, für die der Nationalfozialis- 
mus feit Anbeginn fämpft, angeeignet hat: Wntiparlamen- 
tarismus, Ablehnung des überlebten Wirtihaftsnationa- 
lismus der letzten Epode, Bredung der SHerrihaft 
der Plutofratie, Verſöhnung der fid) Heute feindlid 
gegenüberjtehenden Bolfsjdhidten ufw. Über die Bere 
breitung ſolcher Gedanfen, gleich durch welden Deute 
{den, fonnten wir nur befriedigt fein, nun haben wir 
aber jeit Sahr und Tag die praftifdhe Durdführung 
Diejer Reden an der Hand der offiziöfen Ordenszeitung 
„Der Jungdeutſche“ verfolgt und finden: feinen Kampf 
gegen den volfsverräteriihen Marzismus; feine wird 
liche Aufklärung über die Verfilzung der internationalen 
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PBlutofratie, nirgends Darjtellung des Alljudentums 
und feiner volfsvernidjtendDen Tätigkeit; dafür zartejte 
Rüdfihtnahme auf Gevering und Genojjen. Billige und 
unwahre Berichte über nationaljozialijtijde Verjammlungen. 
Ferner dann ganz intereljante, rein beridjtende außen— 
politijdhe Meldungen und reidlide Unterhaltungslettiire, 
wie in jeder Bürgerzeitung. 

Bor einiger Zeit bradte dann der „Völkiſche Be 
obadter die Meldung, „Mahraun habe fid) zur Wei— 
marer Berfajjung befannt“. Sofort gewaltiges Toben im 
„Jungdeutſchen“ und „Pfui Teufel, Herr Rofenberg!‘ 
Nun jah id) gerade im Gefängnis der glorreidjen Ree 
publif und Hatte feine Möglichkeit, auf Mahrauns Pro— 
teilte näher einzugehen. “jn der betreffenden Rede, Die 
der „Jungdeutſche“ vom 14. Oftober 1926 bradte, Heikt 
es, nachdem der „Hocmeilter‘ in bezug auf das Reids- 
banner die Hoffnung ausgejproden Hatte, dak ſich die 
Straßen dod einmal treffen müßten: „Meine Brüder, in 
dieſem Sinne bejahe id) die Weimarer Berfajlung, in der 
geſchrieben fteht: das deutſche Volk, einig in feinen Stäm— 
men und von dem Willen bejeelt, jein Reid) in Freiheit 
und Geredjtigfeit zu erneuern und zu fejtigen. — Jawohl, 
das wollen aud) wir, aber wir wollen weiter und wollen 
ein jtolzeres Land und eine höhere Burg erridten, als 
die Republif von heute, die faum nod lebensfähig ijt." 

Wer follte nun nocd) glauben, Mahraun habe Weimar 
nidt anerfannt. Er anerfennt, Dak die Landesverräter 
im Zentrum, in der Demofratie und im Marxismus, die 
das deutſche Volk zerjeht und das deutſche Heer erdoldt 
hatten, von einem Gedanfen der Cinigfeit der deutſchen 
Stämme bejeelt gemwejen feien! Er anerfennt damit die 
Revolte vom 9. November 1918 als Berjud, Freiheit 
und Gerechtigkeit zu |hüßen. 

Ws Severing ging — natürlih nicht um fid ganz 
zurüdzuziehen, jondern um nad) einer Erholungspaufe an 


42 Reihsbanner und Jungdeutſcher Orden 


einer anderen Stelle den Kampf gegen das erwadende 
Deutſchland fortzuführen — widmete der Hauptidriftleiter 
des „Jungdeutſchen“ am 8. Oftober Severing einen Leit- 
aufjak. Der Vorkämpfer der volfsnationalen Bewegung 
verjihert, Gevering fei eine ,,Perjinlidfeit von hoher 
Führerqualität“. Da Gevering jid) dem Reidsbanner ane 
ſchloß, jpricht er die Erwartungen aus, daß es den Yührer- 
eigenihaften „eines foldjen Mannes“ gelingen werde, 
das Reidsbanner mehr zufammenzujchweiken und betont, 
Severing gehe, „mit reiner Weite‘... Beſſer Tönnte jelbit 
das „Berliner Tageblatt‘ jeinen Schüßling nidt heraus- 
jireidjen. 

Der angeblihe Kampf Mahrauns gegen die Pluto- 
fratie und ihre Diener ijt alfo nichts als eine leere Nedens- 
art. Die Führung des Jungdo bindet auf dieſe Weije gute 
deutihe Kräfte und verhindert eine wirkſame Belämpfung 
der Feinde des deutſchen Volfstums. 


Das Verfaulen der Demofratifhen Partei, 


„Böltiiher Beobachter“, 12. Suni 1928. Die Angriffe 
gegen die Parteien des alten Syſtems zeigen neben 
glänzender Charafteriftif, daß in der reihhaltigen Skala 
des Rofenbergihen Stils die ſcharfen Töne agitatori- 
hen Spottes mit gleiher Meijterjdajt angeihlagen 
werden wie die Töne fühler politifder Überlegtheit. 


Mir Haben fdon auf die merfwürdige Tatſache vers 
wiejen, Dak die angeblid) fo erfolgreihe demokratiſche 
November-Republif immer mehr von ihrer geijtigen Nähr— 
mutter abrüdt: von der Demofratiihen Partei, die einjt 
jtolz mit 79 Bertretern in die Jogenannte Nationalver- 
lammlung watjchelte und 5,5 Millionen vertrauensielige 
Stimmen auf Moſſe und Ullitein vereinigt hatte. Und 
nun ſchmilzt jie dahin. Sekt find es nur nod) 25 Demo— 
fraten, die, Georg Bernhard an der Spike, die Geiltig- 
feit Gyriens vertreten, mit Hilfe jener Wähler, Die 
Karl Arnold im ,,Simplizijjimus verewigt, der ,, Padul- 
kes“, wie das „Tagebuch“ fie Joeben höhniſch nannte. 
Wir jahen fie ja zwar aud) hinſchmelzen, aber dah die 
Todesahnungen bei den Gewaltigen der Demofratie jo 
groß fein würden, das Hatten wir nicht erwartet, Die 
„Frankfurter Zeitung‘ erflärt jet, betrübt pjalmodierend, 
die Gade ſtände fo, Dak nad weiterem Sujammenjinten 
jede politiihe Wirfjamfeit der Deutihen Demokratiſchen 
Partei aufhöre. Man müſſe an das Sterben der Partei 
denken ... 

Man bedenfe, was derartige bereits offen ausgejpro= 
dene Worte bedeuten: fie bedeuten, daß die 3,5 Mile 
lionen Ulljtein-Blätter täglid, die Millionen-Auflagen der 
yorantfurter Zeitung“, des „Berliner Tageblatis’, dak 
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die Riefengelder der Banffiirjten, der Warenhaus-Mil- 
liardäre, alle Arbeit des Sentralvereins ujw. nidt mehr 
imjtande find, Die Partei der Republif, die dod mit 
ihrem Schutzgeſetz und der Heiligerflärung ihrer ſämtlichen 
Minijter vor jedem wirklich tiefergehenden Angriff geſchützt 
ijt, mit dem genügenden ,,Geijt zu verjorgen. Alle Hyme 
nen auf Rathenau haben nidts geholfen, jelbjt die Sue 
fludht, Fraulein Gertrud Bäumer an die Gpite Der 
Demofratijden Reidjslijte zu jtellen, wirkte nidt mehr. 
Bermutlih haben aud) die demofratijden Damen einen 
Abſcheu vor einer politijden Partei befommen, die in 
Ihweren Zeiten feinen einzigen Mann mehr aufjuweijen 
bat. 

Und nun, gerade in dem Wugenblid, da Moſſe und 
Ulljtein um Strejemanns Geele ringen und Herr Kod 
Weſer fid) mit diefen im Borjtand der Liberalen Bere 
einigung zuſammengeſetzt hat, fommt ein brüderlich-zio— 
niſtiſcher Dolchſtoß in die Flanfe der Demokraten und 
ftiirgt alle Witien Der Fuſionierung der Firma Mojje- 
Ulljtein mit der Firma Warburg-Litwin-Bleidroeder: das 
„Tagebuch“ des jüdiſchen Galonboljdewifen Stephan 
Großmann madt fid) ndmlid das Vergnügen, den Auf- 
at eines nidjtgenannten Demofraten zu veröffentlichen, 
in dem wir hören, daß die Größen der Demofratie nur 
von der Aufzählung „vergangener Verdienſte“ gelebt 
hätten, troß des Erfolges, dak Strejemann „die ſchwarz— 
weifroten Fahnen aus feinen Verſammlungen verbannt“ 
hätte. Und dann Iejen wir weiter: „Cine Deutjche 
Demofratiihe Partei mit 25 Reidstagsabgeordneten ijt 
eine Abjurdität. Der Name ijt zu Stolz für ein jo fleines 
Häuflein, jein Inhalt zu umfajjend für eine Cplitter- 
gruppe.“ MWoraus wir den Schluß ziehen, dak die DDB. 
fein tragendes Ziel mehr bat, jedenfalls feines, Das man 
öffentlid; ausiprehen fann. Weiter: „Trotzdem muß mit 
Freimut befannt werden: der 20. Mai hat der Demo- 
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fratiihen Partei den Hals gebroden. Das wird die ,,fure 
zen, nie bewegten Naden‘ (Goethe) jehr ſchmerzen. Und 
weiter: „Seine Freude über die Rataftrophe der Deutſch— 
nationalen darf darüber hinwegtäujhen, Dak die Erijtenz 
diefer Demofratijden Partei nur nod) ein Vergniigen 
für wenige, daß fie für Das Demofratijde Deutſchland une 
nig geworden ift. Reformation an Haupt und Gliedern? 
Borbei, vorbei, fein Weg führt aus diejem Abgrund 
wieder zur Höhe. Man fönnte die Partei radifalifieren, 
aber Jie würde damit hödjitens ein paar Sebntaufende 
intellektuelle, unorganijierbare Elemente, und die Ichledh- 
teiten Wähler zurüderobern. Man fann fie endgültig vere 
padulfen lajjen, — aber wozu eine Konkurrenz zwiſchen 
Bäder- und Malermeiltern veranjtalten? Was fommen 
muß im Intereſſe einer gefunden politiihen Entwidlung 
iit die Fufion der Mittelparteien. Courage, Die 
fo oft fehlte, ijt zu dem Entihluß nötig. Wher für das 
Leben der deutſchen Demokratie muß die Demotratijde 
Partei aud) fterben können!“ 

Ein Wppell an die Courage, das ijt allerdings der 
größte Schmerzensſchrei, den ein anjtändiger Demofrat 
ausitoßen Tann. Das Heldenideal ijt dod, laut dem amt» 
lihen „Berliner Tageblatt‘‘, das „dümmſte aller Ideale“, 
und die Demofraten find dod) ihren Beteuerungen nad) 
nidt dumm. — Uljo feige. 

Seht redet man Herrn Strefemann zu, er Habe dod 
aud) ein Giebentel Jeines Menjdjeninventars verloren, — 
alfo hinein in Die neue Fufionsfirma! Die „Kölniſche Zei— 
tung“ ijt bereits in froheiter Stimmung darüber, Die 
„Tägliche Rundſchau“ allerdings madt ein Jaures Gejidt. 
Aber es wird ſchon gehen, fie hat an ſich ſchon fo viel 
hergegeben, daß eigentlicd) nichts mehr übrig geblieben ijt 
von dem, was fie früher „body und heilig‘ gehalten hat. 
Sekt wird unter den beiden Liberalen über die Prozente 
gehandelt, mit denen jeder fid) an der gemeinjamen Pleite 
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beteiligen foll. Wobei beide Teile ſchielen: Rod zur Lin- 
fen, die mit einem Plattfuß jdon ausholt, um zu der 
Stampfer-Levi-Hilferding überzutreten, Strefemann zur 
Rechten, wo etlide vielleiht dod) revoltieren und zu den 
Dawespatrioten hinübergehen fönnten. 

Die Sade der Fusion ift gar nicht fo einfach. Am Ende 
finnte es ſich herausitellen, dak die Sujammengelegten 
nur die halbe Mlagerfeit des Ganzen hätten. 

Wie die Dinge aud) ausjehen, wir haben unfere gar 
nicht verheimlidte Freude daran, denn diefe Reden von 
Yulionen beweijen uns, daß der gejamtliberale demo» 
kratiſche Gedanke bei lebendigem Leibe vor unjeren Augen 
verfault. 

Sein Berfaulen verpejtet ganz Deutjdland bis tief 
hinein in die deutſchnationalen Reihen und hat damit 
eine furdtbare Bollsvergiftung verurjadt. Sugleid) aber 
beweilt es die organiſche Richtigkeit des Nationaljozialis 
mus, der nicht Einzeldinge fritijiert, jondern das natures 
widrige Syſtem in jeiner volfslofen, perfinlidfeitsfeind- 
lichen Wurzel auszurotten berufen ijt. 

Die Demofraten geben [id bereits jelbit 
verloren; unjere Seit reift heran. 


Zehn Sabre Revolte, 
„ver Welttampf‘‘, November 1928, 


Die aus den trüben Tagen des November 1918 heraus» 
gewadjene deutſche Republif begeht jekt ihren zehnjährigen 
Geburtstag. Die makgebenden Herrjdaften möchten das 
felbjt nicht fo ganz wahr haben und rechnen die Dauer 
ihrer Tätigfeit beginnend vom 11. Augujt 1919, als die 
Verfaffung von Berjailles unter dem harmlofen Titel 
„Weimarer Berfaffung‘ offizielles Gtaatsgeje} wurde. 
Man will nidts mehr mit jenen Weggenojjen zu tun 
haben, die dod) in Wirklichkeit der Herrihaft Ebert» 
Scheidemann-Severing die Bahn braden. Man denkt nicht 
gern an den Genojlen Barth zurüd, den eriten jogenannten 
Volfsbeaujtragten, der wegen fünf Sittlichkeitsverbrechen 
beitraft war und von weiterer Bejtrafung wegen Erregung 
Öffentlihen Ürgerniffes nur durch Zubilligung des § 51 
(Geijtige Minderwertigfeit) verjchont blieb. Man erinnert 
jid) ungern jener Genojjen, Die die in den Kampf jtürmen- 
den Yeldgrauen mit dem Ruf „Streikbrecher“ begleiteten. 
Man verſchließt jih möglichſt der Tatjade, Dak die deut- 
ſchen Demokraten in Paris durch Shwarzrotgold 
verzierte Poftfarten dem deutjchen Heere mitteilen ließen, 
dak, wer jid) mit dem Rufe ,, Republif gefangen gäbe, der 
beiten Behandlung jicher jei. Mtan will aud) nur zu gern 
vettujden, daß der in der Schweiz lebende Pazifijt Sieg- 
fried Balder wiederum ſchwarzrotgold geſchmückte Bro- 
Ihüren nad) Deutſchland ſchmuggelte, in denen er zur Cre 
mordung deutſcher Offiziere und zur Meuterei aufforderte. 
Still geworden ijt es um die Enthüllungen eines Parijer 
Chefredafteurs, der mitteilte, Dak die deutſchen Pazifijten 


48 Zehn Jahre Revolte j 


in der Schweiz dem „Maison be la presse“ in Paris unter- 
Itanden, daß der jüdiſche Börjenpirat O. H. Kahn 50000 
Dollar für die Gründung einer Schweizer Zeitung Here 
gegeben habe, womit die landesverräteriihe Propaganda 
geführt wurde. Vergeſſen ijt fcheinbar, daß ein deutides 
Geriht ſich gezwungen fühlte, beim erjten Reichspräſi— 
denten der Nopemberrepublif Landesverrat fejtzujtellen. 

Dem Gedadtnis der Mitwelt ijt aud) entſchwunden, dak 
es der „holländifche‘ Genoſſe Barmat gewejen war, der 
das hungernde deutſche Volf mit ſchlechten Fettwaren ver- 
Jorgte und feinen Konſerven ein geringeres Gewidt gab, 
als es auf der ſchönen Etikette angegeben war, was gewilje 
ſozialdemokratiſche Politiker, Reichskanzler Bauer an der 
Spite, nicht einen Wugenblid hinderte, eine Hohle Hand 
zu madjen. Nicht mehr erinnern foll jid) das Volf an eines 
der geiltigen Häupter der Zweiten internationale, an 
Parvus-Helphand, der durd) große Lebensmittelihiebun- 
gen jich das Geld zur Finanzierung der Revolte erworben 
hatte. Nidjt wilfen ſoll der deutſche Arbeiter, dap, wäh— 
rend er unter den Folgen des ,,Sieges auf der ganzen 
Linie” furdtbar darbte, die Häupter der Sozialdemofratie 
in der Bradtvilla des Parvus bei Zürich derart ſchlemm— 
ten, Dak die Schweizer Regierung fid) gezwungen jab, den 
Genojjen auszumeijen. Diejer jegte dann in feinem Prole- 
tarierpalajt auf Schwanenwerder, umgeben von den Sklarz, 
Stheidemann, Hanif, fein Treiben fort, um als hoch— 
geehrter Mitbürger zu Sterben. 

Mas geht es denn aud) das Volf weiter an, wenn die 
„nationale“ Bürgerlichleit den einjt angefagten Kampf 
gegen die Novemberrepublif aufgibt, wenn Gujtav Streje- 
mann froh und fromm neben den Genofjen Braun und 
Severing id) auf dem Schloß des Oftjuden und falfden 
Kommerzienrats Litwin einfindet, feiner Partei Geld von 
ihm geben läßt und ſchöne Elfenbeinvafen mit Gilber- 
einlagen als Geſchenk entgegennimmt. Wofür? Sider für 
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feine angenehme und geijtzeihe Gejellihaft. Niemand 
denft aud) heute mehr an den Sentrumsminijter Höfle, der 
ſich von fonjuntturbeflifjenen öſtlichen Einwanderern glatt 
und ſchön befteden ließ, oder an Lange-Hegemann, die 
andere Zentrumsgröße des Barmatfonzerns, und wer zählt 
die Namen derer, die nod) unentdedt ihr frohes Dajein 
als Proletarierführer leben? 

Diele Heine Blütenleje foll zeigen, dak in der heutigen 
Zeit Demofratijder Herrlichkeit überhaupt fein „Politiker“ 
moraliſch zu erledigen ijt. Wenn man etwa einem Minijter 
Beziehungen böfejter Art nachweiſt, Shader ihm das gar 
nichts. Im Gegenteil, dadurd wird feine Stellung nur 
gejtärkt, weil die demokratiſchen Weltblätter ihn erit recht 
ſtützen. 

Am 28. Juni 1919 unterzeichnete der ſozialdemokratiſche 
Reichsaußenminiſter Hermann Müller das Diktat von 
Verſailles. 

Genau neun Jahre ſpäter, am Jahrestage dieſer fürchter— 
lichſten Auslieferung der Nation, wird dieſer Herr Reichs— 
kanzler der Novemberrepublik! Allein dieſe Tatſache 
zeigt, daß auch ein Politiker in Deutſchland durch keinen 
politiſchen Mißerfolg zu erledigen iſt, und daß die Parteien 
des gemeinſamen Verrats vom November 1918 derart 
aneinander geſchweißt ſind, daß ſie einfach alles ver— 
teidigen. Selbſt ihre Erfüllungspolitik, ſelbſt die Dawes— 
Auslieferung. 

Und daraus ergibt ſich nur eine Folgerung: Bildung 
einer politiſchen Macht gegen alle dieſe Parteien und 
auch gegen die Perſönlichkeiten, die ſich ihnen ganz oder 
zur Hälfte ergeben haben. Von ſelbſt treten ſie nie ab. 


+ 


Am Angriff gegen die Revolte von 1918 und ihre 
Ergebniſſe Tann es fid) feinesfalls um die Verurteilung 
4 Blut und Ehre 
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einer Revolution an jih und um Berteidigung der joge- 
nannten Evolution als einziges Vorbild organifder Ent- 
widlung handeln. Vielmehr gehört aud) eine revolutionäre 
Erhebung jehr oft in organijdes Wadstum hinein. Ebenjo 
wie umgefehrt die Evolution oft nur eine Yäulnisere 
Iheinung ilt. 

Das Rennzeidhen der Ereignijje von 1918 ijt, dab fie 
nicht eine organijde Revolution gegen eine morſche Lebens» 
form waren, fondern eine Jeelenloje Meuterei, um Die 
morſche Form zum ftaatliden Kern zu maden. Der Geijt 
des November 1918, den wir heute in der Literatur, im 
Theater, im Kino und in den Parlamenten beobadjten 
fönnen, hatte die feeliihden Wideritandsfräfte ſchon lange 
vorher zermürbt: Rathenau, Max Reinhardt-Goldmann, 
Moſſe-Moſes und Ulljtein beherrjdjten die Stunde, aud) 
ehe nod die Goldatenräte herrſchten. Das nationale 
Bürgertum Hatte es aufgegeben, eine wahrhafte Eigenart 
zu pflegen, und betradjtete Männer wie Lagarde, Lang- 
behn und Chamberlain nur als Rulturfuriofa, zurüdges 
blieben gegenüber dem freilinnigen und fortſchrittlichen 
Denfen in „Kontinenten“ und in „Weltwirtſchaft“. 
Deshalb iit die heutige Beitrafung der deutjhen Nation 
mit Gejtalten wie Matthias Erzberger, Paul Levi und 
Guſtav Strejemann nur Symbol eines felbjtverjduldeten 
Sdidjals. Wir haben feinen Göttern die Schuld daran 
zu geben, aud) feinem Satanismus und Kabbalismus, 
Jondern in erjter Linie uns felber. Was natürlid einen 
Kampf gegen die Levi-Ergberger-Strefemann nidjt hin— 
dert, fondern, im Gegenteil, fordert. Denn der Menjd) 
fämpft nicht gegen Abjtraftionen, jondern gegen Menſchen. 
Eine Ublehnung des heutigen Syjtems mit aller Energie 
ijt aljo mehr als Zeichen des Erwadens zu betradten, als 
eine geijtige „vornehme‘ Jurüdhaltung vom Leben. 

Die Männer vom 9. November 1918 glaubten Großes 
zu vollbringen, indem fie die Subjtanz des Bolistums 
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verrieten, den Nationalgedanken belpieen, das feldgraue 
Teldheer an den Todfeind inner und außerhalb der 
Reihsgrenzen auslieferten, um fhlieglih beim demütigen 
Fußfall vor dem Wuslande zu landen. Deshalb fann es 
weder mit den „Ideen“ nod mit den Yührern der 
Novemberrevolte noch mit ihren fpdteren Nachfolgern 
einen Yriedenspaft geben. Die Gegenfäße dürfen nicht 
ausgeglichen, jondern miijjen durchgekämpft werden. 

Die nationaljozialiitiihe Bewegung der altiven deut— 
[hen Minderheit behauptet heute, Das Deutihland der 
Zufunft zu fein. Ste Inüpft an an das „eine Drittel“, 
die Ur-Subjtanz, und durchſtößt jene ſchleimig-zähe Schicht 
internationaler Geiltigfeit, die mit dem S$nternationalis- 
mus aller Wharten des modernen politijhen Gauflertums 
verbunden ijt. 


4* 


Stille im Sturm. 
Es gehört zum Weſen von Rofenbergs Aufjäßen, dah 
fie nie befhönigen. So gab aud in diefem Weih- 
nadtsaufja im ,,Boltijden Beobadter vom 25. De- 
zember 1929 Rofenberg ein ungeſchminktes Bild ber 
damaligen Wusfidten. 


Seit 1923 ijt das Weihnadtsfelt in Deutſchland nicht 
derart von Not und Sorge umwittert gewejen wie heute, 
Vier Jahre lang lebte das deutiche Volt in der trügerijchen 
Hoffnung, dak endlid) Friede auf Erden fein werde. Einen 
„Öottesfrieden am Rhein“ verjprad) Dr. Gultan Streje- 
mann, Gaufelbilder umjpielten Millionen auc) inmitten 
fiefjter Sorge. Bitter [wer war es uns deshalb, ange- 
lihts diejes Geiltesjuftandes die Wahrheit zu jagen: die 
Wahrheit nämlid, dak uns fein Gottesfriede winkt, ſon— 
dern Dak neue Waffen gegen uns gejhmiedet werden, dah 
man nur uns zur DVerjländigung „erzieht“, ohne felbjt 
Ernſt damit zu maden. 

Nun jdeint es, daß nad) und nad) dod) größere Volks— 
teile aus der Hypnoje erwadjen. Jn den Regierungsitellen 
herriht das Chaos, nur halbverſchleierte Eingejtändniffe 
eines Banfrotts auf der ganzen Linie. Dabei aber unver- 
frorene Verſuche der Parteien, ihre Schuld an Diejen 
Zuftänden zu leugnen. Bor uns eine Front von Gegnern, 
die im Haag zulammentreten werden. 

Trüber flingen die Weihnadtsgloden als jemals früher, 
und Dod) gerade wir Nationaljozialiiten wollen einige 
Stunden Atem Ihöpfen und derer gedenken, die ungeadhtet 
der Charafterlojigfeit der Gegenwart für eine große Zufunft 
gelitten und geblutet haben. Die Kraft, die fie antrieb, 
it das Unterpfand dafür, dab zwar eine ſchwere Rrujte 
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fremden Weſens und fremder Gewalt über uns lajtet, 
dak unter ihr aber das ewige Deutjdtum lebendig ijt 
und gerade jeßt in der Zeit der tiefiten Erniedrigung fid 
jugendfrijd) zu regen beginnt. Der Glaube unjerer Sufunft, 
den Lagarde in dem einen Gab zujammenfahte, „des 
deufihen Mannes Religion ijt jein Vaterland‘, ijt bereits 
in Hunderttaujenden von Herzen geboren worden und wird 
als urgewaltige Geelenfrajt jid) gegen alle Dunfelmdnner 
und Verrdter durchzuſetzen willen. Die Bett der Winter: 
fonnenwende ijt da, und nun beginnt es heller und lidter 
zu werden. Wie die Lichter der Baume früher die ſieg— 
hafte Kraft des Lichts in Dunfler Nordnacht fymbolijierten, 
Jo jollen die gleiden Lidjter es aud) in Zukunft tun. 

Stille Gedanfen find es oft, die den Sturm bringen, 
wenn Ddieje Stille tief, groß, entſchloſſen ijt, geſammelte 
Geelenfraft darjtellt, bereit, den „Himmel zu ftürmen‘“, 
wie es einſt der „ſtille“ Myſtiker Ungelus Silefius forderte. 
Sammlung, Scladenjdymelzung, Vorbereitung; das Durch— 
leben einer neuerfampjten Gemeinjamleit, Des Bewußt— 
feins einer großen Sendung im Dienjte Des deutſchen 
Volkes. 
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„Rationalfozialiftifihe Mtonatshefte’, April 1931. So 
far wie wenige andere hatte Wojenberg vom 
Anfang feiner politifhen Laufbahn an das Wefen 
des Zentrums erfannt. Keiner fand mie er den zu— 
gleih jdjneidend ironifdjen und „gedämpften‘ Ton, 
der für den Kampf mit diefem Edpfeiler des Syſtems 
notwendig war. 


Das Kapitel Nationalfozialismus und Religion hat die 
Gemüter feit dem Auftreten der NSDAP. ununter- 
broden beihäftigt. Woolf Hitler hatte ſich von vornherein 
auf den Standpunft des Staatsmanites gejtellt, Der Die 
Tatſache Der verſchiedenen Religionsbefenntnijje als ges 
geben betradtet und die politijde Bewegung von der 
religiöfen Kämpfen herausgehoben wijjen will. Man jollte 
meinen, jedem drijtlihen Befenntnis hätte es angenehm 
fein müjjen, das Entjtehen einer Arbeiterbewegung feſt— 
zujtellen, die fic) mit aller Energie anfdidte, gegen den 
JeelentitendDen atheiſtiſchen Marxismus zu fämpfen, Die 
weiter den idealiltiihen Gedanken gegen die Mammons— 
herrihaft unferer Zeit aufgriff und wie einjt Jejus die 
Geißel jhwang gegen die Wechſler und Handler. Uber 
bas Gegenteil trat ein: Ausgerechnet jene Partei, die be- 
hauptete, nur drijtlide Politik zu treiben, erhob ſich zum 
Kampf gegen den Nationalfozialismus und ftellte id), je 
ftärfer diejer wurde, immer mehr auf die Seite der jeder 
Religion feindliden Sozialdemofratie. Sie bildete Koali— 
tionen zweds Wusrottung der deutſchen Arbeiterbewegung 
und ftiigte jene Mächte, die feit Jahren die Nirdenaus- 
frittsbewegung finanzierten und dieſe Propaganda aud 
nad) den Koalitionsbindungen bis auf heute nicht ein- 
geitellt haben. 
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Es gab nämlich) etwas, was dem Marzismus ebenfo vere 
hakt war wie dem Senirum: nämlid das bewuhte Volks— 
gefühl und die Berufung auf germanijdes Cittlidfeits- 
gefühl, wie es im § 24 des Parteiprogramms zu leſen 
ijt. Auf Ratholifentagen, die eigentlid Zentrumsverjamme 
lungen darftellten (Konftanz 1923), wurde der deutſche 
Nationalismus deshalb als „die größte Häreſie“ hinge 
ftellt, und Biſchöfe (Mainz) und Kardinäle (Faulhaber) 
wetteiferten in der Verurteilung dieſes Neuheidentums”, 
verboten die Zugehörigkeit zur NSDAP. als Kirden- 
fürjten, ja ſchloſſen fatholiihe Nationaljozialijten ftellen- 
weile fogar von den Gaframenten aus. Sie beriefen ſich 
hierbei auf die fatholijdhe Lehre. Das Merfwiirdige ans 
geſichts dieſer Verſuche ijt nun die Tatjache, dak im ftreng 
fatholijden Stalien der extremjte Nationalismus Staats- 
gejinnung, Staatsregierung geworden ijt, und daB Der 
Papit, der fic) Jahrzehnte hindurch jeder Verjöhnung mit 
dem Liberalismus verjdlojjen hatte, gerade mit dem Füh— 
rer diejes glühenditen Nationalismus jeinen Frieden ſchloß, 
ja Mufjolini nad) Unterzeihnung des Lateran-Paltes gar 
einen „Mann der Vorſehung“ nannte. Von Kirchenorgeln 
Staliens ertönt jet nod) häufiger Die Rinigshymne und 
von den Kardinälen italieniiher Herkunft geht die Redens= 
art, daß fie unterm Purpur das Schwarzhemd des Faſchis— 
mus trügen. 

Das deutjhe Volk beanſprucht nun nidts weiter, als 
dak ihm in feiner Gejamtheit das gleihe Recht auf Na- 
tionalitolz, das Redjt zur Errichtung eines wirfliden, auf 
Jeinem Charafter beruhenden Nationaljtaates zugejpro- 
den wird. Wird ihm dies angejihts der nidjt mehr zu 
beitreitenden italienifchen Tatjaden auf Grund der „katho— 
lijgen Lehre‘ von jeinen Kirchenfürjten bejtritten, jo gibt 
es nur zwei Konjequenzen: Entweder gibt es zwei fatho- 
liche Lehren, oder aber es wird mit Abjicht, zur Ere 
teihung politiiher Ziele, die Glaubigfeit der fatholijden 
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Maſſen irregeführt. Da der erftgenannte Fall ausjcheidet 
(die römilche Kirche hat nur ein Oberhaupt), jo bliebe nur 
der zweite übrig. Das Zentrum jtellt zwar Zionilten und 
Vorſitzende jüdischer Rultusgemeinden als Reidstags- 
fandidaten auf, läßt aud) Brotejtanten als einjlußloje 
Mitglieder zu, ijt aber dod) eine fireng fatholijde Kon- 
fefjionspartei. Uhnlich, wie der Marxismus die Spal- 
fung der Nation durd die Lehre des fozialen Klaſſen— 
fampfes verewigen will, jo hat das Zentrum der deutjchen 
Nation den fonfeffionellen NKlajjenfampf angejagt, 
hat das geijtige, religidje Ringen in die Sphäre der 
Madtpolitit Hineingetragen, und wie der Sozialdemofrat 
nur jeine Klajje im Auge hat, jo Hat der Zentrumsführer 
nur fein Ronfejjionsinterejje. Bom Streit lebt Dieje 
Partei, und deshalb war die NSDAP. ihr vom erjten Tage 
aus tiefjter Seele verhakt, weil in ihr lebendiges Bei— 
[piel die religiöje Duldſamkeit innerhalb einer Partei in 
vorbildlider Weile praftiih durchgeführt worden war. 
Religtdje Meinungspverjhiedenheiten, philo- 
jopbijdhe Wettjtreite mußten bei uns außer- 
balb der Barteiorganijation durchgeführt 
werden. SobaldDdiejezujammentrat, jobald 
die SW ihr Braunhemd anzog, gab es feine 
Katbholifen und Proteltanten mehr, jondern 
nurnod um den Beſtand und die Ehre ihres 
Bolfes fämpfende Deutſche. Kein Mitarbeiter wird 
in der NEDUP. gefragt, ob er Katholif oder Cvangeli- 
Jer ijt, ob er Der Deutſch-Kirche angehört oder Re— 
formierter ijt. Makgebend ijt allein die Leijtung im Dienfte 
der Deutiden Freiheit. Die tiefen Wunden des Dreikige 
jährigen Krieges ſchloſſen ſich endlich einmal in der natio- 
nalfozialijtijden Bewegung, ebenfo wie die Wunden des 
marziltil gen und bürgerlichen Klaſſenkampfes zu vernarben 
begannen. Du erhob fic) der fonzentriihe Kampf all jener 
politilhen Emporfömmlinge, die aus diefen Wunden am 
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Volfsfirper fig) das Blut für ihr Schmarogerdajein 
laugten. Die Marzilten ſchrieen „Kapitaliſtenknechte“, die 
Bürgerführer zeterten „Nationalbolſchewiken“, das Bene 
trum rief „Feinde jeder Religion”. 

Nie ijt mit dem religidjen Gefühl derart jirupellos um— 
gegangen worden, wie feitens des Zentrums und der Diejes 
Zentrum leitenden politijden Prälaten. Und ein Punkt 
war es namentlid, auf den die eifrigen Dialeftifer immer 
wieder hinzielten. Der Nationaljozialismus behauptet, wie 
oben angeführt, feine gewöhnliche politiihe Partei zu fein, 
fondern aud) eine Weltanjdauung. Um den Kampf gegen 
den deutſchen Nationalismus zu feltigen, weilt das Zen— 
trum auf dieſe Weltanfdauung Hin und erflärt jie als 
„heidniſche, antifatholijde NRafjenvergögung”. Hierzu läßt 
fid) jagen, daß die Rajfjenfunde die Verjdiedenheit und 
Verſchiedenwertigkeit der Raſſen feltitellte, wie man etwa 
eine Entdedung auf phyjitalijdem und chemiſchem Gebiete 
madt. Eine derartige Entdedung läßt fic) durch feinerlet 
Dogmen und Bannworte befämpfen, und die Rirde hat 
fic) [don mehrfach diejen Tatjaden beugen miiffen. Ws 
Kopernikus einjt mit feiner heliozentriſchen Lehre Hervor- 
trat, als aus der fladen Erde mit dem Himmel oben und 
der Hölle unten plößlich eine frei im Raume Jdwebende 
Kugel wurde, da bäumte fid) eine ganze Welt von Dog- 
men gegen diefe Lehre auf. Bis zum Jahre 1827 (}) 
Itanden alle Werke, die diefes Sonnenſyſtem lehrten, auf 
dem Inder. Die Entdedung des Ropernifus bedingte 
natürli ein ganz anderes Weltbild als das bibliſche, 
ein anderes Unjdjauen der Welt, aber dieſe Entdedung 
hat der echten Religion, die aus der Seele des Men- 
{den ftammt, feinerlei Abbruch getan. Rund 300 Jahre 
haben die rimijde und die protejtantiihe Kirche (Luther 
hatte Ropernifus als Schwindler und Betrüger bezeichnet) 
gebraucht, um das neue Weltbild jich einzufügen, jie Haben 
fig ihm aber troß allem beugen miijjen. Ein anderes Bets 
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jpiel gibt Die Behandlung der Viutter)prade. Man forderte 
nur den Gebraud) des Hheidnijden (hier ijt Diejer Wusdrud 
durdaus am Blak) Latein, Mteijter Edehart wurde heftig 
angefeindet, als er die deutſche Sprache bevorzugte, dem 
„Ketzer“ Luther aber verdanft das gejamte deutjhe Volt 
feine die Nation einigende hochdeutſche Sprache. Sn den 
Satzungen des Sefuitenordens jtand, der Gebraud der 
Mutterſprache in allen die Schule betreffenden Dingen fei 
niemals geftattet. 1830 fab jid) der Orden gezwungen, 
wenigiiens die Mutterſprache fiir Poejie freizugeben; das 
zu einer Zeit, da Goethe am Ende feines Lebenswerfes 
ftandD! Und der fehr befannte Jeſuit Pater Duhr befannte: 
„Dies blieb forian Grundjag: Ciniibung der Mutter. 
jprade ijt empfehlenswert; aber ein eigenes Schulfach joll 
niht daraus gemadt werden.“ Dieje Verfolgung des 
Költlihen, was ein Volk fein eigen nennt, ijt überwunden 
worden; heute tritt die römiſche Rirde bei Wahrung der 
Belange ihrer Gläubigen oft jelbit für die Mutterjprade 
ein. 

Ganz ahnlid) ift es nun mit der Rajjentunde in bezug 
auf Religion. Ein Urteil eines Biſchofs oder Kardinals 
oder aud) des Papſtes über Rajje ijt in diejem Fall durch— 
aus eine private Meinung über ein biologijches bzw. hier- 
auf begründetes politijdes Problem, das außerhalb Der 
rein religiöjen Autorität jteht, die ifm der gläubige Ka— 
tholif zugejteht. Ein Dogmatilches Bannwort fann eine 
naturwiljenihaftlide Entdedung nidt mehr rüdgängig 
maden. 

Im Mittelalter wurden die Forſcher als Zauberer vere 
brannt, heute baut der Vatikan fid) jelbjt eine Rundfunt- 
jtation, die ein Troquemada Jidher als böjejtes Teufels- 
wert verfludt hätte. Darum ijt der Kampf gegen die 
Rafjenfunde nicht religiöfer Natur, jondern ein Kampf 
politiſcher Intereſſenten, die ihre Wähler bisher auf an- 
derer Grundlage um ſich geihart hatten. Cin Anathema 
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gegen das Blutsbewußtſein wird deshalb auch aus dem 
gleichen Grunde überwunden werden, aus dem heraus 
man Kopernikus anerkennen mußte, wobei es eine welt— 
geſchichtliche Ironie darſtellt, daß einer der feinfühligſten 
Erforſcher der Vererbungsgeſee der katholiſche Pater 
Gregor Mendel geweſen iit... 

Wus diejen Darlegungen ergibt jid, Dak Weltanjhauung 
und Religion nicht das gleide jind. Weltanfdhauung 
fann beitehben außerhalb der Religion (atomi- 
ſtiſche Weltertldrung, naturaliftiiher Monismus), fie 
fannaberaud die Religioneinſchließen. Die 
nationaljozialiftijhe Bewegung ijt eine Volksbewegung 
auf einer neuen und dod) uralt fejtbeqriindeten Welt- 
anfhauung des Blutwertes. Sie will das gejunde gute 
Blut ſchützen. Gleih ob man dies als Schöpfung Gottes 
oder ehernes Naturgejch bezeidnen will, in beiden Fallen 
dient der Nationalfozialismus einem aufbauenden Prine 
zip, was allein ſchon religidje Grundjtimmung bedeutet, 
Die zartejten Seelenfragen über Gott und Uniterblichkeit, 
Sdidjal und Gnade überläßt die politiihe Rampfbewe- 
gung der einzelnen Perjönlichfeit zur Entiheidung. Cie 
mag fic) jene Tröjter und Geeljorger fuden, deren jie zum 
Ausbau ihres innerften Lebens bedarf. 

Die Befämpfer des bewußt deutichen Wejens in Bayern, 
in Schlefien und am Rhein verjteigen jid) in ihrem Hak 
bei der Kritik des § 24 des nationalfozieliftiigen Pro— 
gramms zu Der Behauptung, es gebe überhaupt fein be- 
Jonderes „germaniſches Sittlichfeitsgefühl", das als Maß— 
ftab des Handelns betradtet werden fünne. Das bedeutet 
eine ganz bewuhte Berleugnung deutihen Kulturbewußt- 
jeins überhaupt, eine furchtbare Mißachtung des Wertes 
der eigenen Vorfahren. Denn ohne die harafterlihen Vor— 
auslebungen des Germanentums zu einem Staats und 
Geſellſchaftsbau wäre 3.8. Deutjhland als Lebensgeftalt 
überhaupt nicht entitanden, ohne feine Kraft und feinen 
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Gejtaltungswillen wäre der Boden felbjt nidt erobert 
worden, auf dem Heute hauptjädlid) jene fiken, die Nutz— 
nießer diejes folonijierenden Vorſtoßes gewejen find, aber 
den Begründern des Wobhljtandes, der Freiheit und 
des Staatswejens innerlid) vollfommen entfremdet find. 
Und wenn der jtaatsbauende Charafter [don ein Teil 
germanijder Sittlichkeit gewejen ijt, jo bat fic) diefe im 
jonftigen Leben und in der Kunſt derartig gewaltig offen- 
bart, daß ſchon eine Unverfrorenheit fondergleidhen dazu 
gehört, den Hottentotten oder Juden germanijdhem Weſen 
gleichzuſetzen. Als 3.8. der Vandale Stiliho Negent Roms 
wurde, bejtand eine feiner erſten Taten im Verbot der 
Gladiatorenlämpfe, jenes furdtbarjten Symbols einer vere 
fommenden beftialijierten Welt, die jene grauſamen Spiele 
bon Den vorderajiatijhen Etrusfern übernommen hatte. 
Das gleiche tat jpäter der große Oftgote Theodorich, der 
das Gladiatorenmaſſaker Durd) Ritterturniere erſetzte. Und 
ohne in eine einjeitige BVerhimmelung des Germanerte 
tums zu verfallen, wird man dod) wohl jagen dürfen, daß 
3. B. das Gudrunlied, der Hodgejang auf eine jtolze Frau, 
Ihöniter ſeeliſcher Sehnſucht entipridjt, ebenjo wie die edle 
großherzige Gejtalt Siegfrieds; und jelbit in Hagen blinkt 
auf tiefem Grunde etwas Unbedingtes verjöhnend auf: 
die Treue zu jeinem König. 

Germaniſche Sittlidfeit, das war jene tiefe Wabhrhaftig- 
feit vor ſich Telbit, die ji) Rechenſchaft geben wollte vor 
ihrem Ic, der Natur, dem Kosmos. Aus diejer Sehnjudt 
find die Myitifer und die großen Erforiher der Natur 
geboren worden bis zur erhabenen Pflichtlehre Immanuel 
Kants. Und in der deutſchen Mufif ijt diejelbe weltiibere 
windend Leben geworden, fo daß das Leugnen dieſes 
germanijdedeutihen Wertes einen Angriff 
mit dem Biel der Bernihtung der von je 
weltengeftaltenden deutſchen Seele bedeutet, 
Dak eine derartige Leugnung offen ausgeiproden werden 
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fonnte, zeigt den tiefen Fall, den Deutihland als Boll 
heute erlitten hat, zeigt aber aud die Notwendigfeit eines 
allgemeinen Bollswideritandes, ohne Unterjhied des reli— 
gidjen Befenntnijfes, gegen ein Wirken, an dejjen Ende 
bas Rajjendjans, der jeelijche, Dann aud) politiihe Untere 
gang der deutihen Nation jteht. 

Wenn nun Heute vom Zentrum dreijt erflärt wird, der 
Nationaljozialismus organijiere einen neuen ,,Rulture 
fampj", d.h. er bereite eine jtaatlihe Berfolgung der 
fatholijden Kirche vor, fo ijt das eine Hebgliige übellter 
Sorte. Wie immer der einzelne Nationaljozialijt über das 
eine oder andere religidje Dogma aud) denfen mag, fo 
hat er von je jeden madtpolitiihen Eingriff gegen ein 
Befenntnis abgelehnt und wird das aud) in Sufunft fo 
halten. Er hat das durch die Tat bewiejen. Das Zentrum 
hat das Gegenteil getan: es hat mit den Lippen Tatho- 
liſche Dogmen verteidigt, hat aber durd die Bündnijfe 
mit dem Marxismus diejem die Möglichkeit einer hem— 
mungslojen atheiltiihen Propaganda ermögliht und da— 
durd dem Gejamtbolidewismus Hilfsdienjte geleijtet. Die 
Vorausjehung einer religidjen Erneuerung ijt jomit Die 
Vernidtung des Marxismus und die Niederringung des 
Zentrums, folange es in der Praxis den Gejamtmarzis- 
mus großzüdtet. 

Protejtantijcherleits haben ähnlich eingejtellte politische 
Ronjunfturritter Die antimarzijtifhe Bewegung wadjen 
jehen. Sie haben nun eine Ghnlide Konfejlionspartei wie 
das Zentrum gegründet: den CHhriftliden Volks— 
dienft. Es fann fein Zweifel darüber beitehen, daß der 
Nationallozialismus zu diejer „evangeliſchen“ Gründung 
genau die gleidde Stellung einnimmt, wie zu dem ,, fatholi- 
Ihen Zentrum. Größere Erfolge des „Volksdienſtes“ 
würden den großen Befretungsfampf der Deutihen zu 
einem fonfefjionellen Gezänt herabwürdigen, jedenfalls 
wieder den Kampf auf eine Ebene zwingen, Die außerhalb 
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der großen politiihen Frontaljdladt aller ftehen muB. 
Das erfte übrigens, was die Reidstaqsfraftion Diejer 
„Evangelilchen“ tat, war ihre Stimmabgabe gegen den 
Kandidaten der nationalen Oppofition auf den Pojten des 
Reidstagsprajidenten. Sie 30g es vor, mit dem Zentrum 
gemeinfam ihre Stimme dem Borfämpfer für Rriegs- 
Dienftverweigerung, dem Hinten Sozialdemofraten Paul 
Loebe zu geben. Wud) hier aljo ein glatter Verrat ſowohl 
am nationalen wie am drijtliden Gedanten. 

Angeſichts diefer verraterijden, von marxiſtiſchem Den- 
fen beeinflußten Haltung der politijden Bertreter beider 
Konfeljionen ijt es fein Wunder, wenn die Kirchenaus— 
trittsbewegung wädjlt, die Sekten der Woventiften, Ernften 
Bibelforfcher ujw., ungeheuer anjdwellen, ja die fommuni- 
tiihe SSnternationale der Gottlojen ſich zur organijierten 
Berftirung aller religidjen Werte anjdhidt und unge- 
heure Mittel dafür in Bewegung jebt. Auch gegen Diele 
polfszerjtörenden Kräfte it die NSDAP. vorgegangen 
(aud) in Münden wurden die Rundgebungen der „Bibel- 
forſcher“ erit nad deutliden Worten unjererjeits durch 
die Regierung der Bayeriſchen Bolfspartei verboten), 
aber die Tatjade des Umfidgreifens all diejer Strömun- 
gen zeigt die Schwäde der inneren Werbetraft der augen 
blidlihen Vertretungen ſowohl der fatholijden wie der 
proteltantiihen Kirche. 

Die tieferen weltanfhauliden Urjaden zu werten, Die 
hier möglicherweiſe vorliegen, liegt außerhalb des Rome 
petenzgebietes der NSDAP. aber auf eine Erſchei— 
nung binzuweilen glaubt fie das unbedingte Recht und 
die gebieteriſche Pfliht zu Haben: auf das Bordrängen 
der Geiftliden im politilhen Parteifampf. 
Schon Bismard hatte es an Stoeder getadelt, dab er als 
aftiver Prediger zugleich politijder Führer jein wollte, 
aus dem fideren Inſtinkt heraus, Dak ganz unwillfürlic) 
eine allgemeine Nationalpolitif rein fonfeffionellen Rüd- 
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forgers und des politiihen Rampfführers nidt recht orga- 
nild) zufammenzufügen jei. Heute ftehen wir nun in Deutſch— 
land erneut vor der Tatjade, dab wieder eine Partei, 
das Gejamtzentrum, unter rein flerifaler Führung jteht. 
Parteivorfigender des Zentrums und zubem fein Wufene 
politifer ijt (mit dem Prälaten Wikia) der päpitliche 
Hausprälat Dr. Kaas. Der eigentlide Chef der Bayeri- 
[hen Volkspartei ijt der Führer der Landtagsfrattion in 
Bayern, Domprobit Wohlmuth, Führer der Neihhstags- 
fraftion diefer Partei und ebenfalls thr außen politiſcher 
Mortführer der Prälat Leicht ujw. So wirken in vorderſter 
Kampflinie der Politik für das Zentrum Tatholiiche Price 
fter (vaterländiichen Geiltlihen wie dem Abt Sdadleiter 
dem Dr. theol. Haeufer ufw. verbietet man einfad) das 
Reden) und wenn gegen die volfsverderblide Zentrums- 
politif aud) in der Form der Ablehnung der Yührer ge- 
fimpft wird, fo nennt man das — Prielterbeihimpfung. 

Dies fieht das Voll an allen Orten und Hier liegt mit 
ein Grund, warum die antireligiöfe Kritif auf fruchtbaren 
Boden fällt. Nicht darin beiteht die Aufgabe der Herren 
Zentrumsgeiftlihen, in Vollsverfammlungen fatholijde 
Sippenbefenntnijje abzulegen, um gleid) darauf die poli- 
tijden Pfründen mit den atheiftifhen marziftijden Roali- 
tionsgenoffen zu teilen, fondern die politijde Urena zu 
verlajjen und wieder das zu werden, wozu fie geweiht 
worden waren: Seeljforger. Tröjter der Menfchenjeele 
braucht die Nation heute mehr als je, aber hier muß bee 
merft werden, dak der hakerfüllte Zentrumsgeift felbjt in 
jene Kreife gedrungen ift, die nad) außen nicht politiſch 
hervortreten. Es konnte z. B. vorkommen, dak ein banert- 
iher Pfarrer offen von der Kanzel herab Adolf Hitler 
verleumdet, diefer habe eine Hoftie ausgejpien. Verklagt, 
der Berleumdung überführt, wurde der Pfarrer aber 
freigelproden. Im Beichtſtuhl wird den Veidttindern 
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unter Androhung von [hweren Strafen und Höllenqualen 
der Beſuch nationalfozialijtiiher Verfammlungen, das Les 
jen des „Völkiſchen Beobadters’ verboten, den Frauen 
wird gejagt, fie müßten ihren Männern die ehelichen 
Pflichten verweigern, falls dieje nidt das Zentrum wähl- 
ten ujw. Das alles — in Berbindung mit einer furdte 
baren Schikane gegen Geiftliche, die nicht für Das Zentrum 
agitieren — empört das gelundempfindende Voll, das 
immer mehr den Geelforger entihwinden und den enge 
Itirnigen Sentrumsparteiler auftreten Jiebt. 

Eine Gelundung im religiöjen Leben wird nidt früher 
eintreten, als bis ſich der Priejter wieder auf fein eigent- 
lies Amt bejonnen haben wird und fid) der Verordnung 
jeines Rirdenoberhauptes fügt. Das gleide gilt natürlid) 
aud) für die Evangelijhen. Die jhönite Kulturblüte 
des Protejtantismus war zweifellos das evangeliſche Pfarre 
Haus in Rleinjtadt und Dorf. Auch hier hat die Weltjtadt 
nervenerregend hineingegriffen und ehrgeizige Wünſche 
gewedt, die fonjt die Kräfte nad; rein Jeelforgijder Rich— 
tung Hin gelentt hatten. Wud) bier follte der Geijtlide, 
ſolange er als jolder wirft, von der Parlamentstribüne 
und aus der politifden Volksverſammlung verjdwinden. 

Weder den evangelijden nod den fatholijdhen Geiſtlichen 
wollen wir hiermit in feiner Lebenskraft einengen; aber er 
foll von der Kanzel und in der Form, wie es fein für 
alle bejtimmtes Amt erfordert, das Allgemeinnationale, 
das Allgemeinfoziale, das Allgemeinkulturelle behandeln, 
Hier liegen die großen Wirkungsmöglichkeiten, Hier allein 
aud) nur die Hebel, um das religiöje Leben zu vertiefen 
und zu erneuern. Es ijt ebenfo unnatürlid, wenn Der 
Pfarrer Parlamentarier wird, als wenn ein Staatsmann 
lid) in den Beichtſtuhl jegen wollte. Jn der organijd bee 
gründeten Scheidung diejer Arbeitsgebiete liegt die erite 
Borausfegung eines neuen jeeliid gefunden Sellenaufbaues 
Deutſchlands. 


„Sogenannte Balten“. 


Durch einen großen Angriff im Reichstag hatte Alfred 
Roſenberg den ſonſt „ſteinernen“ Herrn Brüning aus 
der Faſſung gebradt. Brüning ließ ſich dazu hinreißen, 
von „Jogenannten Balten’‘ zu [prehen und jagte wört- 
lid, er wende fid) dagegen, dak ein Mann ihm den 
Vorwurf einer undeutſchen Politif made, der „in dem 
Yugenblid, als id) bis zum legten Wtemguge im Kriege 
gefämpft Hatte, nod) nit entbedt hatte, weldes 
Vaterland er überhaupt hatte“. Wm folgenden Tage, 
den 26. Februar 1932, befam er von Alfred Rolenberg 
im Reichstag die nadjtehende Wniwort. 


Der Herr Reichsfanzler hat es gejtern vermieden, auf 
die Eonfreten Feltitellungen der Mißerfolge jeiner Tätig- 
feit einzugehen. Nichts hat er auf den Nachweis geant- 
wortet, dah die deutjhe Außenpolitif im oberſchleſiſchen 
Konflikt, in der Frage der Zollunion und auf der Ab— 
rüftungsfonferenz völlig verfaat hat. Der Reidjstangler 
hat es deshalb für zwedmähig gehalten, fid) aus dieſer 
völlig Hilflofen Lage durch perjönlihe Angriffe zu reiten, 
indem er ohne Rüge des Prälidenten diejes Haufes die 
nationalfozialijtijden Führer der Verbreitung bewußter 
Lügen bezihtigte. Darüber hinaus verjuchte er durch einen 
Ausfall gegen einen deutfhen Volksſtamm, die Balten, 
die Zentrumspolitif zu verteidigen, indem er von „ſoge— 
nannten Balten“ fprad. Dr. Brüning erflarte dann 
mitdem Hinweisauf mid,er weijejeden Uns 
griff auf das Zentrum zurüd feitens einer 
VBerfönlidfeit, die nod am I. November 1918 
niht gewußt babe, wo ihr Vaterland war. 
16 Millionen Auslandsdeutjhe werden heute 
von dieſer Berfpottung ihres tragijden 
Sdhidjals erfahren und werden gewärtig jein 
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mäſſen, Dak der augenblidlide Reichskanzler 
demnächſt anläßlidh einer Kritil von „ſoge— 
nannten Sudetendeutfhen“ und ,Jogenann- 
ten Memeldeutfhen“ Jpreden wird. 

Ich erinnere daran, Dak der augenblidlidje Reichs— 
prajident meines Wiljens in einer Stadt geboren ijt, die 
heute zu Polen gehört. Die Auslandsdeutihen werden 
ji dabei daran erinnern, daß jie ihre Lage ebenjo der 
heutigen, wie der alten Zentrumspolitif mitzuverdanfen 
haben. 

Das Baltenland ijt einjt mit als Folge der Kreuzzugs— 
politif des Heiligen Römiſchen Reiches Deutſcher Nation 
dem deutſchen Volfe verloren gegangen. Der Zujammene 
brud) Deutihlands war aud) der Jujammenbrud der 
Balten, und dieje, die Jahrhunderte ihr Volkstum ver- 
teidigt haben, waren in der tragijden Situation, im 
Kriege oft wegen eines deutfhen Wortes nad Sibirien 
verjchidt zu werden. In unjeren Rorpshäujern haben 
wir während des Krieges deutſche Volkslieder gejungen. 

3h babe mirdas Regt, hier zu ſprechen, in 
einem 1l2jährigen Kampf in der national- 
Jozialiftijm@en Bewegung erftritten. 

Ich babe als Mitglied und Bertreter der Reichsleitung 
der Nationaljozialijten hier ihre Außenpolitik zu vertreten. 
Das ift mehr Legitimation als die Vertretung einer mit 
dem Herrn Reidsfanzler verbündeten Partei beißt, deren 
ihrer erklärt, fein Vaterland zu fennen, das Deutſch— 
land Heißt. 

Was die Beredhtiguug meiner Kritik am Zentrum 
anlangf, die den Herin Reidjstangler fo außer alle Fale 
fung gebracht hat, jo midjte ich hier nur ein Wort feines 
Blattes, des , Badijden Beobadters’ in Mr. 162 des 
Sahrganges 1929, anführen, der etwas ausplauderte, 
was er von ſeinen Oberen in Berlin oder in einer anderen 
Stadt gehört hat. Diejes Blatt ſchrieb: „Der Younge 
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Plan ijt fein Diktat, fondern ein Whereinfommen. Was 
wir früher Heer und Flotte gaben, befommen nun Frank 
reid) und die anderen. Will man den Meg der Vere 
ftindigung fonfequent verfolgen, dann muß dem Weſt— 
Locarno ein Oft-Locarno folgen, das heikt, die polnijde 
Weltgrenze muß garantiert werden. Die Hegemonie Frant- 
reihs in Europa muß für Deutihland eine gegebene 
Größe fein.“ 

Das ijt das wahre Wefen des Zentrums, 
undehbedas Zentrumnidtüberwunden wird, 
gibtesfeine Wiedergeburt Deutjdlands, 


5* 


Schluß mit der Mordfommune! 


Diefer Auffah wurde am 3. Auguſt 1932 im „Böllifchen 

Beobadter veröffentliht anläßlid der Ermordung 

von vier GU.-Rameraden durd) Marzijten. Die vier 

Gefallenen waren: Sturmführer Axel Schaffeld, Braun: 

Ihweig, SU.-Mann Reinke, Königsberg, SA.-Mann 

een Kölln, Fuehoe, und SA.Mann Friedrid) Sdroen, 
en. 


Geftern mußten wir wieder vier bejtialiide Morde 
an unferen Kameraden melden. Offenbar wieder 
fiher gemadt durd die Aufhebung des Ausnahme 
suftandes in Berlin-Brandenburg, die an Gtelle einer 
Erweiterung des Gebietes erfolgt ift, hat das Mord— 
gefindel mit feiner ,,fommuniftijden Betätigung” des At— 
tentats auf anftändige Deutjhe begonnen. Die Nerven 
unferer täglich überfallenen SU. find zum Reißen anges 
Ipannt. Der Reidstangler hat in jeiner legten Rede jelbjt 
zu erfennen gegeben, daß ihm das Mejen des Indivi— 
dual-Terrors als Schredmittel und Borbereitung zur 
Maffenrevolte befannt ift. Sekt aber muß einmal Schluß 
gemadt werden! 14 Millionen Deutiche fordern in einer 
nod) nie dagewejenen Einmütigfeit, daß endli Maßnah— 
men getroffen werden, um die Straßenmörder, aber 
aud die intelleftuell Berantwortliden in der 
KPD. zur Redenihaft zu ziehen. Aus einem anjtän- 
digen Staat von einft droht Deutjchland in Wnardyie 
Ihlimmjter Art hineingujinfen, die wüjten Morde müjjen 
ja endlid; zur Notwehr führen, und derartige von uns 
nicht fontrollierbare, aber nad) den Beltialitäten der Rome 
mune und der Eijernen Front hervorbrediende Abwehr: 
afte finnen zu unabjehbaren Folgen führen. 
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Über allem befdriebenen und bedrudten Papier ſteht 
die Lebensfidjerung der Nation. Wie für die friminellen 
Verbrecher die Polizei, fo muh eben, wenn Durch Demo» 
fratifch-marziftiihe und Sentrums-Herrfdaft das „poli— 
tiſche“ Gelindel zu morden beginnt, die ganze Staats 
macht zur Rettung eingejet werden. Völker mit nod 
ungebrodjenen Abwehrinitintten haben heute vorgebeugt, 
um fid) gegen die Yäulniserreger zur Wehr zu jeßen. 
Sugojlawien hat die fommunijtiide Partei verboten. 
Ebenfo Ungarn. Kürzlich er]t wies man in Ungarn zwei 
Kommuniften ihre volfszerjtörende Arbeit für die Dritte 
Snternationale nad), verurteilte fie zum Tode und hängte 
lie. Darüber entrüftete ji) der „Vorwärts“ folgender» 
maken: „Die beiden Opfer des Standgerihts haben — 
jelbft nad) der Anklagejhrift — nidjts anderes getan, 
als den Wiederaufbau einer fommuniftiihen Partei ver- 
judjt, Nachrichten aus anderen Ländern empfangen und 
aud) dorthin gegeben! 

Das Zentralorgan der Braun und Severing fette fid 
alio für eine Spionage zugunjten Moslaus ein, was 
natürlich das „hrijtliche Zentrum nicht hindern wird, 
nad) wie vor für feinen treuen roten Koalitionspartner 
zu ſchwärmen, unter deifen Mitherrichaft Der Bolidewis- 
mus „nichts weiter getan hat‘, als für den „Aufbau“ 
ber Herrihaft der fommuniftifhen Internationale zu wire 
fen, zum Schaden des deutſchen Volkes, inbegriffen 
aud) jeine gejamte Urbeiterjdaft. 

Man fieht alfo, wer die Tommunijtiihe Blutdiktatur 
ruhig wadjen läßt. Um jo dringender wird deshalb unjere 
Forderung nad) einem Gelbjtihuß der Nation durd 
Yusmerzung der bolſchewiſtiſchen Verbrecher, ebenfo wie 
der bolihewiltiihen Hebzentralen. Die APD. Hat das 
Recht verwirft, nad) den beftialiihen fortdauernden An— 
griffen heute nod) als eine politiihe Partei zu gelten. 
Genau jo wie Zyankali nit zu den Weinen gezählt 


70 Schluß mit der Mordkommune 


werden kann. So wie Verkauf von materiellem Gift ver— 
boten werden mußte, muß auch für immer das ſeeliſche 
Gift aus dem Volkskörper ausgeſchieden werden, aus 
allen Stellen, in die es eindringen könnte. Auch dann, 
wenn das Zentrum „grundſätzliche verfaſſungsmäßige Bes 
denken“ äußern ſollte. 

Das Problemift dringender als je und muß 
in küäürzeſter Zeit gelöſt werden. Das fordert 
der Ruf Deutjhlands, Das fordern die ere 
mordeten Dpfer, das fordern die 14 Mile 
lionen, von denen fim jederan Leib und Lee 
ben bedrohbtfühlen muß. Reitlos gelöſt fann 
das Problem aber nidt dDurdh eine ſchema— 
tifdhe Jujtiz werden, fondern diefe muß ere 
gänztwerdendurddienationaljozialiftijde 
Aufflärung deranftändigen, aberirregelei- 
teten Arbeiter Erjt dieje Berbindung von 
Bollserziehung und Standredt wird Deutſch— 
land immun gegen jerfehendes Giftmaden, 
als erite Bedingung Jowohl der inneren wie 
ver außenpolitijhen Beruhigung. 


Mark gleih Mark — Menſch gleih Menſch. 


Alfred Rofenberas arundfäglide Stellungnahme zu der 


Affäre von Potempa im „Völtiſchen Beobachter“, 
Wuguft 1932. Bei dem Beuthener Prozeß jollten 
befanntlidh die fünf Nationaljozialiften, die das 
Volksgericht an einem Landesperräter und Schwer: 
verbreder vollzogen Hatten, anfänglid mit dem 
Tode beitraft werden. Die Gtellungnahme Alfred 
Rofenbergs zu diefem Prozeß veranjhaulidt gleich— 
zeitig die mitunter vollszerjtörende Auswirfung eines 
„Rechts an ſich“ und zeigt die Grundlagen eines wirk— 
ltd) nationalen deutſchen Rechts. 


Sn Beuthen wurden fünf Nationalfozialiften zum Tode 
verurteilt, weil fie, jahrelang verfolgt, terrorijiert, zur 
Gegenwehr gegriffen und einen Kommunijten erjdofjen 
Hatten. 

Die Preffe des augenblidlih herrichenden Syſtems bee 
tonte unter einmütiger Berteidigung des Bluturteils von 
Beuthen, man fönne weder dem Staat nod) der Regie- 
rung nod) dem Geridt einen Vorwurf maden, nament- 
lid) habe dieles fein Urteil „unbeeinflußt von jeder poli- 
tijden Situation‘ fällen müſſen. 

Damit ift der abgrundtiefe Unterfhied geoffenbart, 
ber unjer Denfen, unjer Redtsgefühl von dem des 
Liberalismus und der Reaktion für immer ſcheidet. Fir 
das heute Herrjdende, alle gejunden Gelbjterhaltungs- 
inltinite des Bolfes überfruftende „Recht“ ift bezeichnend, 
dak Menſch gleid) Menſch fein foll. Andere Valfer, die 
zwar mit ähnlichen volksfeindlichen Gejegen belajtet find, 
haben jid) dod) genügend Spielraum für jelbjtverjtänd- 
lihen Selbſtſchutz gelajjen. Wmerifas Berfajjung 3. B. 
fennt nur amerilaniihe Staatsbürger ohne jeden Unter- 
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ſchied der Raſſe und Herkunft. Aber zwiſchen Weiß und 
Schwarz ſtehen dod unüberbrückbare geſellſchaftliche 
Schranken. Ein Schwarzer darf nicht gemeinſam mit 
einem Weißen fahren, geſchweige denn ſich vermiſchen. 
Bergewaltigt ein Neger eine Weihe, fo wird er vom 
Volk gelyncht. Das ift nicht „ſchön“, aber die einzig mög— 
lide Rorreftur eines naturjeindliden Gejebes aus einer 
Zeit, als die freimaurerijch-humanitäre Gelbjtvergiftung 
begann. Die einzige Löjung des Konflittes kann nur 
darin liegen, daß bei Rajjenjdjande die betreffende Ameri- 
fanerin aus dem Staatsverbande ausgejtoßen, ein ſchwar— 
zer Vergewaltiger aber von Rechts wegen hingerichtet 
wird. 

Wis der Weltkrieg ausbrad, fiel der franzöſiſche Pas 
sifift Saurés durd) ein Wttentat. Der Mörder wurde 
Ipäter vom Geridjt freigeiproden. Unſeren ,,objettiven’’ 
Surtten ftanden die Haare zu Berge ob diejes „Skan— 
dals“. Frankreich aber Hat in jeinem Lebensinterejfe 
gehandelt. Der Mann jedoch, der einen Anſchlag auf 
Clemenceau verübte, wurde furjerhand hingerichtet. Das 
war jelbitverjtändlid. 

Entgegen allen jüdiſch-liberaliſtiſchen Geſetzen, dak 
Menſch gleich Menſch jei, haben einige Nationen ihren 
Inſtinkt aljo Dod nod) erhalten; aud) als Kurt Cisner 
erſchoſſen wurde, erwachte ein ähnlicher Inſtinkt und 
verhinderte die Verhängung einer Todesſtrafe. Später 
jedoch hetzte eine „deutſche Juſtiz“ hinter einem Schlageter 
Stedbriefe her, und die allhebräiſche Journaille beſchimpfte 
Die Netter Schlejiens als „Fememörder“. 

Die gleihe „Juſtiz“ erklärte während der wahnlinnigen 
Inflation, Wark jei qleic) Mari, und diejer Srrtum des 
,objeftiven Denfens foftete Taujende von Menſchen— 
leben, der Nation aber ihr gejamtes gejpartes Volks— 
vermögen, 
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Nun find die „Objektiven auf Beuthen bejonders 
ſtolz und prablen mit ihrer „unbeſtechlichen“ Juſtiz, die 
feine politijdje Lage beriidjidtige. Wir aber erklä— 
ren, daß dieje Beriidfidtigung Das Weſent— 
lide Dei allen Prozefjen zu Jein hat. Menſch 
ift nicht gleich Dien} dh, Tat nidt gleid Tat. 

Ein Mann, der früher polnijder Bnjurgent gewejen 
ijt, naher als Kommunijt gegen unfere Kameraden 
zu Überjällen gehekt Hat, wird, als die Morde von 
Ohlau — die „Krönung“ langjähriger Gewalttaten — 
eine furdtbare Empörung auslöjen, erjdlagen, nachdem 
er gerade wieder zum Terror aufgeheßt hatte. Man 
fönnte vielleiht jagen, das Notwehrrecht jei zu weit ge 
trieben worden — aber Todesurteile, fünf To— 
desurteile, zu verhängen, naddem über 300 Morde an 
unferen Kameraden 10 Fahre bindurd) in 90 Prozent 
der Fälle überhaupt ungejühnt geblieben waren, das 
war zuviel, das zeigte die Juſtiz tjoltert vom gejamten 
deutihen Volk. Nur jenes feige Bürgertum, das jid) vom 
Marxismus widerfprudjslos den Rüden blutig ſchlagen 
ließ, und jelbitverjtändlid; die Blätter des Alljudentums 
froßlodten. Denn nun wurden SU.-Männer Hitlers nicht 
nur mit Kommuniſten glei’, jondern jogar nod 
unter das Untermenjdentum gejtellt. 

inf Deutſche, darunter alte Yrontfämpfer, jollen er- 
(hoffen werden, weil ein Kommunijt und ehemaliger pol- 
niiher Snfurgent erſchlagen worden war! 

Eine derartige „Juſtiz“ wendet fid) gegen den elemen- 
tariten Gelbiterhaltungsinftinft einer Nation. Hier, an 
diefem einen Beilpiel überſchlägt jih das Denfen der 
legten 150 Jahre und zeigt den ganzen irrjinnigen Unter- 
bau feines Dafeins. Un diejem Handgreifliden, furdt- 
baren all aber erleben heute 80 Millionen Deutjche, 
wie jehr eine Weltanjhauung, ja oft nur eine Kleine 
Berihiebung des philojophiihen Denkens die Lebens- 
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praxis für Jahrzehnte, Jahrhunderte zu beeinfluſſen 
vermag. Deshalb ſetzt der Nationalſozialismus auch 
weltanſchaulich ein. Für ihn iſt nicht Seele gleich Seele, 
Menſch gleich Menſch, ſondern ſein Ziel ijt der ſtarke 
deutſche Menſch, ſein Bekenntnis iſt der Schutz dieſes 
Deutſchen und alles, Rechts- und Geſellſchaftsleben, Politik 
und Wirtſchaft, haben ji nad) dieſer Zweckrichtung eins 
zuſtellen. 

Das iſt eine neue Lehre, die ein unverſtändiges Ge— 
ſchlecht heute noch kurzſichtig bekämpft, obgleich auch ſein 
Elend die notwendige Folge der Mißachtung dieſer An— 
ſchauung darſtellt. Nur ein Bekenntnis zur Une 
gleichheit und Ungleichwertigkeit der Men— 
ſchen, aber zur unbedingten Verteidigung des 
Lebens der Nation wird die Möglichkeit 
ſchaffen für eine politiſche Freiheit des ge— 
knechteten Deutſchlands. 


Die Verbrecher. 
„Böltifher Beobadter, 1. März 1933. 


Shlag für Schlag wird der Jogenannte politiihe Mare 
zismus als getarntes Berbredjertum entlarvt. Immer 
wieder hatten die roten Verführer es verjtanden, den 
betrogenen Urbeitern Kampf für foziale Freiheiten vor— 
zutäuſchen, wo es dod) alles nur perjdnlide Bereiderungs- 
injtinfte niedrigfter Art waren (von Barmat bis Brolat). 
Nun fah fic) dieje Erwerbsgenoſſenſchaft der roten Fahne 
vom erwadten Volk bedroht, während in den Verbrecher— 
fellern des Lieblneht-Haujes die Berihwörungen anges 
zettelt, die Morde vorbereitet wurden. 

Konnte unter dem SPD.Grzeſinſti dies Treiben nicht 
aufgededt werden, unter dem nationaljogialiftijden Polizei— 
prälidenten von Berlin wurden die geheimen Seller, die 
verbrederiihen Wlarmovorridjtungen, die unterirdijden 
Nebenausgänge aufgeitöbert und der Brutherd des Rome 
munismus ausgetilgt. 

Und da holte diejer, nachdem er bereits im Berliner 
Schloß eine Branditiftung verurfadt hatte, zum „großen 
Schlag“ aus: furz nad) einer Geheimjigung der kommu— 
niſtiſchen Reidjstagsfraftion erglühte die Riejenfuppel des 
deutſchen Reidjstages in einem Flammenmeer. Von vielen 
Stellen aus bat das fommuniftijde Gejindel das Eigen- 
tum der Nation in Brand gejtedt, Millionenwerte vere 
nidjtet, das ganze Bolt fred) herausgefordert, feinen im 
Liebknecht-Haus ausgehedten Zerjtörungsplan auszuführen 
begonnen. 

Denn die Zeritörung des Reidstages jollte nur der 
Unfang jein. 
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Die Polizei hat bei der APD., wie an anderer Stelle 
ausgeführt, genaue Anmarſchpläne bejdlagnahmt, die Cine 
zelterror, Geifelverhajtungen und ErjdieRungen vorjahen. 
Dynamitanſchläge auf Kirchen follten vorgenommen, Eijen- 
bahnen, Mufeen zerjtört werden. 

Das ganze Bolf, ohne Unterjdicd der Stände, wird 
die Energie der nationaljozialiltiihen Negierung begrüßen, 
ihr für immer danken, denn erjt Heute ijt es aud) dem 
Harmlofefien ar geworden, was Kommunismus bedeutet, 
wovor Wbolf Hitler die deutſche Nation nod in lehter 
Stunde bewahrt hat. 

Und bet diefer Erkenntnis Fällt die ganze Wucht der 
Verantwortung auf jene Männer und Parteien, die 
Deutſchland die letzten 14 Fahre beherr[dt haben. So— 
ztaldemofraten und Zenirum find gemeinjam 
ſchuld daran, daß die rote Peft jih nahezu hemmungs- 
los ausbreiten fonnte, diefe Parteien haben nidt gegen 
den Kommunismus, fondern gegen das na— 
tionale Deutjhland gefämpft. Sie haben die wüſte 
Propaganda zugelajjen, jie haben nichts unternommen, 
als unter den Stugeln oder Meffern der Berbreder im 
Lauf der langen Jahre ein SA.-Mann nad dem anderen 
dahinſank. Sie Haben in ihrer Preſſe fajt gar feine Notiz 
genommen, vielmehr erſchien ihnen die „Shwarz 
arbeit“ des Kommunismus als Hilfein ihrer 
Unterdridungsarbeit gegen Die deutfhe 
Yreiheitsbewegung. 

Der brennende Reichstag, von Tommuniltilhen Ver— 
bredern veranlaßt, das ijt Die Frucht Der Regierung von 
SPD. und Zentrum. 

Dak nit nod alle nationalen Kunſtſchätze dahinfanten, 
daR nidjt Geijelmord und Kirden|prengungen famen, das 
hat das deutſche Volf Woolf Hitler zu danfen. 

Sekt, jo hoffen wir, werden aud) jene Millionen an— 
tändiger deutſcher Arbeiter, die ihre betriigerijdhen 
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und verbrederiihen Verführer bisher nidt zu durd- 
Ihauen vermocdten, ebenfalls erwacht jein, und ſich abs 
fehren von den Brandftijtern und Mördern. Die Stunde 
Hat geſchlagen, da das ganze ſchaffende Deutjdland die 
Lumpen und Gauner von id ſchütteln muß. Hier gibt 
es jebt feine Schonung, feine Milde mehr, jondern nur 
nod jtählerne Geredjtigfeit im Dienjt des Gelbjijduges 
der Nation. 

Und das ganze deutſche Boll wird deshalb Hinter 
dem Mann jtehen, der es vor dem ſchlimmſten Ende, der 
Verbrecherherrſchaft und Bolfsausrottung, bewahrt hat, 
Dinter Woolf Hitler, 


Die Schusfärbung. 


Die unbeftehlidye Klarheit des politiihen Blids, die 
für Alfred Rofenberg fenngeidnend ift, wurde aud) durd 
den großen Sieg der Bewegung nidt einen Augenblid 
getriibt. Wie jo oft vorher, lakt er aud) am 27. März 
1933 im „Böltifhen Beobachter“ feinen Warnungstuf 
ertönen: Hütet Eud) vor zu großer Urglojigteit! 


Eine Eigenihaft vor allen anderen bat dem deutſchen 
Volk furdtbare Zufammenbrüde eingetragen: die Gro f= 
herzigfeit. Smmer fette der gerade tenfende Deutſche 
bei Partnern, Mitfämpfern und Gegnern eine ähnlide 
Geijtesanlage voraus, fo dak er fein gejponnene Intrigen, 
Verſchwörungen, Verrätereien überjah, bis diefe ihn in 
große Konflikte ftürzten. Überlebensgroß erjdeint Dieje 
gefabrlide, aber dod) wieder großartige Charafterveran- 
lagung im Siegfried dargeftellt, der allen zu Helfen 
bereit war, mit genialer Argloſigkeit den bitterjten Gegnern 
die Hand reichte — bis ihn der tüdifhe Speerſtoß 
niederjtredte. Wher — und aud) das ijt Lebensgejek: 
die Berrdter gehen irgendwie an ihrer Tat zugrunde, 
gerade deshalb weil jie die lebendigen Stüßen großer 
Charafterwerte zernagen, fällen. Denn dann gibt es feine 
möglihe Lebensform mehr, fondern nur nod) Verſchwö— 
tung, Kampf aller gegen alle. 

Aber aus tiefem Fall erhebt fih dann oft Dod now 
dDiefe mit Riejenfraft verbundene Großherzigfeit zu 
gewaltigem Forn. Und dann dudt jih das Levantiner- 
tum, Sophiltentum, um zijhelnd feinen „guten Willen‘ 
zu befunden. 

Mir haben es nad) derartigen Erhebungen dann erlebt, 
dak nah dem Giege die Großmut wieder auftaudte 


Die Shukfärbung 79 
und den Reden um die Früchte feiner Erfolge bradte. In 
dDieler Situation ftehen wir heute. Alle feit Fahre 
zehnten, Jahrhunderten verbundenen Feinde des deutſchen 
Gedanfens haben — bejonders jeit dem 5. März — Schuhe 
färbung angelegt. Sie betonen ihre „Aufbaubereitſchaft“, 
anerfennen die Bolfserhebung, ſprechen wieder von den 
großen Überlieferungen Deutſchlands. Sie, die kürzlich nod 
das Heldenideal als „dümmſtes aller Ideale“ Hinjtellten, 
ſchwärmen heute von Potsdam. Gie, die die deutſchen 
Eoldaten als „profeſſionelle“ Mörder beihimpften, preijen 
heute die Zucht der deutichen Neihswehr. Sie, die Woolf 
Hitler mit der Hundepeitihe aus Deutijhland treiben 
wollten, loben jeßt feine „große jtaatsmännijche Rede“, 
Sie haben Hitlers Peitihenhiebe alle gefühlt, fie find 
aber viel zu feige, um etwa Dagegen aufzutreten. Nein, 
jie biedern fid) jet in Deutjchland an, verleugnen alle 
bisher Jo oft gepriejenen internationalen Bindungen, zu— 
glei aber beten alle ihre Raſſe- und Geiltesgenofjen 
gegen das erwadjte Deutihland in einer Meije, der fid 
nur nod) die Kriegsgreuelpropaganda an die Seite ftellen 
lagt. Denn die Cinftein und Feudjtwanger, das waren 
und Jind dod) Die verhimmelten Größen des Berliner 
und §ranffurter Aiphalts, die niemals anders gewejen 
waren als wie jie heute ericheinen. Die Gefahr für die 
deutihe Nation beiteht allo darin, daß ihre Großherzigs 
teit wieder mit Erfolg angerufen wird. Dak man ihr zu— 
mutet, alles zu vergejjen, alle hbemmungslofen Beſchim— 
pfungen Deutjchlands zu vergeben, an den November- 
verrat nidjt mehr zu Denken, die 300 Toten unferer 
Bewegung für immer vergraben fein zu laſſen. Set, 
da jeder äußere Widerjtand unmöglih geworden ijt, 
will man als „Freund“ das erreichen, was man als 
Yeind nicht zu erreichen vermodte. An die Stelle der 
überwiegend phyfiihen Gefährdung ijt die jeelijche Be- 
drohung getreten. Der harmlofe Bürger freut fich vielleicht 
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über die „Umkehr“ gewiller Blätter und jtellt ihre Diri- 
genten auf gleihe Stufe mit der beginnenden Cinjidt 
anltändiger, nur verwirrter Volksgenoſſen. 

Hier hat die NSDAP. jegtwahlam zu fein. 
Sie darf jekt feine falle Großmut fennen, jondern muß 
unbeirrt um fdamlofe Heke und ebenſo ſchamloſe Wne 
biederung ihre Grundfäße vertreten und immer mehr im 
praftijhen Leben verwirfliden. Niht mit „Pogroms“, 
nidt mit „Zähneeinſchlagen“ und „Augenausſtechen“, wie 
es Die Hebrderjhaft der ganzen Welt herumliigt, fondern 
durd legale ftaatlihe Maknahmen, die feinen Zweifel 
mehr darüber aujfommen laſſen, daß der Deutſche wieder 
Herr in dem eigenen Haufe geworden ift, das man ihm 
1918 geftohlen Hatte, 

Die anderen Staaten aber madjen wir darauf aufmerf- 
jam, Dak diefe Regelungen des deutihen Lebens eine rein 
innerpolitijche Ungelegenheit des Deutfden Reiches 
jind, in bie wir uns einmal für immer Einmijdungen ver- 
bitten müjlen. Wir gejtatten uns jedod, darüber hinaus 
nod auf etwas anderes hinzuweijen. 

Wenn 600 jüdiihe Vereinigungen Neuyorfs an die 
Regierung der USW. und anderer Staaten das Ver— 
langen richten, diplomatijde Schritte gegen Deutichland 
zu unternehmen, den Boykott deutiher Waren zu vere 
hängen oder gar bewaffnete Interventionen ins Auge zu 
fallen, fo ſchließt ein joldes Verlangen die allergrößte 
welipolitijde Unverihämtheit ein. Die Staaten der 
Melt follen Exefutivorgane des in feiner Bore 
herrihaft bedrohten Judentums fein, ganz 
gleid, ob fie aud widtigite Intereſſen mit 
dem Deutſchen Reid verbinden! 

Man darf gefpannt fein, wie dieſer herausfordernde 
Verſuch der Herabwürdigung der Staaten unter alljiidijde 
Sonderinterejjen ausgehen wird. Vielleicht wird gerade 


Die Shubfarbung 81 


dur diejes Verlangen das Verftändnis für die Note 
wendigfeit der Reinigung des deutichen Lebens gewedt?! 

Es ift geradezu ein Wunder zu nennen, daß den 
Suden in Deutidland eigentlid gar nichts gejchehen ijt, daß 
nur nad) und nad; die geraubten Redte der Deutſchen 
in Politif und Kultur wiederhergejtellt werden, denn für 
bie l4jährige offene Beſchimpfung Deutjchlands hätte die 
Sudenheit ein ganz anderes Sdidjal verdient. 

Sedenfalls heißt es jekt für uns: nit weid) werden, 
fondern Hart und geredt bleiben. Nicht „großherzig“, 
fondern ſtündlich wahjam. Jn diefem Seiden ftebt 
bie fommende Arbeit, und die NSDAP. wird aud 
diefe zweite Etappe ihrer Miſſion vollenden. 


6 Glut und Ehre 


Das Ende des Zentrums, 
„Böltiiher Beobachter“, 2./3. Juli 1933. 


Die Zentrumsführung fommt nunmehr den Auflöjungs- 
bejtrebungen innerhalb der eigenen Reihen, die nicht mehr 
aufzuhalten waren, zupor und erflärt ihre Auflöfung. 
Zwar ift dies nod) nicht parteiamtlid) gejdehen, jedod) 
läßt der legte Artikel der „Kölniſchen Volkszeitung‘ vom 
1. Suli an der Tatjade feinen Zweifel mehr, dab die 
Gefdhidte des Zentrums heute abgeidlofjen ift. Sn einer 
etwas elegiihen Betradtung erflärt das Zentralblatt des 
Sentrums, die Partei Hätte jihtbare Spuren in den Bü— 
dern der deutichen Geſchichte hinterlafjen und ihre Männer 
feien immer ehrenvoll genannt worden. Wir haben vor 
einigen Tagen erklärt, dab wir einen Gefallenen nicht 
Ihlagen wollen und ohne jede perjönliche Bitternis den 
Tall des Zentrums behandeln. Midtsdejtoweniger gebietet 
aber die einfahe geſchichtliche Wahrheit, feltzujtellen, dak 
ungeachtet vieler gläubiger Angehöriger und aud) einer 
Anzahl perfönlid ehrenwerter Qentrumsfiihrer die Partei 
an fid) niemals in vollem Sinne eine deutſche Partei ge- 
wejen ijt. Bismard hatte das Zentrum als eine „Breſch— 
batterie, aufgeführt gegen den Staat“, definiert, und 
diefe Tätigkeit hat das Zentrum jahrzehntelang aud 
durchgeführt, anfangs nod) im fulturellen Nebenfampfe 
gegen den marziltiihen Atheismus, |päter jedoch im enge» 
ten Bündnis mit diefem. Die ganze furdtbare Vergangen- 
beit der letzten 14 Jahre ijt ohne YJentrumsführung richt 
denkbar, nie wäre es zu einer derartigen politifhen und 
wirtihaftlihen Korruption gefommen, wenn nidt ſchon 
jeit 1917 unter Führung des Matthias Craberger das 
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Zentrum Bruderſchaft gemacht hätte mit dem landes— 
verraterijden Führertum der Dittmann, Criſpien und 
Genoſſen. 

Die deutſche Geſchichte wird ſpäter feſtſtellen, daß dieſes 
Zentrum innerlich auseinanderklaffte: einerſeits mußte 
es dank ſeiner geiſtlichen Führung chriſtliche Grundſätze 
vertreten und für menſchliche und geſchäftliche Sauberkeit 
eintreten, andererſeits war aber der Machtgedanke eben 
der gleichen Kreiſe ſo ſtark, daß ſie ſich ſtrupellos über die 
eigenen verfündeten Grundſätze hinwegſetzten. Dieſe 
Doppelzüngigkeit rächte ſich nun ſchließlich nicht nur am 
deutſchen Staat und ſeiner Leitung, ſondern auch am Zen— 
trum ſelber. Der große Skandal des Görres-Hauſes, der 
ohne Beiſpiel in der deutſchen Zeitungsgeſchichte daſteht, 
die furchtbate Korruption im Leo-Haus in Münden unter 
der Obhut von Monfignore Walterbadh, die üblen Affären, 
in die der Zentrumsführer Efjer verwidelt ſcheint, und eine 
große Anzahl ähnlicher Dinge, die nicht an das Tageslicht 
getreten find, zeigen, Dak man nidt ungeitraft jahrzehntes 
lang ein organifiertes Doppellpiel führen fann. 

Mir finnen das Zentrum nidt davon freijpreden, 
den 9. November 1918 mitverjhuldet zu Haben, wir 
fünnen das Zentrum nidt davon freilpreden, dab es 
in der Gejtalt von Matthias Erzberger dem Yeind Zus 
treiberdienite geleijtet hat, wir können es nidjt davon frei- 
Ipredjen, die ganze furdtbare Unterwerfungspolitif ge: 
führt zu haben, und [ließlid) Taftet auf dem Zentrum 
die ungeheure Schuld, zu gleider Zeit die ganze Kraft 
gemeinjam mit dem Marxismus angejpannt zu haben, 
um die deutſche Freiheitsbewegung zu unterdrüden. Wir 
müſſen uns daran erinnern, daB felbit einer der beiten 
Führer des Zentrums wie Dr. Brüning den Aufitieg der 
nationallozialiftiihen Bewegung dadurd) verhindern wollte, 
dak er unferen Selbjtihuß vor dem mordenden Marxis— 


mus, unjere SW. und SG., aufldjte, und es dabei wagte, 
6* 
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im Reidjstag diefe Verfolgung als eine ftaatlide Not— 
wenpdigfeit Hinzuitellen, 

Über all diefe Parteien und Männer ijt nun die deutjche 
Revolution unter Adolf Hitlers Führung hinweggegangen, 
hat den roten Bundesgenofjen des Zentrums zu Boden 
geſchlagen, Jo daß er niemals auferjtehen wird, und nun 
vollzieht ſich Das Geſetz der Gefdhidjte, dak das Zentrum, 
das [ih mit dem Marxismus verbündet Hatte, fih nun 
allein als wideritandsunfähig erwies und heute dabine 
finft, ohne daß ein madtpolitiiher Eingriff überhaupt 
erfolgt ijt. Das Zentrum ftirbt wie ein müder 
Greis an innerer Kraftlofigfeit, an innerer 
Glaubenslojigfeit, und damit find 60 Jahre deutſcher Ge 
ſchichte abgeichloffen, damit ijt aber zugleid) ein Hemmſchuh 
in der Entwidlung zur BVolfwerdung der Deutſchen bei— 
jeite gefchoben, und das neue Deutijhland wird dafür 
Sorge tragen, daß das Zentrum nie mehr wiedererfteht. 
Mir möchten gerade auf diejen Punkt Hinweijen, weil 
die „Köolniſche Volkszeitung‘ einen Leitartifel veröffent- 
lite, in dem fie zweimal mit offenbarer Ubjidt den 
Nationaljozialismus nur als eine Kopie des Faſchismus 
fennjeidjnete und auf die von der Zeit (!) abhängene 
den ftaatliden Formen verwies. Es fam bier aljo etwas 
unvorjihtig die Hoffnung zum Ausdrud, daß die nationals 
fozialiftijde Welle vorübergehen würde, Wir mödten vor 
diejen Hoffnungen, die nur zu leicht auch zu Taten führen 
fönnten, warnen. Das Bentrum hat in Bayern einen 
Heinen Borgefhmad deſſen befommen, wie ji) der neue 
Staat gegen derartige Gabotageverfude zu wehren ge— 
denkt. Er wird aud) in Zukunft dafür Sorge tragen, daß 
die neue Staatsgrundlage ohne Riſſe gebaut wird. 
Die „Kölniſche Volkszeitung” ſchließt ihren Abſchieds— 
artifel mit folgenden Worten: 

„Und jo entidjwindet die Deutfhe Sentrumspartet, 
vom milden Glanz der untergehenden Sonne ume 
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fangen, am Horizont wie ein Schiff, das fernen Ge 
itaden zujtrebt. Vom Hauch der Erinnerungen und 
vom Dank derer begleitet, die fie Tiebten. Es lebe 
Deutſchland!“ 

Wir wollen dem hinzufügen, daß das Zentrumsſchiff in 
ein endloſes Meer getrieben iſt, wo es untergeht. Das 
einzig Verſöhnende iſt der letzte Satz, daß Deutſchland 
leben ſoll. Wir wollen das unterſchreiben: damit Deutſch— 
land leben fann, mußte das Zentrum untergehen. 


Das Ende der Parteien. 


„Böltisher Beobadter”, 7. Juli 1933. Die vornehme 
Haltung diefes politijden Nadrufes ijt bezeichnend für 
die innere Stätte der Bemegung, die es ſtets verihmäht 
hat, dem gejtürzten Gegner unnötig nog den befannten 
„Tritt hinterher‘ zu geben, 


Mit dem am Mittwochabend endlich gefahten Entſchluß, 
aud) das Zentrum aufzulöjen, hat eine nahezu 
hundertjährige gejdidtlide Entwidlung ihr Ende gefunden. 
Herausgeboren aus dem Wunjde, aud) das Voll zu ver- 
treten, fnüpfte Deutjhland an die Gedanken der frane 
zöliichen Revolution an und das verjdiedenartige Wahl- 
rect, das ji nunmehr in den deutihen Ländern und 
ſpäter aud) für den Reichstag in anonymer Form einer 
geheimen unmittelbaren Wahl herausbildete, beherrichte 
das politijdhe Leben der deutihen Nation. Cine immer 
größer werdende Anzahl von Parteien verwirrte jchlieh- 
lich die Gedanfenwelt immer mehr, und als gar aus dem 
naturfeindlichen Prinzip derartiger geheimer Mafjenwahlen 
jeit 1919 alle Konjequenzen gezogen waren, begann mit 
der Herrjdhaft der Parteien zugleid) aud) Die Uuflijung 
des Parteienftaates felbit. Das Weimarer Partet- 
Initem hat die Weimarer Republif gejchludt; die Jiegreiche 
Politif des Führers, der 14 Fahre lang unermüblid) die 
Korruption als notwendige Folge des Parlamentsbe- 
triebes brandmarkte, hat diejen Prozeß befdjleunigt. Die 
deutiche Nation empfand immer mehr, dab dieje Form 
der Volfsveriretung nist ihrem Wejen entjprad, 
Dak, wie auf allen Gebieten, das Naturgegebene Führer 
und Gefolgſchaft fei und aud) im politijden Leben diejes 
Brinzip fid) durchſetzen müßte. 
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Wir erinnern uns am heutigen Tage aller Verfolgune 
gen und Schikanen, denen die deutſche Freiheitsbewegung 
innerbalb von 14 Fahren ausgelegt war und ftellen zu— 
glei; mit unjerem Siege fejt, Dak diejer ganze Kampf 
gegen den Nationallozialismus jeder Großzügigfeit und 
jedes Stils entbehrte. Es war eine Fleinlide Nadeljtich- 
politif, ein Sulaljen unwürdigiter und kleinlichſter Schika— 
nen, ein Wustoben marxiſtiſcher Mordgelülte, nirgends 
aber trat bei unferen Gegnern ein großer Staatsgedanfe, 
ein jtarfer Glaube und eine große Perjönlichteit hervor. 

So ijt nun das Weimarer Barteienfyjtem ſang- und 
flanglos verjdjwunbden, fein einziger wirflider Kopf hat jid 
leidenihaftlih zur Wehr gejett. Em Otto Braun, der 
einitige Sar des roten Preußen, verjdjwand in erbärme 
lichjter Weile über die Grenze, die anderen Führer der 
Sozialdemokratie folgten ifm ins Wusland und bemühen 
lid) nun, die ganze feindlide Welt gegen Deutſchland durd 
eine verlogene und niedertradtige Heke aufzupeit}den. 
Der Kommunismus, die aftivfte Folge der marziftijden 
Bewegung, ijt niedergejdjlagen und alle jeine Verjuche, 
jid) neu zu organijieren, werden auf eine wadlame und 
unerſchütterliche Abwehr token. Die Deutjchnationale 
Bolispartei hat fid) freiwillig aufgeldjt und die an fid) 
wertvollen nationalen Kräfte werden die Sdladen eines 
reaftiondren DBergangenheitswillens abjtreifen und nad 
und nad) eingefügt werden in die große Zukunftsaufgabe, 
die der nationaljozialiltilhen Bewegung geftellt iſt. 

Mit dem Zentrum und der Banerijdhen Bolfspartei 
fintt nun ebenjo fampflos und glaubenslos das |deinbar 
uner|djiitterlidje Bollwerf der bisher feitgefügtejten ‘Partei 
Deutihlands dahin. Der Entihluß ift dem Zentrum jehr 
ſchwer geworden, aber der Drang der Anhänger hat aud 
hier die Führer von der Notwendigkeit überzeugt, dah 
aud) das Zentrum langft überlebte Bergangene 
heit ijt und fo oder jo jeinem Ende entgegenging. Be— 
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zeichnend allerdings für den wirfliden geijtigen Zuſtand 
ijt die Tatjache — wenn wir von den Chriftlidj-jozialen in 
Ofterreid) augenblidlid) abjehen wollen — dak das Zen— 
trum in Danzig es abgelehnt bat, ſich ebenfalls auf- 
zulöjen. Man ijt offenbar bemüht, bier die letzte Baſtion 
mit allen Mitteln zu Halten und nugt dazu Die eigenartige 
internationale Situation des Freijtaates Danzig aus. Der 
Nationaljozialismus hat deshalb alle Urjade, den nun 
nad) der Wufldjung aller Barteien auftretenden politiihen 
Erſcheinungen mit bejonderer Sorgfalt nadjzugehen, damit 
die augenblidlid) gejtaltlos gewordenen Millionenmafien 
nad und nad, wenn aud} nod) nicht politijch, jo dod) Jozial, 
eingefügt werden in jene Formen, Die unter dem neuen 
Staat entjtanden find durch die Urbeitsfront, durd die 
Reihsführung der deutſchen Jugend ujw. 

Hier liegt Das große Zufunftsproblem der 
fommenden Jahre, vielleicht Jahrzehnte; denn die 
Heritellung einer neuen Lebensgrundlage für alle Deut- 
Ihen ijt eine Aufgabe, von der wir genau wiljen, daß ſie 
nicht Schnell verwirflidt werden fann. Auch wenn der poli- 
tiihe Wufldjungsprozek die Folge der inneren jtaatsredt- 
lidhen Zerjegung der alten Parteien tft, jo wird die Ume 
geftaltung im pofitiven Sinne nod) vieler Mühen be 
dürfen und ganz gelingen fann jie erjt, wenn das Herane 
wadhlende Gejdleht von vornherein ohne Belajtung mit 
den Überbleibjeln der Vergangenheit in das neue Staats- 
gefüge hineinwächſt. 

Ein Zeitalter ijt jegt gejtorben; es ift nidt vergangen 
im MWetterleuchten wirflid großer Kämpfe, Jondern iff 
Dabingejunfen morſch, widerjtandsunfähig, und nad) diejem 
Zufammenjaden jchreitet das neue deutjde Leben 
über Die Bergangenheit hinweg. 


Erinnerungen an den 9. Movember 1923. 


„Völkiſcher Beobadter’, 8. November 1933. Die Rolle 
Ulfred Rojenbergs im November 1923 ijt im allge 
meinen fehr wenig befannt. Die nachfolgende Schilde— 
rung, die im „Völkiſchen Beobadter genau zehn Fahre 
nah bem Marſch zur Feldherrnhalle verdffentlidt 
wurde, [dilbert mit der gelafjenen ‘Plaftif edjter Ge— 
ſchichtsſchreibung das damalige jdidjalspolle Gefdeben. 


Die feelifhe Spannung, die con im Frühherbſt fid 
in quälender form in ganz Deutjchland bemerfbar madte, 
wuchs in den Sceptember- und Oftobertagen immer mehr 
an. Die Inflation raubte Woche für Woche, Tag für Tag 
deutihes Volksvermögen, Taujende von Gelbjimorden 
waren furdtbare Zeugen fiir eine Verzweiflungs- und 
Untergangsitimmung; eine Rnedjtsleligfeit nad) außen vere 
tiefte diejes Gefühl, und durch die Mafjen ging der 
brennende Wunſch, ein Ende zu maden, gleichwie immer 
biejes Ende aud) ausjdauen möchte. Adolf Hitler jah fid 
einer fcjidjalstradjtigen Lage gegenüber: auf der einen 
Seite eine verzweifelte Volksſtimmung, auf der anderen 
leidenjdaftlider Widerjtandswille bei ihm ſelbſt und bei 
feiner an[dwellenden Bewegung; drittens aber wurde Die 
partifularijtijde Strömung immer deutlicher, Die 
Not des gefamten Volkes und Reides dahin auszunugen, 
um den alten Blan, den Süden vom Norden Deutjchlands 
zu trennen und jomit die agrarijden Gebiete zu jidern 
und den Norden mit überwiegender Snduftriebevdlferung 
dem Chaos und damit den nachfolgenden Angriffen von 
außen zu überlaſſen, zu verwirklichen. Alle dieje Stimmuns 
gen, Pläne und Komplotte jhwirrien damals in Münden 
herum, und Woolf Hitler mußte jih entjdeiden, wollte 
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er nicht nur zum Objeft der Politif anderer, fondern 
jelbit zum Handelnden werden. So fanden in Diejen 
Oftobertagen immer wieder Beiprechungen zwiſchen dem 
ihrer und feinen SU.-Unterführern jtatt. Das Büro 
des „Bölkiihen Beobadters* war ein Zentrum Diejer 
Zujammenfünfte, und ununterbroden famen und gingen 
dort die Vertreter aus banerifden Gauen, aber aud 
Abgeordnete aus anderen deutihen Landen. 

Ungefähr eine Woche vor dem Ihidjalsihweren Tag 
trafen fid) in der Wohnung von Dr. von Scheubner— 
Ridter Woolf Hitler, Göring und id. Es wurde felbjt- 
verjtanbdlid) über die fommende Aktion, ihre Möglich— 
feiten und Ausſichten gejproden. Dabei fam die Rede 
aud) auf eine Parade, die der banerijde Kronprinz in 
diejen Tagen abnehmen jollte. Die Parade jollte jtatt- 
finden in der Marſtallſtraße an der Front der Rejidenz- 
fire. An ihr follten alle Würdenträger des bayerijden 
Staates, Abteilungen der banerijden Divijion, aber aud 
Abteilungen unjerer GW. teilnehmen. Sd) warf den Gee 
danten auf, daß unter Umjtänden Die Baradein der 
Maritalljtraße die Gelegenheit abgeben könnte, den 
geplanten Putſch kurz und ſchmerzlos durchzuführen. 

Die Marftallitraße ijt eine furze DBerbindungsitraße 
zwilden dem Hofgarten und der Maximilianjtrake; eine 
Ichnelle Ubriegelung nad) dem Vorbeimarſch unferer EN. 
feitens der Mazximilianjtraße und eine plößli ange- 
rollte Kampfſtaffel feitens des Hofgartens hätte unter 
Umjtänden die Möglichkeiten gegeben, den Minijterpräji« 
Denten von Knilling, den Generaljtaatsfommijjar v. Kahr 
und alle damaligen Würdenträger des banerijden Staates 
Dingfeft zu maden. Dann follte der Führer zum Kron— 
prinzen treten, ihn in höflichſter Weile um Entſchuldigung 
erfuchen, dieje Parade gejtört zu haben, zugleich aber mit 
der Erklärung, dak im gejamtdeutichen Intereſſe zur 
Verhinderung eines boljchewiltiihen Chaos oder eines 
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jeparatijtiihen Regimes diejer Schritt aud) im Intereſſe 
Bayerns notwendig wäre. Über diefen Gedanken entjpann 
fi eine längere Debatte, auf einem großen Bogen Papier 
wurde der Blan der ganzen Lage niedergezeidjnet und 
ausführlid bejproden. Es entjtanden natürlid über die 
Möglichkeiten, namentlid) der Überrumpelung, viele Be- 
denfen. Der Plan wurde jedod ins Auge gefakt und 
feine Wusfihrung von der gegebenen Lage abhängig 
gemadt. Die Stimmung war aber jedenfalls entilojien, 
fo oder fo ein Ende zu maden. Bei diejer Gelegenheit er- 
zählte Röhm ladend, er habe am Tage vorher jeinen 
Revolver gepußt, dabei fet ihm ein Schuß losgegangen 
und hätte in jeinem Bücherſchrank gejejlen. Getroffen 
worden jei gerade mein Bud) „Die Spur des Juden im 
Mandel der Zeiten“. Das [dien für abergläubiſche Gee 
müter ein gewiljer Hinweis zu jein. 

Als nun die Parade vor dem Kronprinzen ftattfand, 
ging id) hin, um mir die Lage anzujehen. Leider war feft- 
zujtellen, daß die banerijde Regierung — vielleidjt in Vor— 
ahnung bejtimmter Möglichkeiten — ein auberordentlid) 
ſtarkes Schugaufgebot beftellt hatte. Der ganze Hofgarten 
war mit bewaffneter Polizei bejeßt, jo Dak ein Eindringen 
in diejes gefhügte Areal unmweigerlid mit großen Kämp— 
fen, ohne Überrumpelungsmöglidfeit, verfnüpft war. 
DOffenbar Hatte aud) die SA.- Führung dieje Lage ein- 
gerechnet und jo fam es an diefem Tage nidt zu einem 
Putſch, deſſen Möglichkeit aber aukerordentlid) nahe ge 
weſen war. Es ijt ſchwer zu entjcheiden, ob nidt dod) durd) 
eine foldje verwegene Tat am hellihten Tage eine andere 
Lage in Bayern Hätte gejdaffen werden können als in 
den jpäten Nadiltunden des 8. November, in Dejjen 
Dunfelheit die nötigen UWitionen aud) politijdher Art nicht 
leidjt zu unternehmen waren. 


$ 
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Sedenfalls ging diejer Tag ohne Entjheidung vorbei. 
Die Unterhandlungen nahmen ihren weiteren Yortgang, 
und Jdlieflid) fam am 8. November um 11.30 Uhr Woolf 
Hitler zu mir in mein Zimmer und jagte zu mir: „Rofen» 
berg, heute abend gehts los! Kahr hält feine Re 
gierungsrede und da fangen wir alle zulammen im „Bür— 
gerbräu” ein. Wollen Sie mitfommen?* Sd) antwortete 
ihm: „Selbſtverſtändlich!“ Es wurde abgemadt, da der 
Führer mid) in feinem Wagen am Abend abholen würde, 
Ich fette gleid) einen Aufruf feft, der ziemlich heftiger 
Art war. Tatjählih ift dieſer am nächſten Tage im 
„Völkiſchen Beobadter“ aud) erjdienen, und id) habe mid 
ſpäter immer gewundert, Dak ausgerechnet diejer Aufruf 
nidt auf meine Schultern als verantwortlider Schriftleiter 
der Zeitung geladen worden war. Man nahm offenbar 
an, Dah er von der neu gebildeten Regierung ftamme und 
dem „Bölfiihen Beobachter“ eben zur Verdffentlidung 
übergeben worden war. 


+ 


Eine Stunde ſpäter, nahdem der Yührer bei mir ge 
wejen war, bejudjte mid) ein mir feit Jahren befannter 
ausländilcher Fournalijt und erzählte mir folgendes: ſo— 
eben habe er Minijterpräjident von Anilling auf der Straße 
getroffen und mit ihm einen furzen Spaziergang gemacht. 
Knilling habe ihm erzählt, Dak eine Revolution jeitens 
Hitler unmittelbar bevorjtände, er wille nidt, was er tun 
jolle, aber die Tatſache an fic) jtehe felt. Der Ausländer 
fragte mid), ob das wirflid den Tatjachen entjpreche, was 
ih meinerjeits natürlid) mit dem gleidgiiltigiten Gejicht 
verneinte. 

So ging diefer Nahmittag des 8. November in den 
verijhiedenartigiten Vorbereitungen vor jid. Die gejamte 
Druderei und Schriftleitung des „Völkiſchen Beobadter“ 
wurde in Alarmzuſtand gejeki mit der Begründung, dak 
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Die große Rede von Kahr nod) in diefer Naht ausführlid) 
gebradt werden müjje, da jie von entiheidender Bes 
deutung fei. Ungefähr gegen ?/,8 Uhr erjdien dann Adolf 
Hitler in meinem Simmer. Er war durdaus ernjt und 
ruhig, wir jeßten uns wortlos in feinen Wagen und fuhren 
zum „Bürgerbräufeller‘ hinaus. Der ganze Saal war 
dihtgefüllt, der Generaljtaatsfommiljar ſprach in eine 
töniger Weile von feinen Plänen und Abſichten. Hitler und 
id) jtanden am Eingang neben der Säule. Dort hatten wir 
Dr. Max von Scheubner-Richter bereits vorgefunden. 
Mir verharrten weitere zehn Minuten beim Anhören der 
Kahr’ihen Rede, als plögli die Tür mit einem großen 
Krad) aujgerijjen und ein Maicdhinengewehr von Schwere. 
bewaffneten in den Saal gerollt wurde. Geſchoben wurde 
diejes MG. von dem aktiven Kriminalfommijjar der 
banerijden Polizei, Bq. Gerum, in feldgraucr Uniform, 
Das war das Zeichen zum Losfdhlagen. 

Woolf Hitler und fein Begleiter Graf, Dr. von 
Scheubner-Rihter und ich zogen unjere Piltolen aus 
der Taſche, entjicherten fie und gingen zu viert, Woolf Hit- 
ler voran, unter lautlojer Stille zum Podium, auf dem 
der Generaljtaatstommiljar verjtummt bherumjtand. Als 
Adolf Hitler das Podium bejtieg, brandeten erregte Worte 
zu ihm empor, aud) Angjtrufe von denen, die das Mas 
Ihinengewehr in ihrer Nähe erblidt hatten, Jo dab der 
Führer, um jid) Rube zu verjhaffen, einen Schuß in die 
Saaldede abgab. Dann trat Ruhe ein. 

Adolf Hitler Iprad) in leidenſchaftlicher Weiſe von der 
Mijjion feiner Bewegung, voller Hoffnung, dab das, was 
ihn als erblindeten Soldaten in die Politif getrieben 
habe, nunmehr verwirklicht werden finne; er fordere alle 
Gutwilligen auf, mit der neuen Regierung zu arbeiten, um 
ein neues Deutihland der Kreiheit aufridten zu fünnen. 
Es trat dann eine furze Pauje ein, in deren Berlauf 
Adolf Hitler mit von Kahr, General von Lofjow und 
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Oberjt Seijjer unterhandelte. Minifterpräfident von Knil- 
ling geleiteten wir beide bis zur Tür. Woolf Hitler jagte 
ihm: „Herr Minijterprajident, es tut mir leid, Ihnen dies 
angetan zu haben, aber das Schidjal Deutjdlands Hat 
das notwendig gemacht.“ Anilling ging wortlos neben 
uns her und wurde dann weitergeführt. 

Nah der Pauje fam es dann zu den heute Jdon gee 
Ihihtlih gewordenen Crfldrungen der Drei Serren, Die 
\päter das befannte Spiel jpielen follten. Wud Ludendorff 
war unterdes aus Prinz-Ludwigs-Höhe eingetroffen und 
erflärte jih jofort jolidarijd) mit der neuen Regierung. 
Damit war fozujagen der offizielle Volksakt abgeſchloſſen 
und Die Herren begaben ji wieder ins Beratungszimmer. 

Um diefe Zeit famen Meldungen aus der In— 
fanterie-Kaferne 19, dak lid) die dortigen Truppen 
weigerten, die Tore für die Revolution aufzujchließen. 
Hitler fühlte ſich verpflichtet, hier einzugreifen, um mög— 
lichſt alles Blutvergieken zu vermeiden und fuhr hinaus. 
In Diefer fommenden halben Stunde entihied fic) dann 
das weitere Schidjal. General von Lojjow, Kahr und 
Seiſſer hatten erflärt, bak fie nunmehr alle Maknahmen 
zur Durdführung der feierlid) gemadten Verſprechungen 
unternehmen könnten. Sie gaben Ludendorff Handidlag 
und Wort für die Einhaltung des künftigen Bundes, und 
General Qudendorff, der einen Wortbrud eines deutjchen 
Offiziers ihm gegenüber nidt annahm, entließ die Herren. 

Kurz naher fam Adolf Hitler zurüd und als er von 
dem Vorgefallenen hörte, da fagte thm wohl fein inneres 
Ihon, welden Gang die verabjdhiedeten Herren gehen 
würden. Denn es war fonnenflar, Dak die Führer der 
bayeriihen Regierung fic) unmittelbar an die Reidjs- 
regierung gewandt batten, um mit ihrer Hilfe und mit 
Hilfe aller übrigen Kräfte die junge Erhebung nieder— 
zuſchlagen. Die Einzelheiten diejer Nacht find in den vers 
trauliden Sigungen des Gerichts in der Blutenburgjtraße 
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befprochen worden, und es liegt beim Führer, fejtzujtellen, 
ob und wann die Urkunden diefer Stunden veröffentlicht 
werden können. 


$ 


Sm Gebäude des Kriegsminijteriums in der Ludwige 
ftrahe Hatte jid) die „Reichskriegsflagge‘‘ eingeniltet; das 
ganze Haus war ein richtiges Militärquartier geworden. 
Sn allen Zimmern, auf allen Gängen und Stufen ſaßen 
und lagen Soldaten. Spät in der Naht jak Ludendorff 
mit jeinen Beratern zufammen, bleid) und tiefernjt, wohl 
aud im Bewuhtfein, dak etwas gejchehen war, was vom 
politiſchen Gejidjtspuntt nie hätte getan werden Dürfen. 
Hauptmann Röhm lag auf dem Fubboden, den Kopf auf 
einen Zornijter geftitkt, mit der tnpijden Gleichmütigteit 
eines gewohnten Soldaten, der dieje „Putſch“nacht als Er- 
löfung von vielen Zweifeln und als Gelbjtverftändlichkeit 
hinnahm, Auf den Straßen Mündens zogen fingende Men— 
ſchen herum, unfere SU. wurde von ihnen bejubelt, und 
alles hatte den Anſchein, als ob troß einjegender dunkler 
Machenſchaften hier eine Voltserhebung vor fic) ging. 
Der frühe Morgen bradte allerdings jhon die genaue 
Kenntnis, dak die bayeriihe Regierung mit Hilfe der 
umgelhwenften Herren Truppen aus der Provinz 
auf Münden Tonzentrierte, um die Neaftion gegen das 
erwadjende Volk einzulegen. 

Sm „Völkiſchen Beobachter“ trafen ebenfalls allerhand 
Meldungen nad) diejer Ridtung ein, und um die Morgen- 
ftunden, als die Rotationsmafdinen die eriten Ausgaben 
ber deutſchen Revolution drudten, jah die politiihe Lage 
mehr als trübe aus. Die abgejahte Profiamation der 
neuen Regierung verflündete zwar an allen Straßeneden, 
daß die neue Regierung mit den neuen Herren zujammens 
getreten fei, aber es fiel allen Leſern auf, dak nichts dae 
von ftand, Jie hätten diefe Protlamation unterzeichnet. In 
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den frühen Morgenjtunden lebten bereits fleibige Hände 
der bayerischen Regierung das berühmte Blatt gegen Den 
„Preußen Ludendorff“ an die Gdulen und fo prangten 
Dann am BVormittag die feindliden Ankündigungen neben 
einander auf den Münchener Anjdlagstafeln. 


Die Spannung war bei allen ins Unerträglide ge- 
ltiegen. Ich war mehrere Stunden vom „Bürgerbräu‘ 
weggeblieben, um in der Redaftion das Weitere für den 
Mittag anzuordnen, und fuhr erft um 11 Uhr im Auto 
wieder dorthin, zujammen mit Dietrid Edart und 
unjerem Drudereibeliter Müller. Us wir durd Die 
Ludwig|trake fuhren, jtörte uns zwar niemand, aber in 
diefem Wugenblid jtellte fic) bereits ein riefiges gelb» 
grausgrünes Ungetüm im Zentrum der fünf Straßen: 
Treuzungen auf dem Odeonsplak auf: ein Panzerautomo- 
bil! Aus den verjchiedenen Straßen Jhwärmten dann aud) 
Ihon graue Gejtalten mit automatijdhen Gewehren in der 
Hand heraus, jo dak wir wupten, was die Uhr geſchla— 
gen Hatte: eine Sernierung der ganzen Innenſtadt, Die 
offenbar mit einer gleihen Aktion mit Umzingelung des 
„Bürgerbräu“ und der ganzen Vorjtädte verbunden war. 


Als wir vor dem „Bürgerbräu“ vorfuhren, jtand be- 
reits der ganze Zug für den Marſch in die Stadt bereit, 
Adolf Hitler, bleich und ernjt, neben ihm Dr. von Scheub— 
nereRidter. Ihn begrüßte id) mit Handjdlag und er jagte 
mir: „Die Dinge jtehen dredig! Das war jein legtes 
Wort. Eine dreiviertel Stunde ſpäter hatte ihn eine 
deutſche Kugel zu Tode getroffen. 


$ 


Beim Abmarſchieren des Zuges jagte mir Müller: ‚Herr 
Rojenberg, gehen Sie dod nidt mit, das ijt Dod) reiner 
Gelbjtmord.” Sn diejer Stunde fragte man fid) aber nicht 
mehr, ob Gelbjtmord oder nidjt. Sch jtellte mid) in die 
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zweite Reihe und wir marjdierten ab. Sn der Mitte der 
erjten Reihe ging der Führer neben Ludendorff, Göring, 
Graf, Streicher, auf der anderen Seite bemerfte id) Albrecht 
von Gräfe, Feder und Kriebel. Rechts von mir marjchierte 
Arno Schidedanz und linfs von mir Pg. Körner, der da« 
malige 2. Borfigende der NSDAP. Der Bug wurde 
vom Bolfe, das noch nicht richtig begriffen hatte, wie die 
Dinge überhaupt lagen, begeiltert begrüßt. Vom Rathaus 
auf Dem Marienplaß bing eine Hafenfreuzfahne herunter 
und ein dichter Strom der Mündyener Bevölkerung bee 
gleitete uns durd) die Weinftrake, dann in die Peruja- 
itraße, und plößlid bogen wir ab in die Refidenzitraße. 
Hinter uns wurden Vaterlandslieder gejungen, rechts und 
linfs von uns trugen zwei Fahnenträger die Fah— 
nen. Etwa 200 Schritte vor der feindlidjen Schützen— 
fette zerbrach pliglid) der Fahnenſchaft des redjten 
Fahnenträgers, und in diejem Wugenblid mute id an 
die Erzählung von Röhm denfen, die er über den Pijtolen- 
ſchuß in den Nüden meines Buches erzählt hatte. Außer 
mir wußte wohl faum jemand, wie die Dinge in der Ree 
livenzjtraße lagen. Es wuhte wohl faum jemand etwas 
von dem großen Panzerauto auf dem Odeonsplak und 
non den dortigen Schügenfetten mit den Majdinenpijtolen. 
&s war aber ilar, was da fommen würde, Die gejamte 
Führerfhaft der NSDAP. und ihre treuen Yreunde 
marfdjierten nahezu waffeilos an der Spiße und erit in 
einiger Entfernung famen einige Truppen der SU. mit 
geihultertem Gewehr, zu einem Straßenfampf ungeriijtet, 
der ja aud) angelihts der voranmarjdierenden Yührer- 
haft ausgeſchloſſen erfdjien. Es war ein pſychologiſches 
Spiel, das General Ludendorff jih jo dachte: Deutjche 
Soldaten werden auf den General und die Führer der 
deutihen Freiheitsbewegung nidjt ſchießen. Um den grauen 
Schützen der banerijden Regierung die Tatjade, dak 
Ludendorff an der Spike ging, Harzumaden, mare 
7 Blut und Ehre 
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Ihierte Julius Streicher etwa dreißig Schritte vor der 
Front und rief der Landespolizei zu: „Qudendorff mar 
ſchiert mit uns, nicht Schießen!“ Möglid, dah dieje Worte 
eine gewifje Verzögerung der Vorfälle zur Folge hatten, 
jedenfalls ging in ſchnellem Marſchſchritt General Luden- 
dorff zwiſchen den Schüßen Hindurd, und das Feuer wurde 
auf ganz kurze Entfernung eröffnet. Es enijtand bei der 
Menjchenmenge natürlich ein heftiges Durdeinander, und 
wir alle wurden davon mit zu Boden gerijjen, gleidfalls 
Adolf Hitler, der bei diefem Sturz fic) Jeinen Arm fdywer 
verrentte. Was fid) nun abipielte, dauerte zwar nicht 
lange, diefe wenigen Minuten aber entjdieden die Gee 
ſchichte der deutſchen Revolution, denfwiirdige Augen- 
blide, denn nad ihnen war das Gejeh der Bewegung 
ein anderes geworden, die fommende Arbeit mußte unter 
ganz neuen Gejichtspunften beginnen. 

Die Landespolizei ſchoß in die vordere Front nicht nur 
pon vorn; aud) von der hohen Schmalleite der Feldherrn— 
halle rajjelten die Majdinenpijtolen und ſchlugen klatſchend 
auf den Wfphalt oder die Kugeln gruben fic ein in Die 
Körper der nationalfozialiltiihen Führerjhaft. Ich fam 
bei dem Tumult auf einen Sameraden zu liegen, von 
dem id) Heute nod) nicht weiß, wer es gewejen ijt. Jeden- 
falls war id) dadurd) eine merflide Erhöhung im ganzen 
Getriebe geworden und fonnte das Gejdehen genau be- 
obadten. Auf der redjten Seite unjeres Zuges lag Her- 
mann Göring, offenbar verwundet, und rollte ji, Dek— 
fung Judend, Hinter den banerifden Löwen an der Ree 
jidenzapothefe. Es ſchienen jdon einige tot zu liegen, Dod 
fonnte id) das nicht überall fejtftellen. Hinter mir hatte 
ih ein Schüße von uns hingelegt und ſchoß heftig in die 
Sdiikenfette der bayeriſchen Polizei hinein. Nach jedem 
Schuß dudte er fid) hinter mich und hatte mid offenbar 
als einen guten Rugelfang bewertet. Sch fagte ihm: 
„Sp hören Sie dod auf, das ijt dod alles zwedlos 
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geworden!“, weil id) abjolut Teine Luft verjpürte, Dak nad) 
und nad) die ſchießende Polizei auf diejen jet nod) ver— 
dedten Schüßen aufmerfjam würde. Kurz darauf ſehe id) 
wie Hitler einen Arm erhebt und zurüdruft: „Nicht jchies 
en!“ Bald flaute dann aud) die Schießerei ab, die Men— 
hen richteten jid) auf. Sch ging langlamen Schrittes 
zurüd, da lagen viele Tote. Quer über den Bürgerjteig lag 
ein Kamerad mit abgejdofjener Hirnjdale, aus der das 
raudende Gehirn herausquoll, er atmete nod jeine legten 
Atemzüge. Wern id mid) recht erinnere, war das Pg. von 
Stranſky. Auf dem jet menjchenleeren Max-Joſeph-Platz 
an der Rüdfront der Poftzentrale jah id, wie in langlamer 
Fahrt ein Auto über den Pla gefahren fam, vorn mit 
unbeweglihem Gejiht Woolf Hitler, auf dem Rüdjit ein 
Heiner blutender Junge, den offenbar ebenfalls eine Ru- 
gel der Regierungstruppen getroffen hatte. Hitler fuhr 
langjam an den nod) Spalier bildenden SU.-Männern 
vorüber, die ihn mit einem leiſen, aber fejten „Heil“ 
begrüßten. 

Am Mittag und am Abend diefes Tages aber befand 
ih Münden in einem Zuſtand, wie ihn diefe Stadt vor— 
her wohl nie gefannt hatte. Taufende durchzogen Die 
Straßen, fangen vaterländijche Lieder, ein einziger Pro- 
teft gegen die Regierung und die Marzilten ſchaffte fid 
Raum, von den Stufen des Nationaltheaters erjdoll eine 
empörte Rede nad) der anderen, die berittene Polizei 
fand feine Möglichkeit, hier etwas zu tun. Die Menge 
jtellte jih unbewaffnet vor die Gewehre und fagte, fie 
Jollten dod) Schießen, damit die ganze Schmad ein Ende 
habe, 


$ 
Pq. Sireider erzählte mir Jahre darauf eine Epijode, 
die er beobachtet hatte und die jo recht bezeichnend ijt für 
den Geilt, der am Nadmittag und Abend des 9. No— 


7* 


100 Crinnerungen an den 9, November 1923 


vember 1923 in Münden herrjdte. An einer Straßenede 
entdedte Pg. Streicher eine Gruppe Parteigenofjen unter 
Führung des jeßt verftorbenen Bg. Stier. Vor ihnen 
ftand eine Gruppe ſchwerbewaffneter Polizei, welche 
Bq. Stier in wütender Weile aufforderte, die Hände 
hochzuhalten und in dieler Weife fic) jamt allen Rameraden 
abtransportieren zu lafjen. Stier jdjrie jie an: „Ihr fonnt 
uns alle totjchießen, aber mit erhobenen Händen wie Ber- 
breder lajjen wir uns nidt abführen!“ Dieſe mutige 
Haltung hatte dod zur Folge, dak unfere Kameraden in 
ehrenvoller Weiſe abgeführt wurden. 

Viele SU.-Formationen, die fid) in Münden befanden, 
wurden an Diejem Abend abtransportiert, und die Hallen 
des Hauptbahnhofes in Münden waren Zeugen leiden- 
ſchaftlicher Reden aus der Überzeugung eines tiefen Hafjes 
gegen das, was Deutjhland am 9. November 1923 an 
der Feldherrnhalle angetan worden war. 


$ 


Wenn wir rüdihauend die blutigen Ereignijje an der 
Feldherrnhalle prüfen, fo werden wir troß tiefer Trauer 
über unjere dort gefallenen Kameraden feitjtellen müſſen, 
dak ihr Opfertod nit umſonſt gewejen ijt. Die Tatjade 
allein, Dab im entiheidenden Augenblid die Führerſchaft 
der Bewegung ihr Verjpredjen, dak jie aud) mit Cinjak 
ihres Lebens für diefe Bewegung fämpfen würde, wahr- 
gemadt hatte, hat uns den Refpeft unjerer Gegner und 
unferer Anhänger eingetragen, Zwar verjudte die mare 
xiſtiſch-jüdiſche Brejje in den darauffolgenden Jahren 
immer wieder, Die Worte des Führers „Der nädjite Tag 
jieht mich als Sieger oder tot“ in hämiſcher Weile aus» 
zulegen. Uber dieſe heute feige davongelaufenen Herr— 
Ihaften hatten vergejjen, dak Adolf Hitler ja den Gee 
wehren der Reaktion mit all feinen Führern ausgeliefert 
worden war und Dak es nit am Willen der alten Bee 
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fehlshaber gefehlt Hatte, der gejamten Führerſchaft der 
NSDAP. den Tod zu geben. 16 Kameraden jtarben 
dort, viele andere mußten monatelang 3wijdjen Tod und 
Leben in den Krankenhäuſern verbringen, alle anderen 
Führer wurden polizeilid) gejudt, die Yortführung der 
Partei mit den ſchwerſten Zudthausitrafen bedroht, und 
nur mit größter Energie fonnten die Getreuen nad) und 
nad) wieder 3ujammengejudjt und zuerjt unter einem ane 
deren Titel notdürftig zujammengeführt werden, um Die 
Borausfegungen zu Schaffen, damit die nationaljozialitiiche 
Bewegung nad) diefem Interimszuſtand wieder ins Leben 
treten fonnte. Sd) perfonlid) gejtehe, dak id) auch jofort 
nad) dem Zujammenbrud den Glauben an unfere Sade 
feine Minute aufgegeben hatte, und id) bin der Über— 
zeugung, dak dies aud) bei allen anderen troß begreij- 
lider Niedergejdlagenheit der Fall gewejen ijt. Die na- 
tionaljozialijtijdje Revolution, die aus der Stimmung und 
aus der Notwendigkeit des damaligen Wugenblids mit 
einem einzigen Sprung fid) in die Gewalt des Staates 
ſetzen wollte, war in diejer Form mikglüdt, fie unterſchied 
jid) damit in ihrer jpäteren Kampfführung durdaus von 
der faldiltijden. Während dieje nad) geglüdter Erhebung 
vom Gtaate aus, aljo von oben die nod) zurüdgebliebene 
Nation zu erziehen hatte, mußte die Bewegung Adolf 
Hitlers ganz von unten, ganz von neuem anfangen, fie 
mußte unſere Gedanfenwelt gegen den Staat vertreten, 
fie mußte durd) eine Schule jtrengfter Zudt und größter 
Dpfer gehen, aber gerade das, was anfangs von oben 
erzwungene Notwendigkeit war, jtellte fid) [pater im Kampf 
und im Opfern als eine fegensreidje Auslefe dar. Es wurde 
Jo die Möglichkeit gegeben, darafterfefte und ftarfe Men— 
hen aus allen deutſchen Gauen herauszufuden, in gemeine 
famer Urbeit zu unzertrennlihen Kameraden zujammen- 
zuihmieden und jene Einheit der Gedanfen auf allen Gee 
bieten herzuftellen in der Praxis des Lebens und nicht 
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durch Verfügungen des Staates. Der 9. November 1923 
gebar den 30. Januar 1933, und wenn wir diefes Tages 
gedenfen, jo gedenfen wir jener Männer, die ihr Leben 
ließen für Die deutihe Erhebung. 

Als Adolf Hitler Reichslanzler geworden war und wir 
ihn dazu beglüdwünjdten, da flog er gleid) darauf nad) 
Münden. ch Hatte die Ehre, ihn zu begleiten. Es war 
ein wunderjchöner Flug. Als wir über Landshut und den 
anderen bayerilhen Städten flogen, da hat er wohl ernit 
an Diejen 9. November 1923 gedadht, der nun gerät war. 
Am nadjten Morgen legte dann Adolf Hitler auf den 
Stufen zur Feldherrnhalle einen riefigen Kranz nieder mit 
der Aufirift: Und ihr Habt dod gefiegt! 

Bon der großen Fabhnenjtange, 20 Schritte von Der 
Stelle, wo einjt die Nationalfozialiiten im Blute gelegen 
hatten, flattert jekt das Hafenfreuzbanner. Tag und Nadt 
halt SM. und SS. treue Wadht über den großen Kranz 
bis zu jenem Tage, da an der Schmalieite der Feldherrn— 
halle ein Denfmal erjtehen wird zum Gedenfen jener, die 
ih für Deutihlands Freiheit am 9. November 1923 
zum Opfer gaben. 


Stir das neue Reich 


Shr, die Ihr die Fahnen und Standarten 
tragt und hinter ihnen marfdiert, feid 
Eud) bewußt, da Ihr um die größte Sade 
fampft, um die je in Deutichland feit 
1000 Fahren gefodjten wurde, und vergeht 
nit, wer Euch zur dee aud) das Symbol 
gejdentt hat: Hitler! 

(Alfred Rofenberg im „Böltifhen Beobach— 
fer’, 8 Suli 1926 zum Abſchluß des 

Weimarer Parteitages.) 
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Diefer Aufſatz iff die Einleitung zu der bereits 1923 
erichienenen Schrift „Weſen, Grundfäße und Ziele der 
NSDAP“. Es hatte fick) gezeigt, dah die eriten 
Unhänger der Bewegung dringend nad) Darftellung 
des nationalfozialijtijhen Gedanfengutes verlangten. 
Darauf verfahte Alfred NRojenberg diefe Schrift, die 
den Yiuhmestitel für fih tn Anſpruch nehmen fann, 
die erfte Schrift der nationaljozialiitiihen Partei dar- 
zuftellen. Deshalb ſetzen wir ihre Einleitung bierher 
als bleidende Erinnerung an die erften Tage der deut- 
Ihen Erhebung. 


Sit ein Volk in großes Unglüf geraten, bejikt aber 
nod) wirklich lebendige jeclijde Kräfte, jo wird die eindeu— 
tige Beantwortung der Frage nad) den tieferen Gründen 
leines Niedergangs zur erjten Bedingung einer Wieder- 
geburt. Die Tatjade allein jhon, dak ein jo großes 
Reid), wie das deutſche, einer ganzen Welt ftandbhalten 
fonnte, um dann zujammenzubrechen und — nad) diejem 
Zufammenbrud — die Jdliminjten Kehrjeiten tes eee 
maligen Heldengeijtes aufzuweijen, zwingt jedem Denken— 
den die erniteiten Fragen auf. Er wird erfennen, dab der 
Krämergeilt, das rein auf das cd eingeftellte ,,wirt- 
ſchaftliche“ Denten, der Geijt des Jeelenlojen Internatio— 
nalismus, verbunden mit einer weitverbreiteten Dünfel- 
haftigfeit, zwar ain 9. Movember 1918 öffentlid die 
Herrihaft antrat, aber ſchon jahrelang, jahrzehntelang im 
Innern des Volkes wucherte. Zahlreihe Warnerjtimmen 
waren ungehört verhallt; von einem dämoniſchen Drang 
nad) rein tedjnijdjen, wirtjdaftliden Eroberungen getrie- 
ben, gefördert durd) materielle Swangslagen (Übervöl- 
ferung ufw.), ohne den Willen, das NRaumproblem zu 
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erfafjen und demgemäß zielbewußt zu handeln, verlor 
das deutihe Volk fein jeelijdes Gleichgewicht und fiel 
Berführern zum Opfer, die den verfladyenden Geijtes- 
zultand für Einimpfung volfsvergiftender Lehren aus— 
nußten (Menjchheitstultur, Bnternationalismus, Pazifis— 
mus, Parlamentarismus ujw.). 

Die volfijde Revolution gegen dieſen franfhaften Bus 
jtand bradjten die Wugujttage 1914 und all die Helden- 
taten des deutſchen Volkes in Feld und Heimat. Uber 
die Kranfheitserreger jaßen zu tief im Blut, und durch 
jie, Durd) Leid und Hunger zermürbt, ftiirzte der ftolze 
Bau, der Traum der Sahrhunderte, in wenigen Tagen 
zufammen, um einem Syſtem und Männern Pla zu 
maden, deren Dafein zum Hohn auf eine alte, große 
Vergangenheit, zum Spott auf das Deutihtum ſchlechtweg 
wurde. 

Seht ijt die große Wende eingetreten, da es fic) ent- 
Iheiden muß, ob in Mitteleuropa nur ein Gemtengjel 
Menſchen leben wird, das zufällig die deutihe Sprade 
\pricht, im übrigen aber feinen gemeinjamen PBulsjdlag 
des Herzens mehr bejißt, oder aber ob aus tiefiter 
Schande der alte Idealismus fid) nod) emporzureden 
vermag, um die 80 Millionen zu einer Bluts-, Volks» 
und Schidjalsgemeinihaft zuſammenzuſchmieden. Im erjten 
gall ijt der Untergang — Der verdiente Unter- 
gang — befiegelt, im zweiten wird feine Macht der Welt 
die Auferjtehung Deutſchlands zu verhindern vermögen. 

Allen materialijtijhen, händlerijchen und mammonilti- 
Ihen Gedanken jtellen die Nationaljozialiten den Glau— 
ben an die idealiftiihen Kräfte entgegen und rufen zum 
bewußten rüdjihtslofen Kampf auf gegen die Mächte, 
die teils bewußt Deutidlands Niedergang förderten, 
teils zu jhwad waren, fic) ihm zu widerjeken, dabei 
aber nod) Herrihaftsrehte im deutſchen Volk beanjprus 
hen. Ohne Geld und Gut, nur mit diefem Glauben ilt 
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der Kampf begonnen worden. Gegen alle Parteien. Denn 
ob „rechts“, ob „links“, jie litten und leiden alle an jo 
grundjäßlichen Gebrechen, daß jie gleich fchuldig find am 
Unglüd des deut}den Volkes. 

Der eine verhangnisvolle Srrtum war die zugelafjene 
Berfaljhung der Begriffe National und Sozial. Die 
Kreije und Barteien, die vorgaben, die fojtbarjten 
Bollsgüter zu verteidigen, haben dies gar zu oft nur in 
außenpolitiiher Hinjiht getan. Innenpolitii haben fie 
nidt jelten Rang, Stand und Geld als genügende Vor- 
züge betrachtet, um auf den Bolfsgenojjen im Arbeits— 
fittel als auf einen Bürger zweiten Grades hinabzujehen. 
Der Bolksgenojje war nidjt als joldyer gewertet, jon- 
dern als ein MWirtihaftsobjeft. Diejer Standesdünfel 
wurde ein willfommenes Ugitationsmittel in der Hand 
fremdoölfifher Volksverführer. 

Zu diefem Übel gejellte fid) die Gleichſetzung von Dy- 
naltie und Nationalinterejje. Sweifellos hat es Seiten 
gegeben, da die Perjönlichleit des Königs oder Kaijers 
zugleid) Bürge war fürs ganze Reid). Wher dah Dieler 
Zultand zu einem ftehenden Swangsglaubensjak wurde, 
förderte ein Byzantinertum, das alle Schwäden der fai- 
ferlihen Regierung zu vertujden bemüht war und auf 
dieje Weije, wenn aud) ungewollt, wiederum die Gegner 
des deutſchen Staates als foldjen jtarfte. Man Hatte 
vergeljen, dab das BVolfstum, fein Gnterejje, fein Wohl 
und jeine Ehre aud) über der Perjonlidfeit des Mon— 
arden zu jtehen hatte. Go wurde der aubenpolitijche 
Nationalismus aud) hier nicht jelten gegenvölkiſch, anti- 
ſozial. 

Zu dieſen Feinden geſellte ſich noch eine immer mehr 
um ſich greifende Weltfremdheit der gelehrten Stände. 
Das einſeitige Intereſſe für das Altertum, für die 
Wiſſenſchaft des Orients, für abſtrakte, blutleere 
Grundſätze, verſchärfte die Kluft zwiſchen dem geiſtigen 
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Arbeiter — der nationalen ntelligenz alfo, weldje eigent- 
lid) berufen war, ein Volk in jeinen Lebenstampfen zu 
führen — und dem Handarbeiter und gab aud) bier 
jfrupellofen Elementen und fremden Hebern die Mög: 
lichkeit, Die Nöte der Darbenden Bevölferungsihicdhten für 
ganz andere als die vorgetäufchten Swede auszunugen. 

Die Predigt des RKlajjenfampfes fiel jomit auf frudte 
baren Boden und ihre Vertreter haben feit Jahrzehn— 
ten feinen Tag ohne den Verſuch vergehen lafjen, die 
Wunden im deutjden Volkskörper jtets von neuem wies 
der aufzureißen. 

Der deutide Arbeiter fah fid) von feiner blutsver- 
wandten geiltigen Schicht gejdjieden und glaubte an die 
Lehre vom ewigen Klaſſenkampf als einem Naturgefes; 
er hörte viele Sendlinge fremder Nationen dasjelbe jagen 
wie jeine einheimijden Führer und glaubte an die Gleid- 
heit der Menſchen und an die Solidarität des Prole- 
tariats aller Länder; er jah die tagtäglidy jid) äußernde 
Ungeredtigfeit des Zeitalters der Mafdine und glaubte 
an den geredjten Sufunftsjiaat; er fühlte cin unjidjtbares 
Kapital die Welt beherrjchen, er jah tagtäglidy feine oft 
nidt volfsfreundliden Unternehmer vor Augen und 
glaubte an die Notwendigkeit des Sturzes eines jeden 
Kapitals, an die Erlöjung durch die Diktatur des Pro- 
letariats. 

Neben der Berfolgung Scheinbar idealer Ziele verjtand 
der Marxismus aber jein eigentlidjes Wejen Hinein- 
zumijden und den fdon lange vor ihm im Fluß befind- 
lidjen, früher organijd) wadjenden, jozialijtiihen Gedan— 
fen zu verfaljdjen. Während er Gleichheit predigte, Gleid)- 
heit zwiſchen Deutſchen, Franzoſen, Juden und Chinefen, 
lehrte er Kampf bis aufs Blut zwiſchen verjdiedenen 
Sdidten innerhalb des gleidjen Volkes, widerlegte fid 
aljo jhon von Anfang an; während er Eigentum nicht 
nur gelegentlid), wie es früher gejdab, jondern grund 
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jablid) als Diebftahl bezeichnete (wobei der logiſche Wi— 
derjinn — dak, wo fein Eigentum ijt, aud) der Begriff 
des Diebjtahls nidjt bejtehen fann — ganz vertujcht 
wurde), lehrte er dod) nichts anderes als Die perſönliche 
Bereicherung auf Koſten anderer. 

Der Marxismus gab vor, den wuderijden Weltfapi- 
talismus zu befämpfen und arbeitete Dod) dabei feit 
feiner Entjtehung Hand in Hand mit internationalen 
Großbanfen und Börſen. Bis auf den heutigen Tag. 
Der 9. November 1918 war die mit antifapitalijtijden, 
ausgeplünderten und verheßten Arbeitern dDurdgefiihrte 
Börjenrevolution mit dem jeit langem verfolgten Swed, 
die nod) nidt ganz von den Weltbanfen in Beji ge 
bradjte nationale Sndujtrie und Landwirtihaft Deutſch— 
lands in die Hände des fiberftaatliden Leihlapitals zu 
jpielen. Das war der Sinn des Kampfes gegen Diefe 
bodenverbundenen Wirtihaftsträfte Deutjchlands, wie er 
vom „antilapitalijtiihen‘ Marxismus im Verein mit der 
plutofratijden Demokratie geführt wurde. Das war aber 
aud) der Ginn deſſen, daß die Sozialdemofratie im 
Reihstag jeit 1880 gegen alle Wudergejege, Börſen— 
beiteuerungen, Quxusiteuern ujw. geftimmt hatte. Man 
wünjchte nidt des Volkes Wohlfahrt, Jondern züdhtete 
abjidtlid) und planmäßig Ungeredtigfeit groß, um mit 
Hilfe der fo felbjt unterjtiikten Unzufriedenheit die Trupe 
pen der Revolution organijieren zu fdnnen. 

Das war der größte Betrug des 19. Jahrhunderts, 
wie er endlid) in Wostau im November 1917, zu Berlin 
im November 1918 triumppierte: die antifapitalijtijde 
Meltrevolution, geführt von Knechten des Weltfapitals. 

Der Marxismus war nit Sozialismus — Gemein- 
Ihaftsgeijt, jondern feine bewußte, nur verdedte Ber- 
höhnung. Der Marxismus war nist Rampfanjage an 
den Materialismus des Beitalters, fondern die Krönung 
diejes mammonijtiihen Gedantens. Der Marzismus war 
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überhaupt fein MWirtihaftsfampf, jondern ein angejagter 
Madht- und Kulturfampf an alle Völker Europas. Der 
Marrismus fäljhte die Gedanken des nternationalis 
mus, des Rlajjenfampfes, des Bazifismus in den fozialifti- 
Ihen Grundjaß hinein, der mit ihnen gar nidts zu tun 
hatte, 

Diefer ungeheure Weltbetrug wurde rejtlos nur da— 
durh möglid, dak fic) im Berlauf des 19. Jahrhun— 
derts die Führung fowohl des völferausbeutenden Kapi— 
talismus wie des Marrismus in der Hand der Bere 
treter ein und desjelben Volkes befand: in der Hand 
des Juden. Go war und ijt der Marxismus leßten 
Endes ein Raſſenkampf. 

Durd) die Franzöliihe Revolution und ihre Wuswir- 
tungen in den übrigen Ländern von faft allen Hemmune 
gen befreit, wirfte ſich jiidifdjes Wejen genau jo aus 
wie in früheren Jahrhunderten. Zähe Energie, Sfrupele 
lojigfeit, internationale Verbundenheit bei ftaatsbürger- 
lider Gleichitellung, angeborenes Schmaroßertum..., das 
alles bildete die Grundlage zur jüdiſchen Geldherrſchaft, 
in deren Zeichen wir heute jtehen. 

Um die aufjteigenden Gefahren der beginnenden Ar— 
beiterbewegung für fid) unſchädlich zu maden, „unter- 
ſtützte“ die jüdiſche hodhkapitalijtiihe Bantwelt den Mar: 
zismus, gründete „Arbeiter“zeitungen, baute Gewerl- 
Ihaftshäufer, hekte gegen Unternehmer und Bauern, hetzte 
Konfejlion auf Konfejjion, um durd Teilung — zu Herre 
Ihen! Deshalb jtehen aud) jeit Sahrzehnten an führen 
der Stelle aller AUrbeiterparteien aller Staaten Juden 
oder unbedeutende Leute, die auf Gedeih und Verderb 
mit dem Bejtehen ihrer Partei verbunden find, und üble 
Streber, die es in jedem Bolfe gibt. Zu jehr geringem 
Zeil gab es aud) unter diejen führenden Leuten weltfremde 
Phantajten; jie waren ebenjo jhädlid) wie die bewußten 
Betrüger. 
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Die Sünden der Landwirte und Induſtriellen famen 
dem Betrug entgegen, und feit Jahrzehnten wird nun 
der wirtihaftlihe und politiihe Kampf in faliher Front 
geführt: anjtatt, daß Unternehmer und Wrbeiter ihre 
völkiſche, politiſche und wirtihaftlihe Zuſammengehörig— 
feit erfannten und ſich aus dieſer Erkenntnis gegen das 
über allen Völkern laſtende bewegliche Bankkapital und 
die alles zerſetzende Börſenſpekulation gewandt hätten, 
führten ſie einen erbitterten Krieg gegeneinander zum 
Nutz und Wohl des lachenden Dritten: des Börſenjuden 
und ſeiner unbeſchnittenen Geiſtesbrüder. 


Deshalb erklären die Nationalſozialiſten Kampf die 
ſen heute ſchon faſt alles beherrſchenden Bankkonſortien 
und ihren Beſitzern, Kampf aber auch jedem einzelnen 
Induſtriellen oder Landwirt, der ſeine völkiſche Pflicht 
über dem Eigennutz vergißt. Und gerade diejen rüdlidhts- 
lofen Kampf, weil diefe Schädlinge die Notwendigfeit 
einer volfijd) gebundenen Wirtſchaft entjtellen. Schuß der 
Bollswirtihaft, Kampf ihren Beräcdtern. 


In der roh materialijtiihen marzijtiihen Weltanſchau— 
ung, die an Stelle des Qualitätsbegriffes den rein jtoffe 
lihen Quantitätsbegriff jeßte, Die den Wert der ſchöp— 
ferijden Perfönlichleit verneinte und die Maſſe auf 
rief, die die völfiihde und politiide Lüge fid) zum 
Grundjak machte, erblidt der Nationaljozialismus feinen 
Todfeind (wobei die Parteizugehörigfeit erjt in zweiter 
Linie eine Rolle jpielt). Diefe Weltanſchauung zu über- 
winden und jie zu vernichten, ihre Hauptvertreter aber 
nad) jeder Nichtung Hin unſchädlich zu machen, ijt mit 
das widtigite Ziel der NSDAP. Iſt dies erreicht, dann 
erit Jind die Mege frei für eine Deutjhes Reid, für 
ein wirflid) deutihes Vaterland. 


Es ijt jest flar, warum die neue Volfsbewegung den 
Namen Nationalfozialijtijhe Deutſche Arbeiterpartei führt. 


112 Einführung zum Programm der NEDAP. 
National, nationalijtijd ijt fie mit Der ganzen In— 
brunjt eines neuen Erlebens uralten, nur verſchütteten 
Mejens; fozialijtijd) in der Erfenntnis, daß der Wtite 
erihaffer, Miterbauer eines Staates nidjt, bejtenfalls, ein 
Joziales Wlmojen (wie es feitens des liberalen Staates 
gefchah) zugeworfen erhalten darf, fondern dak der Staat 
als jolher die Pfliht Hat, die Oberaufliht über alles 
Das zu führen, dejjen alle jeine Angehörigen bedürfen, 
“jn der weiteren Erfenntnis, dak dies alles nicht verwirk- 
liht werden Tann, ehe nidt der Bazillus unjhädlid gee 
madt worden ijt, der unjer Blut und unfere Seele ver« 
giftet: der Jude und Der aus ihm geborene jüdiiche Geiſt 
mit feinen Anhängern aus dem deut}den Lager, wurde 
der rüdjihtslofe Kampf gegen dieje Verführer des deut— 
Ihen Bolfes aufgenommen. Und das heißt zugleid: 
Kampf aller geiltig und fdrperlid) produktiv Arbeitenden 
gegen die Drohnen und Schmaroger. Für den National» 
fozialismus gibt es weder „Proletarier“ nod „Bürger“ 
als zwei todfeindliche Klafjen, fondern nur nod) Deutſche 
als Bluts- und Schickſalsgenoſſen. Schaffende Deutjdhe. 
Die heutige Zeit großer Schidjalswenden hat eine neue 
Melt, Geſchichts- und Staatsanfdauung gezeitigt, Die 
zwar nod) nidjt in flare Form gefaßt, in ihrer Ridtung 
jedod) bereits eindeutig fejtgelegt ijt. Wir erfennen Gee 
Ihichte nidt mehr an als „ewige Entwidlung der Menſch— 
heit“, fet es zu Humanität, jei es zur Chriftianijierung 
aller Bölfer, jei es zu einer irgendwie vorgeitellten 
„Menſchheitskultur“, aud) nit als rohen Rlaffentampf, 
jondern als eine Auseinanderjegung ſeeliſch-raſſiſcher 
Mächte mit ihrer Umwelt und anderen Raſſen. Im Wuf- 
treten und Bergehen der Raſſen waltet das lekte große 
uns erfennbare Naturgejeß; jeine Mißachtung ſchuf das 
Raſſenchaos, an dem die großen arijden Kulturen In— 
diens, Perjiens, Griechenlands und Roms einjt zugrunde 
gingen. Das Gelbjtbewuhtwerden europäiſchen Raſſen— 
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tums Deutſcher DBerförperung, das ijt innerites Er— 
waden unjerer Gegenwart, jene Kraft der Geele, die 
nichts anderes will als jid) felbjt Darjtellen im feſten Glau— 
ben, auf dieje Weile das Wertvollite zu Ichaffen, defjen 
jie fähig ijt. Rad) jahrhundertelanger Verleugnung der 
ewigen Natur gliedert jih die völkiſche, die national- 
fozialiftijdje Bewegung bewuht wieder ein in die Gelebe 
mäßigfeit des ewigen Lebensprozeljes. Dieſes Bewußt— 
fein gibt ihr die Kraft und den Glauben. 

Bartei nennt jih die Bewegung aus der niidjternen 
Erfenntnis heraus, dak ein foldyer angejagter Macht— 
fampf gegen eine ganze Welt nidjt durch überparteiliche, 
alles verjöhnende Berbande geführt werden Tann, fon- 
dern nur durd; Zuſammenfaſſung ganz flar eingejtellter 
KRampfperjönlichleiten und Energien. Der Nationaljozialis- 
mus befennt fid) offen als zahlenmäßig vielleicht nie eine 
Mehrheit bildende Rampfpartei, aber er tut das in dem 
felfenfejten Glauben, daß er eine Bollsbewegung vere 
förpert, die das Schidjal Deutihlands einmal entjidei- 
den und darüber hinaus aud) andern Völkern die neuen 
Wege der Zufunft weijen wird. Augenblidlid aber heißt 
es Kampf, und Kampf bedeutet immer Menſch wider 
Menidy, Partei wider Partei. 

Aus allen diejen Ertenntnijjen heraus heißt die Frei— 
heitserhebung des deutſchen Volkes: 


Nationalfozialijtifhe Deutſche Urbeiterparteil 


g Blut und Ehre 


Mationalfosialismus im Meltfampf. 


Diefer geradezu febherijd) anmutende Wuffak ftammt 
aus dem „Völlkiſchen Beobadter’ vom 27, Januar 1923 
und wurde für den Parteitag 1923 gejhrieben. Alfred 
Rofenberg hat alle Parteitage mit feinen grundlegen- 
den Aufläten oder Reden begleitet; fie find mit dem 
gefhichtlihen Bild dieſer Heerfcdhauen der Bewegung 
unlösbar verfnüpft. 


Dem Nationalfozialismus ijt es gegangen wie jedem 
großen neuen Gedanken: unbeadstet zuerit, dann von allen 
Mächten eines verfommenen Zeitalters mit Verleumdung, 
Hohn und Gewalt befämpft, wudjs er dennod zu einer 
Lawine heran. Wütend jdauen alle die Parteien und Pers 
Jonlidfeiten zu, die vom Betrug am deutjden Volk gelebt 
haben und fid) heute immer mehr entlarvt jehen. Faſſungs— 
los und erjdjroden jtehen vermorihte Gebilde altnatio- 
nalen Lebens da und verjtehen den neuen Geijt der deut- 
Ihen AZufunft nit. BVerfalft in Herz und Hirn, find fie 
unfähig, überhaupt den Gedanten zu denfen: daß alle 
irgendwie jchuld fein müjjen an Deutidylands Unglüd, 
dak man erfühlen mug, dak heute Unmöglidhes möglid), 
Unvereinbares vereint werden fann, muß und wird! 

Und fo jchließt denn alles Erwadjyende fid) der neuen 
Bolfserhebung an, deren Dajein heute ſchon beweilt, daß 
die Stunde deutjcher Freiheit einmal jdlagen wird. Denn 
in ihr ift Das Leben geworden, was allein Leben zu 
zeugen imjtande ijt: Glaube, Opferjinn und unbändiger 
Wille, für einen großen Gedanfen zu fampfen. 

Dieje zielfihere Energie hat im Laufe der Fahre ihre 
Früchte gezeitigt. Wider Willen mußten die Gegner fid 
mit der neuen Volfsbewegung auseinanderjegen, manden 
Forſchenden aus allen Lagern fielen ploglid) Die Schuppen 


Nationalfozialismus im Welttampf | 115 


von den Augen, und der Kampf der weltpolitiſchen Mächte 
und weltanſchaulichen Kräfte erſchien ihnen plötzlich in 
einem ganz anderen Lidjte als früher. Immer eingehendere 
Aufſätze erjchienen in den verſchiedenſten Zeitungen und 
verjudjten eine WAuseinanderjegung mit dem erwadenden 
Rieſen. Bugleid) fam aber der Verleumdungsfeldzug. Die 
eine Geite nannte den Nationaljozialismus grobfapita- 
lijtijd), monardiltiid, reaftionär; die andere jah in ihm 
eine Whart des Kommunismus; die dritte bezeichnete ihn 
als banerijd-jeparatijtijde Bewegung; die vierte als extrem 
unitariltiih... dabei hatte er nur eine Frage beant- 
wortet: was nüßt Dem ganzen ſchaffenden deutſchen 
Boll, und was ijt feinem Wefen gemäß? Ohne Riidjidt 
auf oben und unten, redjts und Tints? 

Wenn alte Formen zerbrechen und die Zeiten reif were 
den fiir eine jeclijdje Neugeburt, dann ijt alles Lügen 
und Berleumden, ja felbjt alle ehrlide und überzeugte 
Gegnerihaft umjonjt. Die neue Geitalt wächſt heran und 
verdrängt oder zermalmt, was fic) ihr in den Weg ftellt. 

Viele in Deutidland Tämpfen gegen uns, viele ereifern 
ji über „Putſche“, über „geplante Morde‘ uſw. Aber 
nur jehr wenige wiljen, daß der Nationaljozialismus für 
die heutige Welt viel gefährlider iit, als ein Putſch. Er 
it der Herold eines neuen Beitalters für ganz Europa, 
für die weiße Raſſe überhaupt. 

Der deutſche Kampf ilt heute wiederum ein Welt- 
fampf geworden, felbjt wenn die deutiden National- 
Jozialilten nidjts, gar nidjts weiter leitet als die grenzen. 
Ioje Liebe zum deutſchen Volk. 

So verjammeln wir uns in einer der jchweriten Stunden 
des deutjchen Volfes, um den unverfiegbaren Glauben 
an diejes Bolf zu befunden und zu geloben, für deſſen 
Auferstehung aus Schande und Schmad) alle unfere Kräfte 
einzuſetzen. 

Der Endſieg iſt uns gewiß. 

ge 


Fin Mann, 


Nah dem Jufammenbruh der Bewegung am 9. No: 
vember 1923 fonnte aud der „Völliſche Beobadıter‘ 
nidt mehr erfdeinen. Um 18. Februar 1924 ſchrieb 
dann während des Hitler-Prozefjes Alfred Rofenberg 
in der „Großdeutſchen Zeitung nadjtehendes Treue 
befenntnis zu Adolf Hitler. 


Die Hunderttaufende, die die erjte Redtfertiqgungsrede 
Adolf Hitlers lejen, werden, jelbjt wenn fie feine Todfeinde 
Jind, dies nur mit innerer Erſchütterung tun. Hier, wenn 
irgendwo, jpricht ein Mann, der jeinen legten Blutstropfen 
einjegte für jein gefnedjtetes, bis zum Wahnjinn verblen- 
detes Volf. Ob auf den Scladjtfeldern in Frankreich, ob 
vor Taujenden feiner Feinde und Freunde, ob vor einem 
Geridt, überall ijt er jid) gleich geblieben: der Führer, der 
Mann, der die Sehnjudt der Bejten verlörperte, ihrem 
Drängen Wusdrud verlieh bis zur Tat, über die Tat 
hinweg. Aus dem Geridjtsjaal möge jein Wort heraus» 
klingen, foweit die deutſche Junge reicht, damit er heute 
feit daran glaubt, daß das deutſche Volt ihn verjteht! 
Ein Treujdwur joll ifm als Antwort aus allen deutschen 
Bauen entgegenjdallen, ein heißer Dant für jeine Er- 
wedung Der Seele unjerer darniederliegenden Nation... 

Wie er war, fo ijt er aud) heute nod): ſtolz redt er fid 
empor: „Die Verantwortung trage id allein!“ Wie er im 
Felde fic) meldete, wenn es am gefährlidjiten war; wie er 
vor fünf Jahren den jcheinbar ausfidtslojen Kampf gegen 
den verübten Verrat an unjerem Bolfe aufnahm; wie er 
am 9. November unbewaffnet an der Spike vor Seinen 
Zruppen ging, jo jtand er aud) vor Geridt — vor jeiner 
Zat, als ein Ganzer, ein Mann! 
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Das war und das ijt Adolf Hitler. Und er möge die 
Gewißheit haben in den fommenden jdyweren Tagen: 
Millionen deutiher Herzen ſchlagen heute nod) mehr für 
ihn als früher; nod) taujendmal geliebter ijt er vom une 
verfälicht gebliebenen Bolt als zur Zeit, da er nod) als 
freier Mann die jubelnden Sturmtruppen an fid) vorüber- 
marſchieren lieh. 

Wenn das feifende Miindener Demofratenpad ihn als 
Bajazzo vor Gericht bezeichnet, jo wird dieſem und jeinen 
traurigen Gefinnungsgenoflen nur die Verachtung aller 
Deutjchen entgegenfdlagen. Woolf HitlersGendung 
ijt niht zu Ende, fondern fie beginnt erjt. Durd 
Kampf, Zubel, Shmerz und Verzweiflung geht 
fein Weg; und wenn „deutſches“ Wejen nit 
ein Traum einer verjunfenen Vergangenheit 
ijt, fondern überhaupt nod als jeelijhe Kraft 
im Bolfe fhlummert, dann wird diejes Voll 
feinen Erweder einftmals dod als Führer 
emportragen auf den Plag, wohin er gehört. 
Was aud das Ergebnis der Verhandlungen 
fein möge, Liebe und Berehrung werden den 
Mann in unabwandelbarer Treue begleiten, 
deffen Herz nureines fennt: das deutſche Vater— 
land, das deutſche Boll, die deutſche Freiheit! 


Der völfifche Stantsgedanfe, 


Aus der (vergriffenen) Schrift „Der välfiihe Staats» 
gedante — Untergang und Neugeburt“ von Alfred 
Rofenberg. Franz Eher-Berlag, 1923. 


Sn den Epoden des Friedens geht die Scheidung der 
Geilter fajt unmerklih vor fid. Langjam, durd) Fahr: 
zehnte hindurch vollzieht fid) die innere Umijtellung zu den 
Problemen der Weltanihauung und des Staates. Bis 
endlich Dieje Spannung innerhalb eines Volkes oder ver- 
Ihiedener Bolfsorganismen als Ganzes zueinander einen 
derartigen Grad erreidt, daß eine Entladung erfolgen 
muB. An Stelle des Friedens tritt der Krieg, an Stelle 
der langjamen Entwidlung die Kataltrophe. Sn dieſen 
Zeiten erjt werden die Menſchen ſich plötzlich bewußt, wie 
jehr fi die Geilter ſchon vorher gejhieden hatten, und 
man entdedt, dDak in Zeiten der Entiheidung alte viel- 
fad) nod) verehrte Anſchauungen ins Nichts zurüdverfinten, 
daß andere, ganz neue Syntheſen plößlid; lebendig wer- 
den und alles Sudende, Ringende, Strebende an fid) 
felleln. 

Es fann hier nicht unfere Aufgabe fein, einzelne Epochen 
geijtiger und politilher Entſcheidungen aus der Ver— 
gangenheit mit einem abjdlickenden Werturteil zu fenn- 
zeichnen, nur ijt fejtzuitellen, Dak am Anfang des 16. Jahr: 
Hunderis eine große Spannung zur Entladung gelangte 
und der Gedanke, den Luther verfündete, durd alle 
Staaten Europas 30g. 1789 lag es wieder wie ein Fluidum 
über aller Welt und wie 1517 der Berjud) einer religiöjen 
und politijden Erneuerung begann, fo trat Hier ein neuer 
Staatsgedanfe in einen bewußten Gegenjak zu einem ane 
deren. Der eine liegte, der andere zerbrad). 
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Heute ftehen wir wieder inmitten eines Kampfes, der 
ſowohl weltanjchauliher wie jtaatlider Natur ijt. Ob es 
die ewig Lauen und die ewig Feigen aud) nicht wahres 
haben wollen und ihre Lauheit und Feigheit nod hinter 
alten, innerlid) fdjon lange morjden Staatsauffajjungen 
verbergen, um nidt Stellung nehmen zu miijjen zu den 
Tragen der Gegenwart und der Zukunft, der Kampf hat 
eingejeßt und wird nidjt eher beendet fein, als bis eine 
neue Lebensiynthefe gejiegt haben wird. Zuerſt in einem 
Lande Europas, dann in den anderen Staaten. 

Wir alle empfinden Heute innerlid einen Zuſammen— 
brud) und haben eine tiefe Sehnjudt nad einer neuen 
Lebensgejtaltung. Wir wollen die Vergangenheit nicht 
mehr, wir haſſen die Gegenwart, wir jtreben für Die 
Zufunft des deutjchen Bolles... 

Mir willen, wohin wir gehören. Was die Zukunft im 
einzelnen für uns birgt, vermögen wir nidjt zu erfennen; 
welde Formen unjer Sehnen einmal annehmen wird, 
fönnen wir nicht genau jagen. Wher wir jehen ferne ein 
Ziel leudten und haben uns auf die Wanderjhaft zu 
ihm zu begeben. Es drängt uns dazu unwiderjtehlid, und 
dieler Glaube wird uns einjt redjt geben. Wir find die 
Borläufer einer neuen Beit, und jelbjt wenn viele oder 
alle von uns fie nicht erleben follten, jo werden wir Dod) 
an unferem Ende jagen können: wir haben gelebt und 
es war ſchön, zu leben und zu fampfen... 


Der „Bölfifhe Beobadter” zu feinem Meuerftehen. 


„Bölfiiher Beobadjter‘‘, 4. April 1925. Als der nad 
dem 9. November verbotene „Völliſche Beobachter“ 1925 
wieder neu herausfam, betraute Udolf Hitler U. Rofen- 
berg wiederum mit der Hauptjchriftleitung des Blattes, 
Die dieſer nod) heute innehat. Sm ersten Halbjahrdes neuen 
Reides wurde der „Völkiſche Beobadter die größte 
Zeitung Deutjdlands. 


Wis am 9. November 1923 die Berfolgung alles Völ— 
fifden, aller Nationalfozialijten einjette, wurde jelbjtver- 
jtandlid) aud) der „Völkiſche Beobachter“ vom General: 
ftaatsfommijjar der Banerijden Volfspartei, Seiner Ex- 
zellen; Dr. Gujtav von Kahr, verboten. Nad) fait andert- 
halb Fahren, furz nad) dem Jahrestag der Verurteilung 
Adolf Hitlers, erjteht er erneut als Tageszeitung und — 
Kampfblatt der nationaljozialijtijdhen Yreiheitserhebung 
des großen Deutjdlands. 

Die politiiche Lage hat ſich feit 1923 in vieler Hinjicht 
jehr geändert, nur die Knehtihaft des deutihen Volkes 
ijt geblieben, hat fid) fogar vergrößert. Ins Lager der 
hbemmungslojen Erfüllungspolitif find aud jene Gruppen 
übergegangen, auf die immer nod) viele gehofft batten. 
Die nationalfozialijtiihe Bewegung ijt deshalb mehr als 
je die Hoffnung der vaterlandsliebenden Deutſchen. Es 
wäre unaufridtig, wollten wir vertujden, dak jic) in dem 
vergangenen Fahre vieles abgejpielt hat, was tief bee 
Dauerlid) ijt. Wher gerade deshalb gilt jekt nur eines: 
der Pflidt folgen. 

Cinjt bauten ganze Gejdledter an gotijden Kathedralen. 
Es geihah, dak viele Menſchlichkeiten oft die Beendigung 
des Werfes verzögerten, und dod) Steht es heute wie aus 
einem Gu vor uns. Das ward möglid), weil der Ent» 
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wurf, der arditeftonijche Gedanke als wirkende, geprägte 
Form der ganzen Wrbeit zugrundelag. Go ijt es aud) mit 
unjerer Bewegung. Sie wird — troß allem — organild) 
wadjen und wadjen, weil der nationaljozialiltiidde Staats- 
gedanfe im Aufriß und im Grundriß vorliegt, und in den 
Seelen jo vieler Deutiden jdon bewußt geworden ijt, daß 
er, wenn das deutſche Bolt als joldjes überhaupt nod 
feelijde Kräfte bejigt — jeinen Weg über alle Hindernijje 
gehen muß und gehen wird. — Dem Kampf für den 
nationaljozialijtiihen Staatsgedanten und Die völkiſche 
Meltanjhauung wird der „Völkiſche Beobachter“ nad) wie 
vor unbeirrbar gewidmet fein. 

Mir jegen uns das Biel, ihn, notgedrungen wieder aus 
Heinen Anfängen, zur jchärjiten und führenden groß- 
Deutiden Zeitung auszugejtalten. Wir bitten unjere alten 
wreunde daheim und draußen, uns wieder ihre Mitarbeit 
zu ſchenken, uns wichtige Nachrichten zu übermitteln, zu 
uns zu jpreden, wenn jie etwas Förderndes zu jagen 
haben. 

Rajtlofe unverdrojjene Arbeit wird von jedem Nationale 
Jozialijten gefordert; jeder hat die Pflicht, das Geinige 
für die Verbreitung des „Völkiſchen Beobadıters‘‘ bei- 
zutragen. Se höher die Auflage, um fo reidjer fann und 
wird er ausgeitaltet werden, um jo größere Kreije des 
heute verblendeten deutſchen Volkes fann er erfaljen. 


Soldat und Arbeiter. 
„Völkiſcher Beobadter, 24. April 1925. 


Es gibt eine Menge tühtiger Menſchen, die mit gan» 
zem Herzen deutſch fühlen, fid) aud) offen zum ſchärfer 
umrijjenen nationaljozialitiihen Staatsprogramm beken— 
nen, denen aber das Wort Urbeiterpartei als eine 
neue Aufwärmung des alten Rlajjenfampfgedanfens er- 
Iheint im Gegenjak zur angejtrebten Volksgemeinſchaft. 
Diejer Gedante liegt allerdings nahe, dank der jahrzehntes 
langen marzitiihden Propaganda, die den Begriff des 
Handarbeiters mit allen jfrupellojen Mitteln zur För— 
derung des Klajjenfampfes zur Zerſchneidung des organi- 
ſchen Volkskampfes benußte: denn in den fid) immer 
verjtärfenden Standes: und Rlajjenfampfen fühlte fid 
der jogenannte biirgerlidje Teil eben als Nidjt-Arbeiter 
und trägt diejen Begriff bis heute mit jid herum. Den 
Begriff des Urbeiters aber wieder in die ridjtige Perjpef- 
tive zu rüden, ijt das Problem der nationaljozialijtijden 
Bewegung. Sie will nidt eine Klaffenbefämpfung, wo auf 
einer Seite der Handarbeiter und auf der anderen Geite 
der Bürger jteht, jondern eine Volksgemeinſchaft aller 
Arbeitenden gegenüber allen Schmarogern. Dieſe Bezeich— 
nung des Urbeiters, angewandt auf eine große Allgemein 
heit, wird dem Begriff des Urbeiters den Charafter des 
Klaſſenkämpferiſchen nehmen und fdjon innerlid) jene Ber: 
löhnung vorbereiten, die einst duberlid) das Kennzeichen 
eines völkiſchen Staates fein muß. 

Die biirgerlidje Seite hat zu bedenken, dak die Bezeid)- 
nung „Bürger nidts Pojitives bedeutet, jondern nur 
die nidjtsjagende Tatſache einer Staatsangehörigleit eines 
beitimmten Landes ausdrüdt, wogegen dem Begriff des 
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Urbeiters eine ganz bejtimmte pofitive Leijtungsidee zus 
grunde liegt. Gutgelinnten möge vielleiht ein anderes 
Beijpiel Harmaden, worum es jih bier im wefentlichen 
handelt: als die Kandidatur des Generalfeldmarjdalls 
Hindenburg befannt wurde, hielt ein berühmter General 
eine Rede, in der er jagte, nun der beite Soldat des 
deutſchen Heeres fic) bereit erflärt habe, zu fandidieren, 
hätten alle die Pflicht, ſich reftlos für ifn einzujeßen. 
Hier ilt der Begriff des Soldaten aud) auf den höchſten 
Offizier des Ddeutjhen Heeres angewandt worden. Der 
Begriff des Goldaten, urjpriinglid) eingeengt auf den 
unterjten Grad der Stufenleiter der Wrmeehierardjie, hat 
Dadurd), daß er in jeinem Wejen aud auf das gejamte 
Offizierforps ausgedehnt wurde, feinen rangverbindenden 
Charafter bewährt. Whnlid) müßte aud) die Bezeichnung 
„Arbeiter den Charafter des reinen Handarbeitertums 
verlieren, und ob einer Gelehrter, Techniker, Künſtler oder 
Shriftiteller ijt, alle Schaffenden follte der Begriff des 
Ürbeiters verbinden, und nur die Drohnen der Gejell- 
haft jollten jid auf ihre Titulaturen verjteifen und jid 
außerhalb der ſchöpferiſchen Volksgemeinſchaft ftellen. 

Der Begriff einer Urbeiterpartei im nationaljozia- 
Kitiihen Sinne ijt alfo nidt eine Wiederholung des mare 
riſtiſchen Verjudjes, jondern das genaue Gegenteil davon! 
Ein nationalfozialijtiiher Politiker fühlt fi eins mit der 
gelamten deutichen Handarbeiterjhaft, mit der er untrenn— 
bar verbunden ijt, wenn aud eine Menge Verhekter heute 
nod) nicht in der Lage ift, es einzujehen. Die Begriffe 
des Soldatentums und des Wrbeitertums jollen einen ane 
deren Rlang erhalten als heute, wo fie nod) zur Klaffen- 
verhetung benußt werden. Sie follen in Sufunft zu dem 
Begriff der Voltsgemeinfdaft und der Arbeitsgemeinjhaft 
zulammenfließen. Erit dann find die innerlihen Voraus— 
jegungen für die Erridtung eines nationalfosialiftijden 
Staates geihaffen. 


Nationaler Sozialismus? 


„Böltiiher Beobachter“, 1. Februar 1927. Wir fehen 
hier ebenfo deutlidy wie bei dem vorausitehenden Auffak 
„Soldat und Arbeiter wie widtig es war, in den 
Unfangsjahren ſchärfſte und genauejte Formulierungen 
für Die Ziele des Nationalfozialismus zu gebrauden, 
damit nidt von fremder Seite Verwirrung in die 
Reihen der jungen Bewegung gebradt wurde. 


Worte jind zwar nur Sinnbilder und dod) liegt in ihrer 
Unwendung und der Art ihrer Betonung eine magijd 
bezwingende Madht. Die Namen Potsdam, Weimar, Bay: 
reuth, früher unjdeinbare Bezeichnungen, tragen heute, 
wenn man jie ausjpridt, die Fille des Geſamtdeutſch— 
tums in jid. Für den einen mehr, für den anderen we- 
niger — je nad) Stärfe von Vernunft und Seele — in 
jedem Ball aber treten fie als geijtige Macht auf, fo- 
bald fie ertönen. Für Millionen bedeuten die Worte 
Rom, Wartburg, Mekka etwas Ähnliches. Millionen fühl. 
ten ihr ganzes Gein ergriffen, wenn man vom „Deuts 
Ihen Kaiſertum“ Jprad, andere, wenn die „Internationale“ 
gefeiert wurde. 

Ein ähnliches Symbol bedeutet heute bereits für viele 
Zaujende das Wort „Nationaliozialismus“. In ihm, 
in dieſem einen Wort, liegt jene Zuſammenſchau der 
großen Probleme unjerer Zeit bejchloffen, die das MWejen 
unjerer Bewegung ausmadt: die des Nationalis- 
mus und des Sozialismus. Der Nationalismus, 
gereinigt von formalen und wirtidhaftlihen Zufälligkei— 
ten; der Sozialismus, befreit vom Wahn des Inter— 
nationalismus in jeder form. Wir glauben alle fej, 
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Dak, wenn in einer fommenden Zeit diefes Wort ause 
gejprodjen werden wird, Millionen dadurd) im Geilt der 
ganze Hreiheitstampf unjeres Volkes aufjteigen wird. 
Wir Jollten diejen Namen als ein Wort, als ein 
Hauptwort, deshalb möglidjt unzerteilt, als Gane 
zes gebraudjen. 

Es wird nun aber aud) in unjeren Streifen oft vom 
„Nationalen Sozialismus‘ gejprodjen. Dies gejdieht nae 
türlih im uneigentliden Sinne, denn alle PBarteigeno]- 
jen, die es tun, denfen natürlid fo, wie id) es anfangs 
dargeitellt habe. Und dod) liegt in dem Gebraud) Diejer 
zwei Worte eine Gefahr. Die Gefahr namlid, dak bei 
den nod) zu werbenden Deutichen ein anderer Cindrud 
entitehen fann, als beabjidjtigt ilt. 

Denn im Gebraud) der Fajjung „nationaler Sozialis- 
mus“ an Stelle von „Nationaljozialismus‘ fönnte leicht 
die Anſchauung Wusdrud gewinnen, als fei der So— 
zialismus Hauptſache, das Nationale nur Beiwort, foe 
zulagen Erläuterung des Hauptwortes. Wobei es ji) 
Dod) in Wirklichkeit eher umgefehrt verhält: das Ewige, 
das wir durd) alle wandelbaren Yormen erhalten mödten, 
it das Volk. Alles, aber aud) alles, hat der Stärkung 
jener rajjiihen Grundlagen zu dienen, die die Blüte der 
Nation gewährleijten. Unter dieſem Gejichtspunft erjdeint 
der Sozialismus — gereinigt vom Marxismus — als 
ein jtaatlihes Mittel, im Dienjte des einzelnen und des 
Ganzen, die Bolkseinheit vor privaten hemmungslojen 
Gelüjten zu ſchützen. Dies nicht, um eine abjtrafte “dee, 
die ih „Sozialismus“ nennt, zu verwirfliden, fondern 
um dem Konfreteiten, der Nation, zu dienen. Deshalb 
muß das Wort „Nation aud als Hauptwort, und zwar 
mit dem „Sozialismus“ verbunden, daltehen, nidt als 
Heingejchriebene Beigabe. 

Wir find deshalb, genau gejproden, nidt ,natio- 
nale Sozialijten“, fondern Nationaljozialiften. 
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Es ijt Hohe Zeit, diejes flar zu betonen; denn aus 
dem früher nur uneigentlihen Gebraud der eriten Faſ— 
jung haben fid) viele unjerer Redner und Schriftiteller 
daran gewöhnt, jie allein zu verwenden. Hier liegt aljo 
die Gefahr aud der Verſchiebung unferer Gejamtidee 
offenkundig vor. Sie muß dadurd) bejeitigt werden, daß 
ab jet nur vom Nationaljozialismus als Einheits- und 
Hauptwort gejproden und gejchrieben wird. 


Die Fahne. 


„Böltiiher Beobadter“, Donnerstag, den 8. Juli 1926. 
Diefen Uuffak verfaßte Alfred Rofenberg zum Schluß 
des Meimarer Parteitages der NSDAP., Juli 1926, 


Sede echte Sehnſucht ſchafft fih ein Symbol. Beim 
Anblid eines folden Symbols werden im ſchlichteſten 
Menſchen alle Jdeen, Perjönlichkeiten, Erlebnijje lebendig, 
die fid) an das Beidjen geheftet haben. Sm alltäglichen 
Leben begreift fo mander gar nicht, weld) jtarfe ideen» 
bildende Kraft in einem Menjdenherzen wohnt, das fid 
beim Anblid einer Regimentsfahne plößlid) eins weiß mit 
jenen Taufenden, die in vergangenen Jahrhunderten unter 
dem in vielen Schlachten zerfegten Banner gejtritten und 
geblutet haben. Der deutſche Matroje, der die Fahne der 
„Nürnberg“ ſchwang, ehe er als Letter vor den Augen 
des Gegners in den Yluten verjanf, ijt myſtiſche Verkörpe— 
rung einer Flagge geworden, in deren Ylattern fic) einjt 
Deutihlands Größe verkörperte und die den deutſchen 
Namen hintrug in die fernjten Länder. 

Mit einer Fahne führt man Millionen in den Kampf, 
aber edjten Wert hat eine Fahne nur, wenn jie Symbol 
eines aus dem menfdlidjen Urquell fprudelndDen Lebenss 
gefühls ift. Das ijt das jhwarze Hafenfreuz auf weißem 
eld und feuerrotem Grunde. Das Halenfreuz, das ger- 
maniſche Beiden der Rajje und das Seiden des Kampfes 
um die Werte unjeres Volfstums. Die Farben Schwarz- 
MWeik-Rot waren das heilige Banner, unter dem das 
zweite Reid) gegründet wurde und unter dem zwei 
Millionen deutiher Helden das Leben ließen. Jekt jtehen 
wir im Chaos. Aus diefem Chaos, gegen diejes Chaos 
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ringen jid) Har und Bell für jeden Sehenden bereits Die 
Idee und Gejtalt des Dritten Reidyes empor: das ewige 
Raffenzeiden und die heldenhaften alten Ehrenfarben 
in neuer uralter Form. Rajje und Ehre, Ehre und 
Rajfe, Das war es, was cine jede Fahne pre- 
Digte, eine jede von Den vielen, die am Gonn- 
tag, den 4. Juli,inder Frühe eng zuſammen— 
tanden und am Abend, 500 an der Zahl,gefolgt 
von immer neuen Kolonnen, an Adolf Hitler 
vorübergetragen wurden. Diejes dann auf dem 
Marttplak verjammelte Yahnenmeer jprad) ſpäter nod)- 
mals, wortlos aber eindringlidjer als alle Worte, das 
neue Befenntnis aus. 

Während der Delegiertentagung fiel zum erjten Male 
vor aller Offentlidfeit das Wort, dak der Flaggenitreit 
bei uns innerlid) und äußerlid) bereits überwunden it. 
Niht nur Jdee und Gejtalt des Dritten Reiches zeichnen 
ih bereits auf dem dunklen Hintergrunde der Gegenwart 
ab, jondern aud) das Symbol der Zukunft ſteht jdon da: 
Die Flagge des Dritten Reidhes ijt das 
nationaljozialijtilhe Hafenfreuzbanner. Shr 
Belenntnis: Der Staat ift nidt Selbjtzwed, 
Jondern Mittelzum Raſſenſchutz. Der Raſſen— 
ſchutz ijt aud nod nicht Selbjtzwed, fondern 
Mittel zur Erhaltung der dee der Nationals 
ehre. Raſſe und Bolf find die unerläßliden 
Träger diefer Idee, die mit ifnen geboren 
wird und ohne fie fterben muß. Fdee und Sub— 
tanz find leßte Phänomene. Jede Rajfje hat 
ihre große dee, jede dee judt jihihre Raſſe. 

Das fühlten injtinftin wohl alle jene Taujende, Die 
eine große Sehnjudt nad) Weimar trieb. Dort wird ihr 
Gefühl lebendiges und unerjdiitterlides Bewußtſein ge- 
worden fein. Die Pharijäer und Schriftgelehrten aller 
Konfefjionen und Parteien werden zwar laden — wie 
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jie alle laden, die morfd) in ihrem Glauben wurden und 
Dod) anmagend blieben: aber die, weldje zur Hafenfreuz- 
fahne ſchwuren, haben erlebt, dak die Fahnenweihe eine 
jafrale Handlung war, ſo ſchlicht fie fid) aud) daritellte, 
oder vielmehr, weil fie jo ſchlicht war. 

Und hr, die Ihr dieFahnen und Standarten 
tragt und hinter ihnen marjdiert, ſeid Eud 
bewußt, dak Ihr um die größte Sade fämpft, 
um diejein Deutſchland feit über 1000 Jahren 
gefohten wurde. Undvergektnidt,wer&ud 
zur Idee aud das Symbol gejdentt hat: Hitler! 


9 Blut und Ehre 


Unvergeflide Tage. 
„Völkiſcher Beobadter“, 24. Auguft 1927. 


Die Tage von Nürnberg find vorüber, aber die Erleb- 
nijje werden allen Teilnehmern, nidjt nur den Parteie 
genojjen, unvergeklih bleiben; fühlte dod) jfelbjt der 
ſtumpfeſte Sujdauer, daß fid) bier urdeutjher Wille end- 
lid) einmal bodredte. Hocdredte mit einem bewußt er: 
faßten Ziel vor Augen. Und wenn nun die SU. leuch— 
tenden Auges an ihrem Führer vorüberzog und mit Stolz 
auf ihn jchaute, dann finnen aud all die Taujende im 
Braunhemd, umgekehrt, mit dem Bewußtjein heimfehren, 
daß aud) der Führer ſtolz auf Jie gewejen ijt. Gah er 
dod) das beite deutſche Blut an fid) vorüberziehen, ebenjo 
wie 1914, als er jelbjt damals im grauen Feldheer als 
nod) Unbefannter an die deutjche Grenze 30g, um Deutid)- 
land retten zu helfen. 

Mit Stolz werden es alle Nationalfozialiften vernom- 
men haben, daß während der Nürnberger Tage troß der 
riejigen Menjdenmajjen kein Zuſammenſtoß, nidjt einmal 
ein geringfügiger Zwilchenfall zu verzeichnen war. Hier: 
mit ijt endgültig erwiejen worden, daß, wo der National- 
fozialismus das Feld beherrſcht, die deutſche Volksgemein— 
Ihaft praftijd) Tatjade geworden ift. Die Marzijten, fo- 
weit fie gute deutſche Arbeiter waren, hatten alles 
Protejtieren aufgegeben und waren den provofatorijden 
Aufrufen ihrer Führer nidjt gefolgt. Ja, viele Nürnberger 
jaben mit freudigem Erjtaunen, daß offenbar überwältigt 
pon dem Eindrud des Halenfreuz-Heeres des deutſchen 
Urbeitertums der Stirn und der Fault, viele als Sozial- 
demofraten befannte Arbeiter fid) das Yeltabzeichen mit 
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unjerem Halenfreuz und dem Standartenadler anjtedten. 
Gerade in Urbeitervierteln, wo jid) ein Nationaljozialijt 
1920 und nod) 1922 nicht hineintrauen durfte, hingen aus 
dem 4. und 5. Stod — Hafenfreuzfähnden heraus. Diejen 
aus dem Betrug des Marzismus erwadenden deutſchen 
Arbeitern jchütteln wir in Gedanfen die Hand, in der 
Hoffnung, daß fie alle einjt unfer werden, unjer wie der 
geihlojjene Trupp, der mit ehemaligen Rotfrontmüßen 
am Samstag mit Hafenfreuzbinde an Adolf Hitler vor» 
überzog. 

Als die Fahnen und Standarten nad der Weihe im 
Quitpoldhain wieder ins graue Heer traten, da brad 
Durd) Die Morgenwolfen ein breites Lidjtbiindel von 
Sonnenjtrahlen durd) und überflutete mit Glanz die 
vielen Taujende. So waren aud) die Tage in Nürnberg 
ein Strahl des Lidjts im Dunkel der Gegenwart. Gie 
jagen uns: Unjer die Zufunft! 


Q* 


Parteitag 1929. 
„Völkiſcher Beobadter“, 6. Auguft 1929. 


Meit über hunderttaufend Nationaljozialijten waren in 
Nürnberg. Ebenfo viele und nod) mehr waren es, Die aus 
allen Kreijen der Bevölkerung teilhatten und teilnahmen 
an dem großen Aufmarjc der Nationaljozialijtijden Par- 
tei. Die alte deutihe Stadt Nürnberg jtand drei Tage 
lang im Seiden des Hafenfreuzes, war drei Tage lang 
erfüllt von der Atmofphäre des erwadenden Freibheits- 
willens des deutſchen Bolfes. Stundenlang marjdierten 
die braunen Kolonnen an ihrem Führer Adolf Hitler 
vorbei, mit leuchtenden Bliden, Entſchloſſenheit in den 
Mienen und Begeijterung auf den Lippen. Der Borbei- 
marjd) der nationalfozialijtiihen SA.-Männer aus dem 
Norden und aus dem Süden, von der Ojtmarf und aus 
der Pfalz, aus der Tſchechei und aus Kärnten war eine 
politijde Demonjtration von unerhörter Cindringlidfeit, 
war eine Demonjtration des nationalen Yreiheitswillens 
des gejamten Deutidtums. 

Es war eine Kundgebung gegen die Knechtſchaft, in der 
das Deutihtum mit den Mitteln der Gewalt und des 
Verrats niedergehalten wird. Eine Kundgebung, die ge- 
rade heute ſich fo urjprünglid manifeltiert und mani- 
fejtieren muß, weil die Schidjalsjtunde der deutſchen Na— 
tion gejdlagen hat und nicht länger mehr ein feiges Wus- 
weichen verträgt. So mußte diejer Parteitag der national- 
jozialijtijhen Bewegung in allen jeinen Erjdeinungsformen 
zu einem fo bedeutenden Nusdrud der gewaltigen politi- 
Ihen Erregung werden, von der heute unfer deutjches 
Bolt im Tiefjten erjdiittert wird. In wenigen ehernen 
Sätzen formte der Führer der Bewegung das Wejen 
diefer gewaltigen Kämpfe um unjer Sdidjal. Jn der ein- 
drudsvollen Rundgebung bei der Eröffnung des Kon 
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grefjes proflamierte er die nationalfozialijtiihe Partei als 
die Rampforganifation des deutſchen Volkes 
und in der leidenjdaftliden Schlußanſprache frönte er 
dieſen Gedanfen durd) jeinen Appell an die deutihe Kraft. 

Wud) die Ausführungen der übrigen Referenten des 
Parteitages waren in gleicher Weile beherriht von der 
Atmoſphäre des tiefen politijdhen Gärungsporganges, der 
ji heute im deutjhen Volk vollzieht. So, wenn Gottfried 
Feder in eindringliden Worten den Widerjtand gegen die 
drohende Yinanzverjflavung durch den Youngplan als 
die letzte Möglichkeit erklärte, überhaupt nod) einen politi- 
Ihen Willen fund zu geben, oder wenn General von Epp 
vor dem Sarkophag unjerer gefallenen Helden aus dem 
Kriege zum Gelöbnis aufforderte, diejen Männern nad) 
zueifern, und ihren Todesmut aud) im Kampfe um Die 
Wiederherftellung der deutichen Freiheit durd die Tat 
3u beweijen. „Wir jind das lekte Aufgebot des deutjchen 
Volkes“, fagte Julius Streiher in feiner Begrüßungs— 
rede und fprad) damit den Gedanken aus, der für uns alle 
einmal die Urjade war, uns der Nationaljozialiftiihen 
Partei mit Herz und Hand zu verjchreiben. 

Und der für all die Taujende heute wieder die Urjadje 
ijt, in Die Reihen der nationallozialijtijden Front hinein- 
zudrängen und jie anwadjen zu laljen zu der gewaltigjten 
Volfsbewegung dieles Jahrhunderts. Hier geht ein revo- 
lutiondrer ft im Politiſch-Seeliſchen vor ſich, deſſen Weg 
mit blutigen Opfern erfauft werden will. Wud) das Blut, 
das in Nürnberg in den Tagen unjeres Parteitages ge 
flofjen ijt, ijt die Folge der gleichen leidenjdaftliden Er- 
Ihütterung, von der das deutſche Volk in jeiner Gejamt- 
heit erfaßt ijt. Einer Erſchütterung, die zu blutigen Ders 
breden bei jenen politijden Mädjten führen muB, die jich 
von der bevorjtehenden Ummwälzung des politijdhen Cha- 
tafters der deutſchen Nation am allermeijten bedroht 


fühlen. 


Vom Wefensgefüge des Nationalfozialismus. 


Rede, gehalten auf dem Parteilongrek der NSDAP. 
vom 1, bis 4. UWuguft 1929 in Nürnberg. Nicht lange 
Danad) [djrieb Alfred Rofenberg feine befannte gleid- 
namige Schrift. Einige Abichnitte dieſes Bortrages 
wurden in den „Mythus des 20. Jahrhunderts‘ auf- 
genommen. 


Der diesjährige Parteitag bedeutet infofern einen ganz 
bejonderen Meilenjtein in der Entwidlung der nationals 
Iozialiftiihen Bewegung, weil die eriten jhweren Jahre 
der mühſamen vorbereitenden Arbeit, wie jie durch Grüne 
Dung der Ortsgruppen über das ganze Reid) und ihre alle 
mählide Wusgeltaltung notwendig war, in einem gee 
willen Sinne abgefdlofjen ijt. Sugleid) wird aber aud 
deutlich, Dak immer breitere Majjen die vollfommene Hilf: 
Iojigfeit der bisherigen deutjchen Außen- und Innenpolitik 
zu erfennen beginnen und demgemäk Ausſchau Halten 
nad einer bisher verladjten Lehre und hinhorchen auf 
Reden und Schriften jener Oppofition, die feit Jahren 
unermüdlich die Erfolglojigkeit und VBolfsfeindlidfeit der 
Erfiillungspolitif vorhergejagt und die Rnebelung des 
nationalen Gedankens im Innern gebrandmarft hatte. 
Diefe Lage in unjerer Entwidlung jtellt über alles Ted 
niih-Organijatoriihe hinaus für die Zukunft unerhörte 
Anforderungen an alle, weil nun die erwadenden Maſſen 
mit taujend Fragen grundjdblider und tagespolitijcher 
Natur an uns Herantreten. Um den Einſchmelzungsprozeß 
der Neuhinzutretenden zu bejchleunigen und ihm eine eine 
heitlihe Ridtung zu geben, ijt es unbedingte Notwendig- 
feit, aud) auf dem Kongreß einmal die erfenntnisfritijden 
Vorausjehungen und die Bekenntniſſe unjerer Bewegung 
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Har und fakbar herauszufhälen. Denn wir fdnnen es 
Ihon Heute nicht jelten erleben, dak Perjönlichkeiten, 
die jih von alten politiihen Parteien abwenden und 
zu uns übertreten, bereits furze Zeit darauf als Redner 
und Scriftiteller tätig find. Da ijt es nur zu begreiflid, 
dak mande Gedanfengänge nod) aus der alten Bere 
gangenheit ftammen, nod) nicht die eindeutige nationale 
jozialijtijdhe Umwandlung aufweijen und daß deshalb nicht 
jelten in unferen Berfammlungen und in unferer Preffe 
Fragen in einer Meile behandelt werden, die der Einheit- 
lichfeit Der ganzen Bewegung Wbbrud tun finnte. 


$ 


Der Menſch fann die Welt, das Leben nidt in ihrer 
Unmittelbarfeit ergreifen und darjtellen. Das Weſen des 
Lebens ijt feine ununterbrodene Wirklamfeit, das 
Wejen des menfdliden Geijtes und des Bewußtjeins ijt 
das Unterbrodjene, das ntermittierende. Ohne Ddiejen 
geiltigen Taktſchlag wäre fein einziges Werf der Kunft, 
wäre fein einziger geformter Gedanfe der Wiſſenſchaft, 
wäre feine einzige heroiſche Tat möglid. Diefer tiefe 
Unterfhied zwiſchen dem ununterbrodyenen, fließenden, 
organijden Lebensprozeß und dem Weſen unferes Auf— 
fajjungsvermigens zwingt uns, aud) nod) weiter 3u unter« 
Iheiden und jene formen uns zum Bewußtjein zu führen, 
mit deren Hilfe der Menſch ſich die Welt aneignet, jie 
unterjodt oder ihr dient. 

Ganz unmittelbar überzeugend oder Verneinung hervor- 
rufend wirft die Anſchauung. Eine Erfenntnis über das 
vorliegende Problem können wir nur durd ein Bernunft- 
Ihema erlangen und getrieben wird der Menſch durd den 
Sporn des Willens. Die Unfhauung arbeitet nad) ihren 
ewigen Gejegen jtets mit Sinnbildern. Wer einmal in der 
Potsdamer Garnijonfirde am Grabe Friedrids des Gro- 
ben und Friedrich Wilhelm I. geftanden hat, wer die alten 
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zerfeßten preußilhen Fahnen an den Wänden mit Bee 
wußtjein angejdaut hat, dem entjteht aus dieſen fymboli- 
hen Fahnentüchern eine ganze Welt, größte Zeitalter 
deutſcher Geſchichte, größte Gleidnijje deutſcher Kraft und 
deutihen Opfermutes. Ein neues Symbol ijt es aud, 
Das von der nationalfozialiftiihen Bewegung heute, in 
unendlider Anzahl wiederholt, an uns vorübergetragen 
worden ijt. Diejes Symbol zeigt uns in Yarbe und Zeich— 
nung unmittelbar das, was wir theoretiih erfennen 
und innerlid) wollen. Um diejes Symbol gruppieren fid 
von Tag zu Tag, von Monat zu Monat, von Jahr zu 
Fahr immer neue Gedanfen, immer neue Werfe, immer 
neue Opfer und jo wird nidt nur das neue Yahnentud) 
jelbjt ein Symbol, jondern aud) die Männer, die diefe 
Yahnen tragen. Zu diefem neuen Symbol fönnen fid 
innerlid) nur Menſchen befennen, welde von den großen 
Merten des Deutjhtums getragen werden und den Mut 
haben, jie aud) nad) außen hin zu vertreten. 

Und bier bereits fönnen wir eine mpjtijche Überein- 
ftimmung 3wijden diejen Charafterwerten und Idealen 
mit der unmittelbaren Anſchauung feftitellen, indem näm— 
lid) der Durchſchnitt jenes Menſchentums, das fid) zu uns 
befennt, aud) ein rajliihes Ideal anerkennt, wie es einjt 
unbefangenere Seiten durd ihre Kunſt verfündeten. Ein 
rafjijdes deal, das die großen Frauengeftalten des Par— 
thenon-Giebels zu Wthen mit der Gudrungeftalt und 
Goethes Dorothea ebenjo aufs engjte verfnüpft, wie die 
griehiihen Mannergeltalten mit dem germanijden Schön: 
heitsideal aud) nod) unjerer Tage. 

Es ijt im Leben nidt immer notwendig, dak jede ein- 
zelne Gejtalt dem Sdealbild vollfommen entipridt, es 
ijt aber wichtig, Dak jeder dieſes Fdealbild im Herzen 
trägt. Es ijt rajjenfundlid) heute erwiejen, dak das Erb- 
bild des Menſchen und fein Ericheinungsbild mandmal 
nidt 3ujammenfallen, daß aljo eine bis ins einzelne 
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gehende, rein äußerlihe Scädel- oder Gejtaltenmejjung 
nidjt immer zum Ziele führt, und dod) ijt es flar, Dak Die 
neue Deutidje RajjenfundDe uns ganz neue Wugen ges 
Ihenft bat. Hinweggerafft find mit einem Schlage alle 
jene phantajtijden und naturfeindliden Lehren von der 

leidjheit der Wtenjden, von einer Jogenannten ewigen 
und allgemeinen Entwidlung, furz alle jene Lehren, welche 
im wejentlichen behaupten, daß aus einem Nidhts ein 
Etwas entjtehen oder Dak aus einem irgendwie Gearteten 
Durd) eine Entwidlung ein Entgegengejeßtes hervorgehen 
tonne. 

Derartige Lehren waren möglid nur durd) Gee 
lehrte und fonnten aufgegriffen werden nur von einem 
Gejdledht, das das Sehen verlernt Hatte und weldes 
jomit abjtraften Zwangsglaubensjäßen zugänglid) ge- 
worden war. Heute widerlegt eine gejunde Anſchauung 
alle Dicje Dinge, ohne es unbedingt nötig zu haben, für 
allerweitelte Streije nod) genauere verjtandesmakige Be- 
gründungen anzuführen. Dieje find jedod) jelbitverjtänd- 
lid) Durdaus möglid), für alle Yührenden notwendig und 
jie Jind heute durdjdjlagender Denn je, weil gerade jic 
dem unmittelbar Anſchaulichen entjpredjen. Die edjte An— 
Ihauung aljo geht über dieje Unmittelbarfeit Des menſch— 
lid) Gegebenen eines neuen Sehens hinaus und erfaßt 
weiter Die gejamte Kunft (aud) die Muſik, die auf der 
reinen Wnjdauung des Obres beruht) als ein Mittel, 
durch anjhaulihe Symbole — Farben, Seiden, Töne — 
ein allgemeines Weſen zu ermitteln, einen Lebens-Mythus 
Darzujtellen. Geht man nod) tiefer, jo wird man finden, 
daß die Anſchauung durd) ihre fymbolijdhe Kraft mit 
hinein jpielt jelbjt in die abjtraftejte Wifjenjdaft. Symbol 
ijt Iegten Endes aud) das deal der jogenannten nordi- 
jen Raſſe. Wir finden rejtloje Verfdrperungen Ddiefes 
Symbols fajt nirgends und troßdem ſchwebt es Durdaus 
einheitli und anſchaulich vor unjeren Augen, hat durd 
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dieje Cindringlidfeit des inneren Bildes uns aud) nad 
außen ein neues Sehen vermittelt, und heute ijt es wie 
Schuppen von den Augen von Millionen gefallen, da der 
ewige Gejtaltenwedjel im Berlaufe der politijdhen Ge» 
Ihichte, im Verlaufe des Entitehens und Bergehens mans 
her Volfer nur die Außenjeite des Werdens und Gter- 
bens großer Gedanfen und großer Willensmädte ijt. 


$ 


Hängen aljo Anſchauung und Symbol als die eine 
Möglichkeit, die Welt zu erfaljen, unlösbar zujammen, jo 
it der Wille des Menſchen durd) Wertungen gefennzetd)- 
net, d. 5. auf der wollenden Ebene vollzieht ſich die 
Sujtimmung und Ablehnung eines einzelnen Menſchen 
oder eines Bolfes im Zuſammenhang mit jenen Werten, 
die wir mit den Worten Ehre, Freiheit, Stolz, Pflicht und 
Treue bezeidhnen oder mit ihren entjprechenden Gegen: 
polen. 

Es ijt im Laufe der Geſchichte der Philofophie viel 
darüber gejtritten worden, ob der Vernunft oder dem 
Willen die Borherrihaft zugeiprochen werden müſſe. Man 
hat erflärt, daß es Der Wille fet, welder der Vernunft 
Die Richtung gebe, die andere Seite aber bewies Haare 
Iharf, daß der Wille dod) einzig und allein Durd) Motive 
gelenft werde, dicje Motive aber feiern Geburten einer 
Vernunftserfenntnis; je mehr eine Erfenntnis verfündet 
würde, Defto mehr ftellte fid) aud) der menſchliche Wille 
auf fie ein und deshalb hänge von der Philoſophie allein 
Glüd oder Unheil des einzelnen oder der Völker ab. Dieje 
Trage ijt bis heute nicht entjhieden und fann aud) hier 
von uns nidt verbindlid) entſchieden werden, jondern 
wir Stellen uns bier auf den praftifhen Standpunft eines 
Belennens, das wir auf den Mythus des Blutes, auf 
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die geheimnisvolle Übereinjtimmung gwijdhen Blut und 
Geele zurüdführen. 

Mir befennen als Nationaljozialijten, d. h. als Bere 
treter der modernen Faſſung des Nationalwillens, daß 
der Antrieb des Willens für uns das erite und lebte ilt, 
Dak aljo in den Charafterwerten des Menjchen der lebte 
Maßſtab aud) für die lekten VBernunftserfenntnilje liegt, 
Jo daß felbjt das Wirtihaftsprogramm und das Sozial- 
programm, das ganze CStaatsprogramm Der nationale 
Iozialijtiihen Bewegung bedingt ijt durch den willenhaften 
Zeil des deutſchen Menſchen und dak er von der Une 
erfennung der Werte von Ehre, Stolz, Treue und reis 
heit alles andere abhängig zu maden gewillt ijt. 

Deshalb ijt die jcheinbar jo jtoffgebundene Wirtſchaft 
in unjeren Wugen nit in erjter Linie Durd) verſtandes— 
mäßige Einteilungen, nidt durd) niidterne Programme 
wejenbaft bejtimmt, jondern durd) die Durdhjekung aud 
ihres niidternen Prozeſſes mit flar fejtitellbaren Werten. 
Wie heute das jogenannte Römiſche Recht für uns im tiefiten 
Grunde ehrlos ijt, jo fann es nur durd ein neues Redht 
überwunden werden, in Dem die dee der Einzelehre und 
der Nationalehre alles überhöht, den Maßſtab abgibt 
für die Beurteilung jämtlider Handlungen und ſämtlicher 
Verfehlungen. Und ebenjv wie die heutige Demofratijde 
Wirtſchaft ehrlos ijt und diefe Ehrlojigfeit als Jogenanntes 
freies Spiel der Kräfte Triumphe über das betörte 
deutihe Volk feiert, genau Jo wird die Wirtichaft ein ver- 
ändertes Geſicht erhalten, wenn die ewigen germanijchen 
Charafterwerte wieder maßgebend an die Spike geitellt 
und ihre Berneiner riidjidjtslos unterdriidt werden. Es 
gab einmal eine Zeit, da ein Handidlag eines germani- 
[den Häuptlings oder das Wort eines Hanje-Raufherrn 
unverbriidjlider galten als heute die längiten Verträge 
und die lautelten Eide. Und der Nationaljozialismus 
wird jid) aud) jeder Politik entgegenjtemmen, die nicht 
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aus den Werten eines Nationaljtolzes heraus geboren wor- 
den ijt und nicht in ihrem Endpunkt die volllommene Un- 
abhängigfeit in der gejamten Nation verfolgt. 


+ 


Die dritte Art ſchließlich, uns ein Bild der Welt zu 
geitalten, vollzieht jid) mit Hilfe der Vernunft und des 
Berjtandes. Beide zujammen haben die Aufgabe, das 
ewig fließende Leben in fejte Gedantenjchemen zu fallen, 
Tafteinteilungen vorzunehmen und Jo erjt zwedmäßige und 
das heißt lebensfördernde Gejellihaftsformen auch für 
das alltaglide Dafein Herzujtellen. Sn dieſe ſchematiſche 
Weltgeftaltung gehört unfere ganze Phyſik, gehört unjere 
ganze Wiſſenſchaft überhaupt. Die Mathematif 3. B. als 
Ganzes ijt ein ungeheuer funjtvolles, rein ſchematiſches 
Gebilde des fonftruftiven Geiltes, angefangen von Der 
einfadjten Writhmetif, über die Algebra bis zu den leß- 
ten Feinheiten der analytiihen Geometrie. Wer einmal 
höhere Mathematif getrieben hat, der wird voll Staunen 
beobadtet haben, wie jehr mit den Begriffen des un- 
endlid) Kleinen, Unvorjtellbaren gearbeitet wird, um nur 
möglidjt nahe an die Erfajjung von Lebensgeitalt heran 
treten zu fönnen. Auf dem fid) dem Leben nur annähern- 
den Schema beruht der ganze erhebende Lauf der ger- 
manijden Willenihaften, und niemand gibt es unter uns, 
der diefe Außerung des menjdliden Lebens geringſchätzen 
möchte. 

Es treten in der heutigen Zeit ſtarke Strömungen auf, 
die im Geiſte an ſich den Feind des Lebens erblicken, 
die aus ſehr verſtändlichen organiſchen Regungen heraus 
einen ſtarken Kampf gegen den Rationalismus, d. h. gegen 
die Herrſchaft des rein Verſtandesmäßigen entfacht haben. 
Wir begrüßen dieſen Kampf ſoweit er ſich gegen eine 
Verſtandesdiktatur wendet, wenn ähnliche wie die bereits 
geſtreiften Entwicklungs-Hypotheſen ſich nicht nur von der 
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Natur entfernen, Jondern in ihren Theorien, — 3.8. von 
der Menjcdyengleihheit — den unmittelbaren naturverwad)- 
jenen Unjdauungen und allen willenhaften Kräften des 
Menſchen widerjprehen. Nicht fünnen wir dagegen zus 
geben, Dak „der Geijt als Jolder irgendwie an ſich 
natur=, Iebens- und blutsfeindlid fein müjje. Die erjten 
Schöpfungen der Vernunft auf dem griechiſchen Boden, die 
Geitalt des Gottvaters Zeus, waren nicht ein blutleerer 
abitrafter Gedanke, jondern nur die Schematijierung und 
Berperjönlihung fosmijfder Kräfte, die der Menſch une 
mittelbar auf fid) wirfen fühlte. Das Sonnengejeß, die 
Himmelsgebote, fie waren unmittelbar anjdaulid) gemadt 
worden durd) die ſymboliſierende Kraft des ewig großen 
Didjters, genau jo wie der Gedanfe der Atome eine uns» 
geheuere fdematijierendDe Geftaltungsfraft offenbarte. 
Wenn fid) eine heutige ſeeliſche Bewegung mit Redt da- 
gegen empört, Dak Die rein mechaniſtiſche Weltauffajjung 
Beli ergriffen hat vom gejamten Menfcden, feinen 
Werten, feinen religidjen Borjtellungen und auch ſchließ— 
lid) feinen politiihen Gedanken, jo muß man, umgekehrt, 
Verwahrung dagegen einlegen, Dak heute bereits trium- 
phierend von einer romantijierenden Philofophie erklärt 
wird, endlid) breche die medanijde Weltvorjtellung zu— 
jammen, einer Philojophie, die darauf hinausgehen will, 
heute moralijde Werte als bejtimmend für fosmijdes 
Naturgejhehen einzuihmuggeln. Es war die große er- 
fenntniskritiihe Tat Jmmanuel Kants, hier zwei Welten 
gejhieden zu haben, die durd) ihre willfiirlidhe Ver— 
Ihmelzung bis auf heute unjere Vorjtellungen materialis 
jiert hatten, deren Vertreter ihrerjeits wiederum mit allen 
Mitteln zu verhindern Judhten, daß mit Hilfe ſchematiſcher 
großgearteter Vorjtellungen eine echte Wiſſenſchaft entitand. 
Der große Phyſiker Lenard hat auf die bedeutlame Tate 
jade Hingewiejen, daß furz vor Beginn des Jahres 1 bis 
nahezu zum Jahre 1500 dieje Forſcher- und Geitalterfraft 
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der Vernunft fajt ganz ausgeldaltet war und daß erlt 
nad blutigen Kämpfen das ewige germanijdhe Redt auf 
ein organijd) gegliedertes Weltbild ji) durchſetzte. 

Wir glauben, dak eine Strömung, die fid) Heute 
gegen den jogenannten Geilt, gegen den Rationalismus, 
gegen die Technil an fic) wendet, im Falle ihres Sieges 
nist einen lebensfräftigen Organismus hervorbringen, 
ſondern erjt redjt geltaltenzerjtörend und chaotiſch wirfen 
wird. Denn nidt die Technik und nicht die Wiljenichaft 
an jid) jind fulturhinderndD oder irgendwie zivilijatorijd) 
vernidjtend, jondern ftets erhalten beide ihre Charafterzüge 
von den Menjchen, die jie Ihufen und die fie weiterpflegen. 
Wenn wir heute die BVernidtung des wertejchaffenden 
Menjden durch die Weltjtadt beobadten und uns mit 
allen Mitteln dagegen zu wehren gedenfen, fo find wir 
uns bewußt, daB vor allem ein entartetes Menjdentum 
lid) Dieje Steinwüjten ſchuf und aud) nur deshalb, weil es 
jelbjt entartet war und nidyt mehr die Fabigfeit bejaß, 
die Technif und die Wiſſenſchaft unter willenhafte Werte 
einzugliedern und Die vorhandenen Schwierigkeiten zu 
überwinden. Bon diejer Erkenntnis führt ein gerader Weg 
zur Auffaljung der Welt als Anihauung und Wille. Hier 
gelangen wir zugleidy an den tiefjten Urquell, von dem 
wir glauben, Dak aus ihm Die gejamte Erneuerungsbewe- 
gung aud) des heutigen Deutidlands emporgetragen wore 
den ilt, an deren Spite die nationaljozialijtiihe Bewegung 
maridiert. 

Wir glauben, dab die drei Möglichkeiten der Weltan- 
eignung durd) Anſchauung, Wille und Bernunft zuſammen— 
fließen aus einem einheitliden Glauben, aus einem eine 
zigen Mythus, dem Mythus des Blutes, aus einem 
Mythus des BVolfes, aud) wenn wir die einzelnen Strö- 
mungen aller diejer Kräfte nicht erfahrungsgemäß bis auf 
ihre allerfeiniten VBerzweigungen verfolgen können. An 
Diejer Stelle jet das Belenntnis, der Glaube ein, 
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und als ein Wertmeffer für die organijche Wahrheit diejes 
Glaubens dient die Tatjade, dak, wenn Anſchauung, Wille 
und Vernunft wirflih aus einer einzigen Quelle ſtammen, 
aud) die Wefensinhalte aller Ddiefer drei Möglichkeiten 
zwanglos umgejdhaltet werden fönnen. Wir miijjen aljo 
finden können, daß die Anſchauung einer bejtimmten Raffe 
zujammenfällt mit ihren innerjten Willensbeitrebungen, 
mit anderen Worten, dak ganz bejtimmte Charafterwerte 
gebunden find an eine ausgejproden flar voritellbare 
Rafjengeltalt, und ferner, daß die Vernunft mit ihrer Ere 
fenntnis nidjt in Widerjprud geraten Tann mit Diejen 
inneren Charafterwerten. Es muß aljo, um jinnbildlid zu 
[predjen, möglidy fein, das Lied vom Meijter Hildebrand 
als verwandt zu fühlen mit der Myſtik des Meilters 
Edehart und dem Denfen etwa Immanuel Kants. Und 
wer tiefer das Weſen des Deutſchen zu erfajjen bemüht 
ijt, wird finden, daß diefe Möglichkeit, trok der Retde 
haltigfeit der Gedanken und Strebungen, vorhanden ijt. 
Diejer Gedanfe allein aber eröffnet für die nationaljoziali- 
itiihe Bewegung einen großen Aufbrud aller heute nod 
Ihlummernden Kräfte und zeigt fie als ein jtarfes Glied 
marjcdierend in einer Whnenreihe von Dabhrtaujenden. 


$ 


Diefe Einjicht in die große Einheit vorausgejdidt, haben 
wir uns nun heute hauptſächlich mit der ſchematiſchen 
Seite der Bewegung zu befallen. 

Der Schematismus vollzieht fid) auf allen Gebieten 
immer nur mit Hilfe geiltiger Sweiheiten, mit Hilfe 
organijder Gegenjäße und Hier ijt vor allen Dingen 
wichtig, daß man ein Schema jtets nur als ein Mittel 
begreift, Geftalten zu fajjen, nidyt aber als ein Mittel, 
möglichſt viel Geltalten zu verwijden und dann im luft- 
leeren Raum ein Schema gegen das andere auszujpielen. 
Und ferner müjfen wir begreifen, dak die Weltgejdichte 
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ih nicht vollzieht dadurd), dak man irgendweldye Dof- 
trinen in der Gelehrtenjtube erdenft, die, gleihfalls über 
den Wolfen ſchwebend, die Menſchen nun in zwei Teile 
jpalten, und daß man auf Grund diejer rein abjtraften 
Wertmeſſer glaubt, alle Ratjel löſen zu fonnen. 


+ 


So ijt es, wenn eine Gruppe in Deutihland erflärt, 
man mülje den Nationalismus verwirfliden und eine 
andere erwidert, nadydem die bisherigen marziltiihen Par- 
teien Verrat am Sozialismus verübt hätten, unjere Be 
mwegung berufen fei, Den Sozialismus zu verwirkliden. Es 
gibt nun gar feinen abjtraften Nationalismus, wie es 
feinen abjtraften Sozialismus gibt. 

Das deutſche Volk ijt nit dazu da, um irgendein ab- 
Itraftes Schema mit jeinem Blute zu verfedten, jondern 
umgefehrt, alle Schemen, Gedanfenjyjteme und Werte 
ind in unjeren Wugen nur Mittel, den Lebensfampf 
der Nation nad) außen Hin zu ftärfen und Die innere 
Kraft durd eine geredte und zwedmähige Organijation 
zu erhöhen. Einen Nationalismus als Aufitieg bejtimme 
ter innerer Werte haben wir Deshalb nur bei jenen 
Bölfern zu fördern und zu begrüßen, von Denen wir 
glauben, dak die Kräfte ihrer Schidjalslinien mit den 
Ausjtrahlungen des deutſchen Volfes nidt in feindlichen 
Gegenjak geraten. Eine Begeijterung aljo für den 
Nationalismus an ſich vermögen wir deshalb nicht auf- 
zubringen. Wir fonnen feltitellen, dak 3.8. die Jüdafrilani- 
ſchen Mijdlinge oder fonjtige Mtijdlinge in den Tropen 
aud) „nationalijtiihe" Revolutionen machen, dak die Neger 
pon Haiti und Gan Domingo ein ,,nationalijtifdes Er— 
wachen verjpüren, Dak unter der Lojung vom Gelbit- 
bejtimmungsredt der Völker ganz jdematijd) aud) alle 
minderwertigen Elemente auf diejem Erdball für ſich Frei- 
heit beanipruchen. Das alles interejfiert uns entweder nidjt 
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oder nur injoweit, als eine weitblidende deutjche Politik 
die Stärfung des Germanentums fid) Durd) ihre Verwene 
dung verjpridjt und innerhalb dieſes germanijden Er» 
wadens eine Starfung des Deut} den Bolles. 


$ 


Es ijt gewiß notwendig, um das fließende Leben zu 
meiltern, bejtimmte geiltige und jeeliihe Einitellungen, 
jelbjt wenn die verjchiedenartigiten innerhalb des Menſchen— 
Herzen zulammenwohnen, dod mit unterjdiedliden Namen 
zu bezeidjnen. Go nennen wir ein Beitreben, Das vom eine 
zelnen ausgeht, die Scjudt als Maßſtab feines Handelns 
betrachtet, Jndividualismus. Mit dem gleichen Ausdrud 
bezeihnen wir eine Gtaatsauffaljung, die allen Ernites 
glaubt, daB eine 3ujammenjtellung von Millionen eine 
zelner ein Bolt, einen Staat oder die Jogenannte 
Menschheit ergeben tonne. Einem jolden Staatenjyjtem, 
auf dem unjere ganze Demofratie beruht, fehlt notwendig 
überhaupt der Begriff eines organiihen Ganzen, ſomit 
aud) die ideenmäßige Kraft, wirflide Geftalten, fei 
es geijtiger, jei es politijder Art, zu jchaffen. Deshalb ijt 
der Liberalismus, die Demofratie nirgends typenjchaffend, 
nirgends zeugend gewejen, jondern Stets auflodernd, im 
beiten alle neue Typen vorbereitend. 

Alles Leben und alle Erfenntnis ijt ftets dDurd Rone 
trajte gefennzeidjnet. Überall fönnen wir eine Polaritat der 
Erjdeinungen beobadten. Deshalb ijt es aud) außerordent- 
lid) widjtig, jih über die organijdhen Gegenjäße klarzu— 
werden, jie nicht durch willfürlihe Schemen zu verfaljden 
oder gar Dinge als gegenjaklid) zu behandeln, die es gar 
nidt find, was weltanichaulid, dann Ipäterhin aber aud 
praftijd, zu jtärfiten Verwiijtungen innerhalb des Gejell- 
Ihaftsaufbaues führen muß. FJahrhundertelang 3. B. 
ind wir daran gewöhnt worden und werden es aud) heute 
nod, Leben und Tod als organijdhe Gegenſätze zu empfine 


10 Blut und Ehre 
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den. Diefer Gedanfengang ftammte aus einer Zeit der 
Zerjegung, die rein idjiidtig jeden Nature Fufammen- 
Hang verloren hatte und nun übergegangen war in die 
Dogmatif unjerer Kirchen, aber aud) in das Denten nidjte 
kirchlicher Schichten. Dabei beweilt uns ein offener Blid 
in die Natur, daß das Leben fein Gegenjak zum Tode 
ijt, jondern Dak wir den Tod nur als Ereignis bei einem 
Einzelwejen beobadten können, nidt als Ganzes. Das 
Einzelwejen wird geboren und jtirbt, das Leben geht 
weiter. Somit jtehen alfo Geburt und Tod als 
organijdhe und durdaus natürlide Gegenläße einander 
gegenüber, während das Leben ein umfaffender Begriff 
ijt, der Geburt und Tod vereinigt. Wie Goethe in 
genialer Unbefangenheit von der Natur jagte, dak fie 
den Tod als Mittel braude, um immer wieder neues 
Leben zu zeugen. Diefe Anfhauung über die Natur 
mag vom menjdliden Einzeljtandpunft aus graujam ere 
Iheinen. Es tft jehr wohl möglid, daß wir alle uns nur 
jelten zu der Höhe dieler Anjhauung erheben fönnen, 
nidjtsdeftoweniger bleibt fie als wahr bejtehen und wirft 
jid) aus, gleid) wie wir darüber denken. Die Behauptung 
jedod, dab der Tod der Gegenjak vom Leben fei, hat 
unter Millionen Menjden eine jeeliihe Verzweiflung 
großgezücdtet und die verfchiedenjten Verſuche gezeitigt, 
den Tod als „der Sünde Gold“ zu überwinden oder fone 
tige Tröftungsmittel anzuwenden. 

Genau jo verhängnisvoll fann unter Umjtänden aud 
der bejte Verſuch werden, innerhalb der Organijation 
eines Volkes oder einiger Völkergruppen falſche Ges 
genjage als bejtehend zu verfünden, jie als abjtrafte 
Syiteme dann einander gegeniiberzujtellen und auf 
dieſe Weile den Verjud zu unternehmen, neue Grundlagen 
für das Leben der Völker zu ſchaffen. Wir erleben es 
joeben, daß 3. B. der fdon genannte Jndividualismus 
einem Jogenannten Univerjalismus gegeniibergeftellt wird, 
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jo wie wir gegenüber Sndividualismus einen deutjchen 
Sozialismus vertreten. Hierzu ijt folgendes zu Jagen: 

Rein fadphilojophifd bezeichnet das Wort Univerjalis- 
mus eine dee, weldje von einem Ganzen ausgeht gegen- 
über einer Anſchauung, die nur das Einzelne als Wert- 
mejjer ihres Dentens und Handelns Hinjtellt. Diejer Aus 
drud ijt nun nebenbei aber aud) unlöslic verbunden mit 
der gefdidtliden Erſcheinung des kirchlich-politiſchen Uni- 
verfalismus in Europa, wie er das ganze Mittelalter 
über berrjdjte. Diejer Univerjalismus ging von einigen 
Lehrjaken aus und forderte die Unterwerfung des Den- 
fens aller Rajjen und Völker unter dieje auf einigen Kon— 
zilien ausgelprodenen Dogmen. Erjt gegen diejen Uni» 
verjalismus find die Nationalfulturen der Völker Europas 
entitanden. 

Der Univerjalismus war alfo von vorneherein eine abe 
Itrafte Behauptung oder eine abjtrafte Glaubensform, 
die erjt Durd) die nationale Lebendigkeit verjdiedener 
Völker ihren tragenden Inhalt erhielt. Wenn wir deshalb 
das Wort Univerjalismus gebrauden, fönnen wir Die 
große gejdidtlide Erſcheinung von der Wusdrudsform 
niht mehr abtrennen. Und jdon allein aus diefem Grunde 
ijt Die Gegenüberjtellung von Sndividualismus und Unis 
verjalismus im Ginne eines Befenntnijfes zu diefem von 
einem folgeridtigen deutihen Standpuntte aus abzulehnen. 
Ein Univerjalismus fann nidt anders als auf jogenannte 
legte Ganzheiten hinauslaufen, auf lette Behauptungen 
niht nur formaler Art, fondern aud) inhaltlider Natur, 
mit denen das Schidjal und der Lebensaufbau der ver- 
ſchiedenſten Völker bejtimmt werden foll. Darüber hinaus 
it aber diefe Wortprägung aud) deshalb unratjam, weil 
fie Gegenjäge behauptet, die nicht vorhanden jind. Ore 
ganijd) gegenüber jtehen fid) das Ich und das blutbedingte 
Volt, das unter ihm gemäßen Gejellihaftsformen fid) 
fein Leben und feine Geſchichte zu geftalten tradytet. 

10 
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Die zufammenfafjfenden Bezeihnungen müßten deshalb 
lauten, von der mehr formalen Seite: Sndividualismus- 
Sozialismus, von der überwiegend inhaltlihen: Indivi— 
dualismus-Nationalismus. Die Societas, die Gejellidaft, 
ijt aljo ein Lebendiges, Belebtes und id) fann aud nur 
unter organijden Gegenjägen die Gegeniiberjtellung von 
Belebtem und Belebtem verjtehen, nidjt aber einen or- 
ganijden Gegenjag zwilden Belebtem und Unbelebtem 
verfiinden, weil die Mittel zu einem joldjen Vergleich uns 
Durdaus fehlen. Der Univerjalismus muß notwendig jid) 
ſchließlich auf eine Weltmedanif beziehen oder ein abjtraftes 
Dogma, und es hilft ihm nidjts, wenn er dieſe Ronje- 
quenzen zu leugnen bemüht ijt. Will man aber unter 
Univerjalismus einjdranfendD nur das Menſchliche ver- 
itehen, jo ergibt jid) grundjaklid) ſowohl als aud) bei ge- 
\dichtliher Betradtung, dak Fndividualismus und Unie 
verjalismus feine Gegenjage jind, jondern ganz im Gegen: 
teil geijtige Zwillingsbrüder. 

Zu der Zeit, als im jterbenden Griedhenland und im 
jterbendDen alten Rom die Ichſucht, der Materialismus, 
als €Erjdeinung einer Bollszerjegung zu herrjden begann, 
traten gleichzeitig aud univerjalitiihe Gedankenſyſteme 
in den Vordergrund. Kannten die alten Griedyen in der 
Zeit ihrer Blüte und Gejundheit vor allem den Unterjchied 
gwijden Hellenen und Barbaren, jo verlündete der bluts- 
mäßig jedenfalls legtlid) nichtgriechiſche Sokrates die joge- 
nannte Einheit aller Guten, und jein Schüler Antijthenes, 
der Sohn eines Griechen und einer vorderajiatiihen Sklavin, 
forderte bereits offen die Niederlegung aller nationalen 
Sdranfen im Sinne einer abjtraften Menſchheit. 

Die Berbindung zwiſchen Jndividualismus und Uni» 
verjalismus können wir in den letten 100 Jahren auf 
politiihem Gebiete unmittelbar verfolgen in der Demofra- 
tijden und marxiſtiſchen Bewegung, die von der Gliid- 
feligfeit des einzelnen ausgeht und jugleid eine 
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Menjchheitsfultur verfündet, auf ein Pan-Europa hinauss 
möchte, letten Endes auf eine WWeltrepublif, fei es eine 
Republif der Börjenmänner, fei es ein Gebilde der Dit: 
tatur des Proletariats als Schutzform dieſer Weltbörjen- 
Diftatur. Der Dawesplan und der Young-Plan find beides 
Gleidnijje eines Zujammengehens von Univerjalismus 
und blutlofem Jndividualismus. Wir befennen deshalb, 
dak wir die organijden Gegenfake nur zwifden Ich und 
Gejellihaft, zwiihen Ich und Nation anerfernen können, 
weil im Begriff der Gejellihaft — alfo eines menſchlich 
prganilierten — bereits die organifd) blutmäßige Gee 
bundenheit durd) Charafterwerte und Ideale mit einbe- 
griffen ijt. Aus diefer grundfäßlihen Anſchauung erwächſt 
dann aud) das gejamte rationalfozialiftiihe Gedanten- 
und GStaatsinitem, und wir erflären, daß nicht etwa ein 
abitrafter Jnbdividualismus oder abjtrafter Univerjalis- 
mus oder abjtrafter Sozialismus, gleihfam aus den 
Wolfen ih niederlafjend, Völker formt, fondern dak 
umgefehrt blutsmäßig gelunde Völker den Jndividualis- 
mus als Miabjtab nicht fennen, ebenfowenig wie den Unis 
verjalismus. Sndividualismus und Univerfalismus find, 
grundjäglid” und geichichtlich betrachtet, die Weltanſchau— 
ungen Des Berfalls, beitenfalls des durch irgendwelde 
Umjtände zerflüfteten, ungliidliden Menſchen, der fic) zu 
einem letzten Zwangsglaubensjag flüchtet, um feiner inne- 
ren Spaltung dadurd zu entgehen. 


+ 


Aus diefem ganzen Erlebnis einer Neugeburt, aus dem 
Anerfennen uralter ewiger Werte und aus der neuen 
Faſſung der organijdjen Gegenjäße ergibt fid uns pliglid 
ein ftrablend helles Licht, wenn wir die Entwidlung der 
leßten Geihidhtsepochen überbliden. Wir fehen durd das 
gejamte 19. Jahrhundert bis hinein ins 20. zwei große 
Bewegungen — den Nationalismus und den GSozialis- 
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mus — miteinander ringen, und die Tatjadje, dak fie 
beide groß und ſtark geworden waren, zeigt, Dak ihnen 
beiden notwendig ein organijd) gejunder Kern, organijd 
gejunde Triebfedern zugrunde liegen, ganz gleich, welde 
Menjden und Gyiteme jid im Laufe der Zeit Ddieler 
Willensmadte und Gedanfenanlagen bemädtigt haben. 
Wir jehen den deutſchen alten Nationalismus nad) jeinem 
großen Aufflammen in den Freiheitsfriegen, nad) jeiner 
tiefiten Begründung durd) Fichte, nad feinem explojiven 
Auftreten dur‘) Bliider und den Freiherrn vom Stein 
und Ernjt Mori Arndt und in feiner militärischen Tat- 
fraft durch Scharnhorft und Gneijenau verkörpert, — in 
die Hände eines innerlid) überlebten, aber organijatorijd) 
nod) jtarfen Gejdledtes übergehen, wie es durch das 
Syitem Metternid am fdarfiten dargejtellt wurde. Der 
aufblühende Nationalismus ging aljo gleid) nad) fetnem 
Entitehen eine verhängnispolle Ehe ein mit dem Dynaſti— 
zismus. 

Der Wert des Königs oder Kaiſers an ſich ſtand höher 
als der Wert des geſamten Volkes, und während noch 
ein Blücher erklärte, wenn die Könige den Freiheits— 
kampf nicht mitmachen wollten, müſſe man ſie davonjagen, 
und ein Freiherr vom Stein dem König von Preußen 
den Aufruf an ſein Volk mit der Drohung, ihn in 
Spandau einzuſperren, abzwang, ſehen wir jetzt eine Höf— 
lingswirtſchaft groß werden, die ſchon früher zu einem 
Zuſammenbruch geführt hätte, wenn nicht die gewaltige 
Madt Bismards nochmals den Verſuch unternommen 
hätte, Monardie und Nation zu einem Cinbheitsblod, 
unter dynaſtiſcher Führung, zufammenzujhmieden. Aber 
während Friedrih der Große aud) in ſchwerſten Scdid- 
lalstagen diefe Einheit verförperte, hatte der letzte deutſche 
Kaiſer diefen Glauben bereits verloren, indem er erklärte, 
feinem Wolfe einen Bürgerfrieg erjparen zu wollen und 
über die Grenze ging. Damit war der dynaſtiſche Begriff 
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jelbft aus dem Volksganzen gelöft, und am 9. November 
1918 3erbrad) der dynaſtiſche Staatsgedante. 


$ 


Neben dem Dynalftizismus war der deutſche Nationalis- 
mus des 19. Jahrhunderts eng verbunden mit Der 
liberalen Demofratie, die immer jtärfer und jtärfer wurde, 
je mehr die Jndujtrietrujts, je mehr die Meltwirtihaft, 
je mehr der Großhandel und die Weltbanften anwudjen. 
Die Wirtihaftsinterefjen dieſer Trujts wurden nicht jelten 
als Nationalinterefjen Hingeftellt, jo 3.38. fälihte man 
die Deutihe Bank und ihre Profite in der Türkei zu 
Volfsintereffen des Deutiden Reihes um. Während des 
Krieges ftonnten wir erleben, dab das Schlachtgeſchrei 
der Nation niht in der Erllärung bejtand, daz der 
Grund und Boden, der vom deutjhen Volfsheer erobert 
worden war, nun deutſches Reichseigentum werden folle, 
fondern jahrelang wurde nur über die Erzgruben von 
Briey und Longwy unterhandelt, es wurden aljo Die 
Sntereffen von Induſtrie und Profit über die Intereſſen 
der gejamten Nation geftellt. An dieſer naturwidrigen 
Berfnüpfung und Umftülpung der Rangordnung ftirbt 
heute der bürgerlihe Nationalismus, und erjt unjere 
Bewegung verlündet einen neuen Nationalismus und 
fnüpft damit unbewukt und bewußt an alle germanijdjen 
Treiheitsfämpfe der Vergangenheit an, vor allem aber an 
die unbedingte Größe jener Männer, die Deutjchland 
1813 aus der Tiefe wieder zur Höhe führten. 

$ 


Genau fo, wie der Nationalismus des 19. Jahrhun— 
derts von marziltiicyeliberaliltiihen Kräften vergiftet wor- 
den war, ijt es aud) dem Sozialismus ergangen. Che 
wir uns aber damit bejhäftigen, müſſen wir uns darüber 
im flaren fein, daß unter dem Begriff „Sozialiſie— 
ren“ nidt ohne weiteres eine tedjnijde Verjtaatlidung 
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an fid) zu verjtehen ilt, wie es in bürgerliden und mar- 
xijtijden Kreilen heute unter der Einwirkung der fozial- 
Demofratijden Lehre noch immer üblid ijt. Wir bejtim- 
men unjererjeits als Jozialijtijd) eine ftaatlid) durchgeführte 
Maknahme zum Schuße der Bolfsgejamtheit vor jeglicher 
Ausbeutung und ferner eine ftaatlide Maknahme zum 
Schutze des einzelnen vor privater Profitgier. Es fommt 
aber aud) hier nicht nur auf eine formale Tat an fid an, 
jondern Jozialijtifd wird eine Tat nur in bezug auf 
ihre Wuswirfung. Deshalb ijt es möglid, daß eine 
jozialijtijdhe Tat durchaus nidt eine formelle Berjtaat- 
lidung mit jid) führt, fie fann, im Gegenteil, fogar eine 
Berperjönlihung, ein Freimaden vieler Cinzelfrafte bedeu- 
ten, wenn Diejes Freiwerden eine Stärkung der Gejamt- 
heit nad) fic) zieht. Wis Bismard einmal von der Tonjer- 
vativen Geite als „Sozialiſt“ angegriffen wurde, erklärte 
er, Dak der Begriff Sozialismus für ihn unter Umſtän— 
den Durdaus nichts Whidredendes habe. Er habe die 
Cijenbahnen fozialijiert und er erinnere an die Tat der 
Bauernbefreiung durd) den Reidsfreiherrn vom Gtein, 
die ebenfalls eine jozialijtijde Maßnahme daritelle. Hier 
berührt jih unjere Anſchauung aufs Tiefjte mit derjenigen 
Bismards. Die Tat des Reidsfreiherrn vom Stein be- 
deutete die Freimadung von Hunderttaufenden von Baus 
ern aus einer ungeheueren Zwangsherrſchaft. Durd Die- 
les Yreiwerden der ſchöpferiſchen Kräfte hoben ſich die 
Wohlfahrt und der Charakter des Volkes, und die Tat 
des Reidjsfreiherrn vom Stein bleibt bis heute einer der 
größten Meilenjteine in der Geſchichte der deutſchen ſo— 
zialiltilchen Freiheit. 


+ 
Das Wejen, aus dem dieje nationalfozialiltiihe Bee 


tradtungsweije jtammt, die Jowohl der biirgerlid-libera- 
liftijden wie der marxiſtiſchen ſchnurſtracks entgegeniteht, 
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it das uralte, heute verjchüttete deutſche Redhtsgefibl. 
Wenn das römiſche Recht nur auf die formale Seite des 
Beſitzes podte, diejen Beſitz gleihlam als Cade 
für ji) aus allen Beziehungen Heraushob, jo fennt Die 
germanijde Redjtsauffafjung diejen Standpunft iibere 
haupt nicht, fondern fennt und anerfennt nur Beziehungen. 
Beziehungen pflidtgema fer Art zwijden dem Privat- 
eigentum und der Gejamtheit, die dem Charafter des 
Bejiges überhaupt erit den Ginn des beredtigten 
Eigentums geben. Wn diejer Stelle jett vielleicht Die 
tiefite Vergiftung des jozialiftilhen Gedanfens ein. Jn 
unjeren Berfammlungen und Scriften ijt auf Die Drei 
großen Verwüſtungen des Marxismus mit genügender 
AWusfihrlidfeit hingewielen worden, nämlid auf die Lehre 
des Jnternationalismus (der die volfsmagige Grund- 
lage alles Denfens und Fiihlens zerjeßt), auf den Klafjen- 
fampj (der die Nation, d. 5. den lebendigen Organismus 
zeritören joll, indem er einen Teil gegen den anderen zur 
Revolte aufpeitiht) und den Pazifismus (der diejes Sere 
törungswerf dDurd) die Entmannung in der Außenpolitit 
vollenden foll). Als vierte und vielleicht tiefſte Unter- 
böhlung ijt die Serjtdrung des Cigentumsbegriffes zu 
nennen, der aufs innigite mit dem germanijden Pere 
Jönlichkeitsideal überhaupt zujammenhängt. Einft griff 
der Marxismus das von Proudhon hingeworfene Wort 
„Eigentum ijt Diebjtahl auf und verfündete dieſes als 
Lojung in feinem Kampfe gegen den fogenannten RKapi- 
talismus. Dieje innerlid) unwahrhaftige Lofung Hat alle 
Demagogen in die marziltiihe Führung gebradt und 
alle ehrlihen Menſchen aus ihr ausgejdaltet, und fo 
fam es, wie es lommen mußte: 

Bei der heutigen marzijtiihen Herrihaft ijt nidt etwa 
Eigentum zum Diebjtahl erflart, fondern ganz umgefehrt, 
die größten Diebftähle jind heute als rechtmäßiges Eigen 
tum anerfannt worden. 
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Diefe Tatſache zeigt mit einem Scdlaglidt, worum es 
fih beim ganzen Eigentumsbegriff handelt. 

Eine ideenloje Biirgerlidfeit von heute wirft uns 
Nationaljozialijten Eigentumsfeindlichkeit vor, weil in unje- 
rem Programm die Möglichkeit vorgejehen ijt, im Namen 
eines Nationaljtaates, wenn nötig aud CEnteignungen 
vorzunehmen. Selbit der heute Durd) die Snflation beſtoh— 
lene Bürger Hammert fid) alſo ängjtlid) an eine überaltete 
Cigentumsauffajjung und fühlt jid) auf dieſe Weile eher 
mit den größten Bollsihädlingen und Scdiebern ver 
bunden, als daß er fid) bereit erflärt, jeine alten Ideen 
einer jtrengen Unterfuhung zu unterziehen. Die vorher— 
gehende Feſtſtellung zeigt, Dak es fid) beim ganzen Gtreite 
nur darum bandelt, wo zwiſchen Diebjtahl und berech— 
tigtem Eigentum die dee der Rechtsmäßigkeit zu wir: 
fen beginnt. Bei einem germaniſchen Menſchen, der die 
SSdeen vom Recht immer verfnüpft mit den Ideen des 
ehrlihen Handelns und der Pfliht, ijt das redhtmäßige 
Eigentum nicht ſchwer feltzujtellen, wogegen beim heu- 
tigen Cigentumsbegriff der Demofratie die Menſchen, 
die eigentlid) im Zuchthaus Jigen müßten, in den ſchönſten 
Sräden auf internationale Wirtihaftstonferenzen fahren. 
Die nationalfozialiltiihe Auffaſſung, die unlauteren Beſitz 
nidt als Eigentum anerfennen fann, ijt jomit die jtärfite 
Schüßerin und Hüterin des echten deutjhen Cigentums- 
begriffes geworden, der mit dem altgermanijden Redjts- 
gefühl durdaus in Übereinjtimmung jteht. 

Und aud) hier fehen wir eine bezeihnende Tatfade, 
die uns auf den Anfang diejes Vortrages zurüdführt: 
Der Sozialismus ijt für uns nur eine zwedmäßige Durd- 
führung volfsihüßender Mahnahmen, er ijt alfo nidt 
nur ein wirtihaftspolitiiches oder Jozialpolitiihes Schema, 
ſondern Dies alles geht zurüd auf innere Wertungen, 
d.h. auf den Willen. Aus dem Willen und jeinen 
Merten jtammt die dee der Pflicht, jtammt aud die 
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Idee des Redjts. Das Blut ift mit diefem Willen eins 
und jomit erjdjcint unjer Wort, daß Sozialismus und 
Nationalismus nidt Gegenjäße find, fondern im tiefiten 
Wejen ein und Ddasjelbe, philojophiih begründet eben 
dadurd, Dak beide Äußerungen unferes Lebens zurüd- 
gehen auf gemeinjame, willenhafte, diejes Leben in bez 
ſtimmter Ridjtung wertende Urgriinde. 

Als ein Gleihnis der tehniihen Auswirkung dieſer 
zwei Wertungen fönnen wir bezeichnen: Die Armee und 
die Polizei. Die Wrmee, das ijt die zuſammengeſchweißte 
Bollstraft der Nation, die den Feinden nad außen 
gegenüberzufreten hat, gleidjjam die lebendigite Verkör— 
perung des nationalijtijden Gedankens. Die Polizei 
ijt die innerpolitilche Sicherung der Staatshobeit, 
die Zuſammenfaſſung jener Kräfte, die berufen find, die 
Gelamtheit und den einzelnen vor jeder Ausbeutung zu 
Ihirmen. Sn diejem Sinne erjdeinen Armee und Polizei 
heute im Gegenjak zur November - Republif in einem 
neuen Ginn, erhalten die höchſte Aufgabe in einem fom- 
menden deutjhen Staat. Und damit zugleich alles, was 
zu ihnen in pflihtgemäßer Beziehung fteht. 

Durchdenkt und durdlebt man in diefer Meile das 
Ringen unferer Zeit, dann erft wird man jene Boraus- 
fehungen fennen, die allen unjeren Einzelförderungen erft 
den ganzen Gehalt, Farbe und Einheit geben. Prüft ſich 
aber jeder Nationaljozialift bei allen an ihn herantreten- 
den Fragen des Lebens vom Standpunlt des Hidjtwertes 
des blutbedingten Bollstums, dann fann er gewiß mand)- 
mal irren, aber er wird jtets jehr bald Des Irrtums 
innewerden und ihn berichtigen können. 


$ 
Das deutihe Volk ijt 1918 durd) eigene Schuld in 


die tiefiten Tiefen gefallen und wird nun im Laufe von 
10 Fahren von feinen inneren und äußeren Feinden in 
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niedertradjtiger Weile gepeinigt und gemartert. Troß- 
dem haben fic) Kräfte gefunden, die, auf Der Tiefe 
des Lebens angelangt, gerade hier die ewigen Urquellen 
der Deutiden Volkskraft neu entdedten und jetzt fampf- 
bereit dieje Erlebnijje und Erfenntnijje Hindurdtragen 
durch den Sammer der Zeit. Das, was das 19. Jahr— 
hundert in biirgerlider Behäbigfeit, marziltiihem Jrrwahn 
und weiteltgehender Sdeenlojigfeit perbroden hat, hat das 
heutige 20. Jahrhundert wieder gutzumadjen inmitten einer 
feindlihen Welt, wie fie Deutjdland in diejer Macht— 
zulammenballung nod) niemals gegeniibergejtanden hat. 

Deshalb ijt der Nationalfozialismus aud) feine weide 
Wehmutslehre, fondern eine harte und herbe Forderung. 

Bis auf heute verfnüpft man den Gedanken der joge- 
nannten Wenjclidfeit mit einem Mlitleidensgefühl mit 
allem Sranfen, Gdwaden, Zerjegten und Berfaulten. 
Wir Nationaljozialiiten aber verbinden den Gedanfen der 
Menſchlichkeit mit allem innerlid) Gefunden, Starfen und 
Kampfesmutigen. Wir wifjen, daß die Humanitätslehre 
dem Wuslejeprozeh der Natur entgegenzuwirfen verjud)te, 
und daß die Natur fid) deshalb dadurd rddt, daß fie 
alle diefe DdDemofratijden und jonjtigen Berjude einmal 
bis aufs Letzte zertrümmern wird. 

Das Wejen des Nationaljozialismus bejteht deshalb 
darin, ſich einzufügen in die ewigen arijtofratijden Natur- 
gejege des Blutes und nicht die Ausleje des Kranken 
durch Schwädjlidyteit zu fördern, fondern im Gegenteil 
dur eine bewuhte Wusleje das willenmäßig Starke 
und Scöpferijche wieder an die Spike zu führen, ohne 
Rückſchau darüber zu halten, was zurüdbleibt. Die natio- 
nalfozialijtijde Lehre richtet fid) deshalb an alle Starten 
der deutihen Nation, die vielleicht Heute durch zahlloje 
Wirrlehren irregeführt find oder, abgejtoßen vom Dajein, 
ein abgejdlojjenes Leben für jid) allein auf künſtleriſchem, 
wiſſenſchaftlichem oder jonjtigem Gebiet führen. 
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Wir jehen heute beim Wherfdjauen der deutihen Vere 
gangenbeit, etwa wenn wir durd) Dinfelsbibhl oder Ro- 
thenburg wandern, ein abgejdlojjenes Bild der germani- 
\hen Kultur vor uns, einer jddpferijden Kraft und 
einer Wehrfraft ohnegleiden. Wir willen, dak der Dreikige 
jährige Krieg ein Lebensgefühl für immer zerjtört hat, 
daß das 17. und 18. Jahrhundert dazwildhen liegen wie 
tiefe Abgründe, und dak erjt mit dem Eritarlen des 
preußilchen Staates ein ganz junges Leben wieder zu 
ſchlagen beginnt. Sn den Freiheitsfriegen von 1813 und 
jeinen Männern jehen wir den Begriff einer ganz neuen 
deutihen Gejdhidtsgeltaltung auftauchen, und wir Natio- 
naljozialijten von heute fnüpfen an die Führer dieler Freie 
heitsfriege an als an Die erjten Gründer eines neuen 
Staatsgedanfens und eines neuen Lebensgefiibles. 

Mir denfen an den großen Freiherrn vom Stein, der 
nur ein WBaterland fannte, das Deutſchland Heikt; er 
erklärte: „Mir jind Dynajtien in diejem Wugenblid großer 
Entwidlungen vollfommen gleidgiiltig; es jind bloß Werk— 
zeuge; mein Wunſch ijt es, daß Deutſchland groß und 
ftarf werde, um feine Unabhängigkeit und Nationalität 
wieder zu erlangen und beides in jeiner Lage zwijden 
ranfreih und Rubland zu behaupten; es fann auf dem 
Wege alter, zerfallener und verfaulter Formen nicht er- 
halten werden.“ Gid) den ,,dDemofratijdhen Phantajten 
und fiirftlider Willfiir zu widerlegen‘ bezeichnete Stein 
als die Linie feines Kampfes. Das tun aud) wir, nur 
mit der Unteritreihung, Dak an die Stelle der Demofrati- 
hen Phantajten Heute marxiſtiſche Verbrecher getreten 
jind. Und nod) einer fteigt vor unferen Augen auf als 
Prophet, der feiner Wuferjtehung harrt: Paul de Lagarde. 
Keiner Jah wie er die zum Verfall führenden Schäden des 
liberalütiijhen zweiten Reiches, und erjchütternd flagte er: 
„Anjere Tage jind zu dunfel, um nidt eine neue Sonne 
zu verheißen. Auf dieje Sonne warte id.“ 


—— — — 
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Und wir Nationalfozialijten fühlen uns heute geborgen 
in der Übereinftimmung mit den wirflid Großen der 
deutſchen Nation, froh und kraftvoll im unbedingten Glau- 
ben, als große Bolfsbewegung den Aufgang jener Sonne 
Darzuftellen, auf die Stein und Lagarde und viele andere 
warteten, für die jie als einzelne wirkten. Wir find inner- 
lid) ftarf und gejdwellt wie nod) nie eine revolutionäre 
Bewegung Europas. 

Die franzöfiihe Revolution von 1789 war nur ein eine 
ziger großer Zuſammenbruch ohne jhöpferiihe Gedanfen, 
wir erleben Heute ihr Berfaulen, unjere Zeit des Um— 
bruches und der Erfenntnis von den Wefensarten des 
Blutes bedeutet die größte ſeeliſche Revolution, die heute 
bewußt ihren Anfang nimmt. Diefe Fragen der Beit 
drängen fid) täglid) an uns heran, und Pfliht von uns 
allen ijt, uns mit ihnen zu befaljen, uns von dem geijtigen 
Ringen Rechenſchaft zu geben und die Erwadten alle ein- 
zureihen in die braune Schar. Pfliht und Aufgabe eines 
jeden von uns ift es, Die neugeltellten Aufgaben der 
Nation immer wieder von neuem zu erfafjen, ihnen in 
Ehrfurdt zu dienen, und dDiejes Leben ijt in Wahrheit 
die ewige Geligfeit. 


Die Straße frei. 


Zum Tode ‚Hort Weſſels. „Völkiſcher Beobachter‘, 
1. März 1930 


Am Samstag um 4 Uhr wird unfer ermordeter Pq. 
Horjt Wejjel beerdigt. Die ganze Bewegung wird in 
diefer Stunde innehalten in ihrer Tagesarbeit und dem 
neuen Opfer des fommenden Reides, einem Mann, der 
mit jeinem Leben und jeinem Tod die Blutsbrüderjchaft 
zwilhen Student und Arbeiter bejiegelt hat, ein jtilles 
Gedenfen weihen. Als Corpsitudent ijt er — ein Borbild 
allen Studenten — unter die deutſche Arbeiterjchaft ge- 
gangen, immer an der Spike des Kampfes für Freibheit 
und Brot, geliebt von allen Kameraden, gehakt von den 
Feinden der erwadenden AUrbeiterjdaft, die ihn Dann 
durch einen Zuhälter heimtiidijd) ermorden ließen. 

Die italieniihen Faſchiſten pflegten eine {dine und 
tiefe Sitte. UWuch fie hatten im Kampf mit dem Bolſchewis— 
mus viele Opfer bringen müjjen. Der Tote einer Kompanie 
aber wurde aud) weiter in ihrer Mitgliederlijte geführt, 
und wenn beim Appell jeder einzelne aufgerufen wurde 
und mit „Hier antwortete, fo erjholl aus den Kehlen 
aller diefe Antwort, wenn der Name des toten 
Kameraden erflang. 

Wie die anderen Märtyrer ift aud Horjt Weſſel nicht 
tot, Gein von ihm geführter, von ihm verzehnfadter 
Sturm 5 trägt bereits feinen Namen, und fein glühender 
Wille zum neuen Deutjhland wird übergehen in alle jeine 
Mitlämpfer und die nod) Hinzuftoßenden. Unjidtbar und 
dod fühlbar fampfen die Seelen der „Toten“ mit uns 
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für ein neues Leben. — Wenn wir wirflid leben wollen. 
Horit Wejjels Ruf: ,, Die Straße frei Dem Sturmabteilungs- 
mann!“ ijt Lofung für ein Millionenheer, das opfernd und 
fämpfend um die Geele des heute nod) verborgenen 
Deutſchlands ringt. Die Flut hebt bereits an, und jeder 
Lote ijt für uns mahnendes Gleidnis, diejes Todes würdig 
zu fein, wenn wir das Hafenfreuz tragen und unter une 
jeren Standarten marjdieren. 

Die Straße frei! — Das Neue Deutſchland ijt angetreten. 


Idee und Führer. 


Diefer Auffa im „Völkiſchen Beobachter“ vom 3. Mai 
1930 ijt ein gutes Beilpiel für die entjheidende er- 
zieherifche Arbeit, bie Wlfred Rofenberg an ber Bee 
wegung geleiftet hat. 


Sede große dee tritt — nad) Goethe — gefehgebend 
in die Ericheinung. Jede wahrhafte große Zuſammenſchau 
aber ilt immer eine geiftig-feelijde Geburt einer Perſönlich— 
feit. Beitenfalls fließen Erlebnijje eines Zeitalters durch 
wenige einzelne zujammen, — nidt durch Zuſammen— 
legung, jondern weil fie aus der gleichen Sehnjudt, dem 
gleihen Charakter, dem gleichen Lebensmythus jtammen. 

Eine Idee braudt in diefer Welt zur Darjtellung einen 
Leib. Aus diefem Drange entitand der Parthenon ebenjo 
wie die Siztina und die Neunte Symphonie. Menſch, Idee 
und Werf find eine raumeszeitliche, nie zu trennende Cin- 
heit geworden. Dieje grundjabklide Cinjidjt gilt aud) da, 
wo der Menſch fowohl Subjekt wie Objett ijt, wo das 
menjdlide Leben im Fluß ift, wo eine wedjelnde Zahl 
aljo Daritellung eines Gedanfens fein mug. Hier tritt 
dann an die Stelle des Werkes der Menſch jelbit, mit 
ihm fommen aber aud) die Begriffe Treue und Untreue. 

Die nationalfozialijtijhe Bewegung hat ihr eigenes Ge- 
jes, nadjdem fie angetreten ijt, von den erjten Tagen 
ihres Dajeins an erhalten: Blut und Boden als Voraus 
fehung alles Wirfens, Perfdnlidfeit als Krönung eines 
Boltes, Führung gegenüber demokratiſcher Gleidmaceret, 
Endfampf dem Gefamtmarzismus, Ablöſung der une 
fähigen Bürgerfhicht durch eine neue Wusleje der Nation... 

Ehe nun eine Idee Formfraft, fortzeugender Typus 
werden Tann, ift jie mit ihrem lebenden Erzeuger untrenn« 

11 Blut und Ehre 
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bar verbunden. Das ift etwas, was jeder, der jelbit Gee 
danken hat und formt, ganz ohne weiteres begreift, das 
ijt aber aud) etwas, was jeder nod) jo [lichte germanijde 
Charafter ebenjo tief unmittelbar fühlt. Wenn aljo von 
außen ber die Feinde einer organijden Erhebung nun 
verjuden, die „Größe der dee‘ ſcheinbar anzuerkennen 
und Namen als „Schall und Rauch“ bezeichnen, fo ijt ganz 
Har, daß wir es bier nit etwa mit „ideellen‘ Beweg— 
gründen, jondern mit Wjphaltanlagen zu tun haben, die 
weder “dee nod große Perſönlichkeiten zu begreifen, 
deshalb aud) nicht zu werten vermögen. 

Ich Habe in meiner Rede auf dem Parteitag 1929 in 
Nürnberg darauf hingewiejen, dak bei dem großen Bue 
rom zur NSDAP. Jo mander Neuling bald als 
Redner oder Scriftiteller auftreten würde, ohne die rejt- 
Iofe Umſchmelzung durd die Idee des Nationaljozialiss 
mus erlebt zu haben. Viele treten ein in dem Tindlidhen 
Glauben, in der Partei ein bequemes Forum für ihre 
Plane und Planden zu finden, da fonjt niemand auf fie 
hören will. Dieje Leute fpredjen dann gewöhnlid gern 
von der „Idee“, wobei fie jid) nur die Ausgeburten ihrer 
Phantajie voritellen und den Nationaljozialismus nur als 
Verfudsobjeft dafür betradten, inwieweit er dieſen Aus— 
ftrablungen von allerhand bisher verdrängten Gefühlen 
angefügt werden Tann. Diejen Leuten ijt deshalb aud) 
die Perjönlichkeit des Führers an ſich peinlid, weil hier 
Idee und Gejtalt bereits vorliegen und für Verjude, 
fid) in Poſe zu jtellen, verdammt wenig Gelegenheit it. 
So betont man denn eifrig die „Treue zur dee und 
zieht dann „geſchichtliche“ eifpiele heran, mit denen 
herumzujonglieren von jeher ein Vergnügen des Kaffee 
hauſes gewejen ijt. 

Alle größeren Ortsgruppen fennen diefe Typen, fie 
werden in Sutunft mehr als je act auf fie geben müſſen. 
Ehe der Nationaljozialismus itahlharte Lehre werden 
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fann, muß er erjt vom Führer durch die Flammen der 
Zeit getragen worden jein. Seder, der dieſer Idee 
wirflid) treu ijt, wird deshalb die Heutige Unlösbarfeit 
von Führer und Idee betonen und Leute oben genannter 
Art entweder in eijerne Sudt zu nehmen oder — falls 
neben nod) heilbarem Ehrgeiz charakterlihe Minderwertig- 
feit vorliegt — auszufheiden haben. 

Gerade die jtärfiten PBerjönlichkeiten und die Bewukte- 
ſten der nationalfozialiftiichen Bewegung lehnen es ab, die 
Partei zu einem öffentlihen Debattierflub hereingejchneiter 
Menihen zu maden, die Geihwät mit Problemlöjung 
verwedjeln. 

Sn der einmaligen inneren Wnerfennung der “dee 
liegt die Freiheitsdugerung des Nationaljozialijten. Die 
Treue zu ihr ijt dann Treue zu fid) felbjt. Und die Kraft 
diejer gemeinjamen dee ſtärkt man in der Unterjtügung 
des Führers im Kampf gegen den Berfall unferer Zeit, 
im Kampf für eine große deutihe Zukunft. 


Zum Sieg vom 14. September. 


Seder Wahlfieg der Bewegung wurde von Alfred 
Rofenberg mit einem gugleid) nüdtern abwägenden 
und anfeuernden Kommentar verjehen. Un diefer Stelle 
fei der Wuffak über den 14. Geptember, die große 
—— — des Nationalſozialismus, wieder— 
gegeben, ber im „Völkiſchen Beobachter“ vom 16. Sep- 
tember 1930 erichlen. 


Mas ji am 14, September 1930 in Deutſchland ab- 
gejpielt bat, das war feine Reihstagswahl, jondern ein 
Volksentſcheid, wie er in der Parteigeſchichte Deutſch— 
lands nod nidt dageweſen ijt. Eine verladte, verfpottete, 
mit allen Madtmitteln des Geldes, der Prefje, des Rund- 
funts, des jtaatlihen Terrors verfolgte Bewegung wird 
in nur etwas über zwei Jahren von einer belddelten Par— 
tet zur jtärfiten antimarziltiihen Organijation des Gee 
jamtpolfes. Bon nur 809000 Menſchen im Fahr 1928 
jteigt Die Belennerzahl auf 6401000 an. Die Zahl der 
Reidstagsvertreter wädjt von 12 auf 107. 

Mit dem 14. September 1930 hat die nationaljozialifti- 
Ihe Bewegung aud nad außen Hin die Legitimation 
ihrer Gorderung von früher erhalten: jie ijt heute die 
alleinige Bertreterin des deutſchen Freiheitsgedankens, des 
Gedantens jozialer Geredtigfeit, der Yorderung nad) Säu— 
berung unjeres ganzen Lebens von Korruption und 
Niedertradt. Sie hat geftern das Redt erhalten, der 
ganzen Welt zu jagen: 

Sn unferem Lager fteht das Deutſchland der 
Zulunft. Macht Plak, Ihr Überlebten, den 
Mächten ber Neugeburt, Eure Uhr ijt abge- 
laufen! 
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Mir werden fofort an die Arbeit gehen, um den 
Wabhljieg organijatorijd auszubauen. Fiir alle unjere 
Gau- und Ortsgruppenleiter wädjit eine ungeheure Arbeit 
heran, denn es heißt nun mit verdreifadten Kräften: vor— 
warts, immer vorwärts. Die Vollsbewegung ijt in Gang 
gefommen, fie muß zur 10-Millionen-Bewegung anwad)- 
fen. Auf die Schultern der NSDAP. ijt am 14. Sep- 
tember 1930 eine ungeheure Berantwortung gelegt wor- 
den. Wir geloben feierlih, das Vertrauen der Millionen 
mit unermiidlider Arbeit zu belohnen, erwarten aber aud 
von ihnen, daß fie fic) zu einer immer fejteren Ramp f- 
front zufammenjdlieken, während die Söldlinge der Geg- 
ner einen erhöhten Anjturm einleiten. 

Uber: ftolz find wir alle, denn der 14. September 1930 
it uns nidt als Gnadengeſchenk in den Schoß gefallen, 
jondern ijt Die Folge einer unermiidliden Arbeit und einer 
zielllaren, ſtahlhart durchgeführten, zehn Jahre durd- 
gehaltenen Politif. Der Sieg ift unfer, nun bindet 
den Helm fefter! 


Das Werden des deutfhen Nationalſtaates. 


„Völkiſcher Beobachter“, 14. März 1933. Diefer und 
die beiden folgenden Auffäße halten in wahrhaft dent: 
würdiger Weile die Stimmung der Zeit um den großen 
Tag von Potsdam feit. 


Sahrzehntelang ftanden jid) in Deutſchland zwei Lager 
unverjohnlid) gegenüber, die jogenannten Einheits- 
taatler und die Föderalilten. Zur erjten Gruppe ge- 
hörten Demofraten und Marzijten, die im Staat nur eine 
techniſche Konjtruftion erblidten und ihn nad) franzöſiſchem 
Schema erbauen wollten, ohne jedes Verſtändnis für die 
Vielgeltaltigfeit der deutfchen Überlieferung. Der Föde— 
ralismus jeinerjeits ſchillerte von leicht partifularijtiichen 
Schattierungen bis zu feparatiltiihen Gedantengängen. 
Dieje Gruppe fahte Deutihland nidt als Bundesitaat 
auf, Jondern als Staatenbund und glaubte jtets, Landes- 
recht über Reidsredt ftellen zu dürfen. Der Reichtum des 
Deutihtums wurde alfo nicht bloß fulturell, jondern poli- 
tijd) begriffen, das Wort „Deutſchland“ immer mit dem 
ftillen Vorbehalt ausgefproden, aud) unter Umjtänden ein- 
mal etwa eine „Rheinilhe Republif“ ausrufen zu Dürfen. 

Beide Gruppen hatten ji feit in ihre Lofungen ver- 
bijjen, und fo ijt es nidjt verwunderlid, daß die bisherigen 
Kompromifje das deutiche Leben zerrijjen, wir praftiich 
feinen Staat mehr hatten, fondern eine ſchlechte Aushilfe 
für nun einmal notwendig zu erledigende politiihe Ge- 
Ihäfte. Das beriidtigte Wort: „Frgendwie muß ſchließ— 
lid) regiert werden“, ijt der Hafliihe Ausdrud der inneren 
Stil- und Hilflofigfeit des Weimarer Gebildes, das nun- 
mehr, wie ein franzöjiihes Blatt ſpöttiſch aber richtig 
lagte, aus Furcht vor dem Tode geitorben ijt. 
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Was fih aber jet in Deutſchland vollzieht, 
liegt ganz außerhalb des Gezänfs um öde» 
ralismus und Einheitsjtaat, außerhalb von parti- 
fulariltiihen Minderwertigfeitstomplexen und lebensfernen 
Gehirnfonjtruftionen. Heute vollzieht ſich mit der Hijjung 
von Hafenfreuzfahnen endlid die innere Überwin- 
Dung des „Heiligen römiſchen Reidhes deutſcher 
Nation“, die Überwindung von 1866, die Bere 
trimmerung von 1919. 

„Ein Staat, ein Boll", die Lofung der großen 
Patrioten um Hutten, über den großen Kurfürjten bis 
zur gleihen Lojung der nationallozialütiihen Volkskund— 
gebung in Wien am 6. März 1933, das ijt heute Aus— 
drud des innerjten Wollens von den Karawanfen bis nad) 
Helgoland. Die Träger des Hafenfreuzbanners zanfen 
lid) nit mehr um großdeutich oder Tleindeutich, weil fie 
willen, daß jie deutſch, nists als deutſch jind. Cie 
jtreiten fid) nicht mehr über die Vergangenheit, weil fie 
blutvolle Gegenwart find. Sie Stehen feft auf dem 
Boden unjeres Jahrhunderts und bauen aus dem Erleb- 
nis unjerer Zeit fid) Weltbild und Staatsgedanfen. Gie 
wollen den deutſchen Nationaljtaat, der die Auf- 
gabe hat, Deutihland nad) außen als Ganzes unerſchütter— 
lid) einig zu vertreten, es im Innern gejund zu maden 
und jozial gerecht zu regieren. Alle Mittel, die zu diejem 
Ziel führen, find gut, die Mittel aber, die uns diejem 
Ziel nidt näher bringen, find ſchlecht. Das ijt der einzige 
Maßſtab, der angelegt werden fann. Welde Mittel aber 
zwedmäßig find, darüber die Wahl zu treffen, fann nur 
einer. Das Recht auf diefe Führung hat diejer Eine fid 
erfampft, vor der Gejdhidte erworben. Und Deutichland 
gibt ihm die Möglichkeit, die Wahl mit allem Nahdrud 
treffen zu Tönnen. Das ijt das Wejen der großen Umge- 
ftaltung in Berlin, Münden, Dresden, Hamburg, Stutt- 
gart... 
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Das Boll wird ,,in Form” gebradt, die Millionen 
Geelen ftellen fic) nidjt gegeneinander, jondern ridjten fid 
parallel. Daraus entjteht jene große magnetijde Kraft, 
die joeben die Herzen aller aufridtet, aud) jener aufrichtet, 
die vielleiht nod) ein wenig Widerftand leilten. 

Mit einem Boll, das zu 50 Prozent national, zum 
anderen Teil aber marxijtifdedemofratifdh ift, fann man 
feine Politif, am wenigjten eine Freiheitspolitif treiben. 
Außen: und Snnenpolitif verdichten fid) aljo zum Pro— 
blem, die eine Schale der Waage eindeutig zu jenfen — 
und dann nod) das Schwert Hineinzulegen. Das voll- 
bringt nunmehr nad dem legalen Volfsurteil 
vom 5. März als Vollzieherin diefes Willens 
unjere SW. 

Mit unwiderftehlider Wucht geht eine Staatengrün- 
dung vor ih. Außerhalb alles überlebten Gezänks, aus 
der geeinten Sehnſucht geboren, gejtaltet ein neuer 
Lebenswille Deutſchlands Schidjal, und finnlos ijt es, 
ih ihm nod) widerjegen zu wollen. 


Der Sinn des 21. März. 
„Böltiiher Beobachter“, 21. März 1933. 


Der 21. März 1933 ijt Nationalfeiertag. Das, was in 
feinem Verlauf vor fic) geht, ijt ein gejdidtlider Alt, ein 
Symbol. 

Am 21. März wird die Revolte von 1918 ftaaisredtlid 
überwunden. 

Bor unjerem geijtigen Auge erjtehen nodjmals die Tage 
der Schande des grauen Novembers, da die heiligen Zei— 
den beruntergerifjen, in den Schmutz getreten wurden. 
Wir erbliden die fpäteren Jahre der Feigheit und Knecht— 
jeligfeit, des Berjailler Vertrages, der Dawesver|flavung, 
der jdmmerliden Sllujionen — dann nad) und nad) das 
Herauflommen eines neuen — unjeren — Widerjiands 
geiltes. 

Bis am 30. Sanuar die gefhihtlihe Wende fam und 
der Leutnant von Königgräß als Feldmarjdall des Welt- 
frieges und Reidsprajident Dem Gefreiten dieſes Krieges 
das Kanzleramt übertrug. 

Damit begann die deutſche Revolution, die Abrechnung 
mit der Revolte vor 14 Fahren. 

Und nun zieht unter dem Symbol der zwei Millionen 
toter Helden und im Seiden des Hakenkreuzes das Reid 
den Schlußſtrich. 

Am 21. März beginnt die Sterbeltunde des Marzis- 
mus. Er war es, der feit Jahrzehnten das feindliche Gift 
in deutſche Wrbeiterherzen geträufelt und fie unfähig ges 
madt hat, die ware Zielrihtung einzujdlagen. 

Seelijd) gelähmt, folgten Millionen den Betrügern und 
Berrätern, empörten jid) nicht etwa gegen die Sklaven— 
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halter, fondern gegen ihre eigene %reiheit, die mit der 
Freiheit und Ehre der Gejamtnation unldslid) verbunden 
it. So mußten wir alle gemeinfam büßen, leidend zu— 
nächſt, jest wollen wir die Buße fämpfend in brüderlicher 
Gemeinjamfeit abtragen vor der deutihen Geſchichte. 

Erwadte deutſche Arbeiter verbrennen heute felbjt ihre 
roten ahnen auf den Marftpläßen deutiher Städte. Wir 
beißen fie mit Handſchlag willfommen. Ihre ‚Führer‘ 
aber werden wir zur Redjenfdjaft ziehen. 

Die liberalijtiihe Epoche hatte, weltgeſchichtlich betrachtet, 
die Sendung, nit mehr tragbare Gejellihaftsformen zu 
überwinden und eine neue Geftalt zu zeugen. Dazu hat 
ih) der Liberalismus — ohne einzelne große Leijtungen 
mibverfennen zu wollen — als unfähig erwiefen. Er hat 
die Perfonlidfeitsbetonung in wirtihaftlid-politifhen In— 
Dividualismus verfälſcht, zerjtirte ſchließlich unter jüdischer 
Führung immer mehr alle natürlihen Bindungen und 
wurde jomit zu einem Element volflider und ftaatlider 
Serjegung. 

Am 21. März ftirbt die Staatsanfhauung der Iehten 
150 Sabre. 

Die „Freiheit“ wurde nidt mehr als Pflicht begriffen, 
für etwas zu wirfen, jondern als Aufforderung, von allem 
losgebunden zu fein. Auf diefe „Weltanſchauung“ gehen 
der theoretiihe Volfsverrat und die Rulturanardie zurüd, 
in weldem Gewande immer fie fid) aud) zeigen mögen. 
Unter Hitlers Führung überwand Deutſchland dieſe Geiltes- 
und Geelenfranfheit, das [chlichte Spiel der Potsdamer 
Garnilonfirhe flingt deshalb unverwandt an die Obren 
des wiedergeborenen Deutjchlands. 

Um 21. März vergeht aber endlid) aud das Mittel- 
alter. 

Diefe Epode, wenn aud) getragen von germanijder 
Größe, zeugte dod) den unbeilvollen Geelenfonflitt der 
firdlidjen Konfeſſionen mit der Folgerung, diejen Geijtes 
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fampf aud) auf die Machtpolitif zu übertragen. Bon den 
Kreuzziigen bis zur Gegenreformation, ja bis heute gehen 
Dieje Verſuche, die fic) immer wieder einer wirflidjen groß- 
deutihen Nationalpolitif in den Weg jtellten. SSnnerhalb 
unjerer Weltanfhauung ijt diejer große Swift der deut— 
ſchen Geſchichte bereits durd) das gelebte Leben über- 
wunden worden. Religiöfe, philofophijdhe Überzeugungen 
Joll jeder frei vertreten dürfen, jeder tiefe, echte Glaube 
muß der Achtung eines jeden Deutjchen fider fein, aber 
deutihe Volkspolitik darf nit mehr als Mittel zur madt- 
politiihen Durchſetzung fonfeffioneller Gedanken gefäliht 
werden. Ebenjo wie der foziale, muß der fonfefjionelle 
Klajjenfampf verihwinden, wenn von Schuß und Schirm 
der deutſchen Nation die Rede ijt. Und wenn dieſe Volls- 
brüderlichfeit Dafeinsporausjegung für alle geworden ijt, 
dann ijt das verhängnisvolle Erbe des Mittelalters end: 
gültig überwunden worden. Das ijt tiefer Sinn der 
nationaljozialijtijden Volfserhebung. 

Wir erfernen über Jahrhunderte hinweg, durd alle 
Lebensformen hindurd, die deutihe Nation von bejtimme 
ten Werten getragen, wenn fie groß vor der Weltgeſchichte 
ſtand — das find die Ideen der Ehre und Pflicht gewejen. 
Dieje Charaftererneucrung inmitten der bisherigen Schande 
durchgeführt zu Haben, ijt Adolf Hitlers unjterblides 
Berdienit. 

Er verbindet deshalb über Abgründe hinweg die deut- 
den Großen von Widutind bis Bismard und weilt felbjt 
als ein Gipfel in die Zukunft. 

Der 21. März 1933 ijt deshalb für den Führer ein 
Ehren und Weihetag, den heute die ganze Nation, mit 
ihm innerlid) verbunden, als Tag der Einkehr, Bejinnung 
und Hoffnung begehen wird. 

Un einem der heiligjten Gräber des deutſchen Volfes, 
am Sarge des größten Königs der deutihen Gejdidte, wird 
ein Belenntnis zur Ewigfeit des deutſchen Volfes abgelegt 
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und das BVerfpredjen verkündet, für das BVolfstum, feine 
Zäuterung und Stdrfung bis ans Lebensende zu fämpfen. 

Die deutjhe Revolution marſchiert anders als die fran- 
zöſiſche und ruffiihe. Sie ift tiefer und größer, ijt um— 
fajjender und gewaltiger. Sie predigt Gedanfen, die einjt 
aud) die anderen nod wertvollen Nationen des Ubend- 
landes anerfennen müffen, wenn fie nidjt im Sumpf von 
Liberalismus und Kommunismus vergehen wollen. 

Deshalb ift die deutſche Volfserhebung feine Bedrohung 
der Lebensnotwendigfeiten anderer, jondern wird einit- 
mals als Rettung ganz Europas anerfannt werden müffen. 

Mit diefen Gedanfen gehen wir nad) Potsdam, mit 
diejen Gefühlen werden wir den geihichtlihen Tag feiern, 
werden unjere Symbole vereint fehen mit den ahnen von 
Leuthen und Tannenberg, und am Grabe des großen 
Preußentönigs wird fid) die Einheit Großdeutidlands 
vollziehen. 


Hitler, der Führer. 
„Völkiſcher Beobadter™, 24. März 1933. 


Am Nadmittag des 23. März hörte die ganze Welt 
die Regierungserfldrung des Reidsfanglers. Und alle müſ— 
jen das eine bejtimmte Gefühl vor allen andern gehabt 
haben: hier |prit ein Staatsmann, der geborener Führer 
ijt, ein Menſch, der Härte im Grundjagliden in genialer 
Meile mit der Vorjidt des ſtaatsmänniſch Notwendigen 
zu verſchmelzen verjteht. Der unbeirrbar bereit ijt, zu ver- 
nidjten, was vernidjtenswert ijt und zu verjöhnen, was 
verjöhnbar ijt. Ein Mann jprad) aber aud), Durd) dejjen 
Worte der unbändige Wille Hang, unter feinen Um— 
ftänden mehr zu weidjen, jondern feſt entſchloſſen feine 
Million der Errettung Deutidlands durchzuführen. 

Wie Nilpferdpeitihen fauften Hitlers Worte auf den 
Marzismus nieder. Nad) L4jabrigem Kampf jtand er 
defjen Vertretern nun Aug’ in Aug’ gegenüber und — es 
blieb ihnen nichts erjpart. Wortlos mußten fie alles hin— 
nehmen, widerjprudjslos die Geikelung ihrer Verbrechen 
am deutihen Bolf ertragen. Hier war ſymboliſch die Ohn— 
macht verförpert, jekt nod) etwas gegen Deutſchland aus 
zuridten, und die Drohung, auslandijde Freund|dafts- 
dienjte unſchädlich zu machen, werden fie verjtanden haben. 
Deutjchland lebt — und deshalb jtirbt der Marxismus. 

Kriftallflar find die Sake des Kanzlers über alle Fra— 
gen der Innen- und Außenpolitil. Ubgewogen, aber ein- 
deutig, voll Würde und Stolz die Formulierungen, voll 
gebändigter Leidenjdaft die mehrmalige Betonung, Die 
Einteilung in Sieger und Befiegte nicht mehr hinnehmen 
zu wollen. Und aud) bei Behandlung von Problemen, die 
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das Zentrum befonders intereljieren, ſpürt man unbeirr- 
bare Feſtigkeit mit Faſſungen verbunden, die dieje Partei 
als von allen guten Geijtern verlajjen erjdeinen liebe, 
falls jie gegen das Ermädtigungsgejeg ftimmen würde. 

Immer wieder unterbrad jtürmiihe Zuftimmung den 
Kanzler. Wir alle waren an einem neuen Biel unferes 
Kampfes angelangt. Unjer Führer ijt Herr in Deutid- 
land und der Nationaljozialismus läutet die Revolution 
des 20. FZahrhunderts ein. 

Revolutionsjtimmung herrſchte im Reidstag, als der 
SPD. Führer Wels eine windelweide Rede hielt, dabei 
aber doch die Dreijtheit bejak, aud) für die Gozialdemo- 
fratie Kampf um die deutſche Gleidberedtigung und Ehre 
in Unjprud) zu nehmen. Da ftand Hitler nodymals auf 
und hielt Abrechnung mit der vor ihm fikenden Yührer- 
\haft des Marzismus, wie dieje fie in folder Schneidigfeit 
und veradtungsvoller Überlegenheit nod nie 
gehört hatten. 

Sie fühlten wohl jekt einmal die Brake des Löwen, als 
er Die Heudeleivon „Menſchlichkeit“ und „Frei— 
heit“ der SPD. entlarvte, ihnen far madte, dak, wenn 
Jie Das „Recht“ anriefen, diejem ja von ihm, Hitler, durd) 
Mahl und Einberufung des Reidstages Geniige gejdehen 
jet. Wenn er dem Bolt und der Madt allein hätte freie 
Bahn geben wollen, dann wären die Herren der SPD. 
nidt bier im Reichstag. 

Das war deutlid. Und die „revolutionäre“ Yührer- 
Ihaft jak da, wie ein Rudel angjtvoller Hafen, tlein 
underbärmlid, wie fie in Wirklidfeit immer gewejen 
war. Shr „Führer“ Braun geflohen, ihr Heber 
Grzejinjti geflohen, Jie jelbjt zufammenge- 
hauen, ideenlos, mutlos — am Ende. 

Dieſe Schläge haben das marxijtijhe Gebäude in den 
Grundfejten erjhüttert, jo daß ſelbſt die Staats— 
partei für das Ermädtigungsgejeß jtimmte. 
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Damit unterwarfen ſich die legten Rejte der Weimarer 
Demofratie der Herrjdaft Hitlers. 

Wille Widerjtände find gebroden, die Welle 
der deutſchen Erhebung hat alle Damme 
niedergelegt, das Voll wollte Hitler an der wirklichen 
Madt jehen, das Parlament beugte fid, das Zentrum 
jtimmte der Herrihaft des Nationaljozialismus zu. 

wir vier Jahre fann Hitler alles tun, was 
notwendig ijt für Die Rettung Deutjdlands. 
Negativ in der Ausrottung der volfszerjtörenden marki- 
ſtiſchen Gewalten, pojitiv im Aufbau einer neuen Volks— 
gemeinjhaft, um jo die Grundlagen zu legen für den er- 
ten edjten deutijhen Nationaljtaat als Erfüllung der deut- 
ſchen Sehnjudt vieler Jahrhunderte. 

Und mit ihm geht in unverbrüdlider Treue 
feine gejamte alte Rampferjdar, marjdiert 
die Braune Armee als politijde Stüße, um 
die Durhführung alles Notwendigen Jicherzujtellen, um 
jeden Gedanken eines Widerjtandes unmöglid zu machen. 

„Hitler an die Macht!“ Diefer Ruf der Nation 
wurde am 23. März 1933 zur Tat! 

Deutjhlandiiterwadt, dDiegroße Urbeit be» 
ginnt, der Tag des Dritten Reides ijt gefom- 
men. 


Die Volkwerdung der Deutfchen. 


Diefer 1933 in der Suninummer der „Nationalfozialifti- 
ſchen Monatshefte“ erjchienene Auffat bildet gleichzeitig 
die Einleitung zu einer für das Auslanddeutihtum 
verjafiten fleinen Schrift über „Die Entwidlung der 
deutjchen Yreiheitsbewegung“. 


Trotz der ungeheuren Erfhütterungen der [ekten Mionate 
und Der Freude aller Nationaljozialijten, ihren vierzehn 
jährigen Kampf durd) den Sieg gefrönt zu jehen, haben 
Dod) jider nod) viele Millionen nicht mit vollem Bewußt- 
jein erfaßt, was fid) in Deutſchland eigentlid) abgefpielt 
hat. Wie immer, wird erjt eine |pätere Zeit das ganze Ge- 
ſchehen in dem geihidhtlihen Zulammenhange auf Grund 
der Ergebnijje fommender Entwidlungen im ridtigen 
Größenverhältnis erbliden. Es ijt in diejen Woden zwar 
mehrfad) ausgejproden worden, aber es muß immer 
wieder betont werden, daß zwilden dem 5. März, dem 
Tag der lebten Reidistagswahl, und dem 7. April, beim 
Eriheinen des Gefekes über die Reichsſtatthalterſchaft, 
ein neues Deutihes Reid gegründet wurde. 

Die deutjhe Nation ſtand nahezu ein Fahrtaufend ine 
mitten heftigſter polarer Gegenjäße, die oft über natürliche 
Spannungen innerhalb einer Nation hinauswuchſen und 
nidt felten das ganze Geelengefiige und das Scidjal 
Deutidlands bis in die Grundfejten erjdiitterten. Seit 
der Zeit, als Karl der Große die Blide der Deutfden 
Yürften über die organiihen Grenzen hinaus richtete und 
den Traum eines Weltimperiums zu feinem Wunſchbild 
gejtaltete, erjhütterten als Folge einer inneren Whfehr 
immer neue Kämpfe den Ddeutidjen Volkskörper. Der 
Kampf fpielte jih ab zwiſchen dem römijhen Kaiſer— 
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gedanlen und der germanijden Königsidee. Jmmer mehr 
iiberjdjattete dieje erjte geiltige Prägung die Gegebenheiten 
des germanijden Wejens und zeugte die erbittertiten 
Fehden zwilhen den deutſchen Fürſten. Hinzu fam die 
weltanjdaulide Bildung eines romijden Univerjalismus, 
der mit Dem Gedanken einer Weltmonardie zujammen- 
ſchmolz, was zugleid; neben der politiihen Abwehr aud 
eine Rekerbewegung nad) der anderen entjtehen ließ. Das 
jogenannte „Mittelalter war nit etwa, wie die alte 
Gejdidtsidreibung es darzuitellen beliebte, eine Beit des 
weltanihauliden Yriedens. Nur für kurze Zeit gelang 
es, Dieje ,, Weltanjdauung des Mittelalters‘ politijd jo 
zu fejtigen, daß eine Whwehrbewegung ausfidjtslos ere 
jdjien. Immer mehr erfdollen aus allen Staaten Europas 
Die Proteite und führten zu Religionsfriegen, die am hef— 
tigiten auf franjzdjijdem und deutihem Boden fid) abe 
jpielten. Namentlid) Deutſchland wurde Hier durch jahr- 
zehntelange blutige Kriege nahe an einen Abgrund ge 
führt, und erjt aus den Trümmern der Berftdrung des 
Dreißigjährigen Krieges wudjs der preußiſche Staat als 
Träger einer blut- und bodenverwurzelten deutjchen Energie 
empor. Aus dem fleinen Brandenburg wurde Preußen 
und aus Preußen fdlieblid) Deutſchland. Die politijde 
Einigung von 1871 wurde aber nidt ergänzt durch eine 
weltanjdaulide Einheit, und der politiihe Staatsgedante 
des zweiten Reidjes fonnte niht flar zum Wusdrud ges 
bradt werden, weil die Dynaſtie an fid als letites Über— 
bleibjel des Dreikigjährigen Krieges — Jo hod) man ihre 
fulturellen Schöpfungen aud) einihäßen mag — die wirf- 
lide jtaatspolitijche Gejdjlofjenheit der deutſchen Nation 
verhinderte. 

Sm Riiden diefer Gegenfäe wuds dann im neunzehnten 
Sahrhundert der marziltiihe Rlaffenfampfgedanfe empor 
als Folgeeriheinung eines Wirtichaftsliberalismus, dejjen 
rohe, fapitalijtijde Methoden Millionenſchichten vieler 
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Völker um ein Sdidjal betrogen. So entwidelte jid) neben 
Partifularismus und SKonfejjionsfämpfen der foziale 
Klaſſenkampf als dritte lebenbedrohende Erjdeinung. Mit 
all dieſen Konflikten fid) auseinanderzujegen, war das 
alte Reid) nicht fähig, und als nad einem furdtbaren 
Kampf von 1914 bis 1918 die leßten Rejerven deutſcher 
Widerjtandstraft gebroden jdienen, fiegten nod) einmal 
und jtärfer als jemals zuvor gerade jene Kräfte, die zu 
überwinden Deutjdland Jahrhunderte gebraudt Hatte. 
Deutſchland tat feinen tiefsten Fall. Aber das große 
Myjterium der lekten vierzehn Fahre bejteht eben darin, 
daß es, tief zu Boden gedrüdt, nun erjt Die wahren Wur- 
zeln feiner Kraft erfannte und über Jahrhunderte hinweg 
zu jeinen Urjprüngen zurüdfand. Meiſter Edehart jagt 
einmal: „Es jind die tiefjten Brunnen, weldje die höchſten 
Waſſer tragen.“ Diejes Wort hat jis im Kampf der 
leßten vierzehn Sabre bewahrheitet. Das Ringen des 
legten Jahrzehnts jtand im Zeichen einer immer tieferen 
Überwindung jowohl des mittelalterlihen Konfeſſions— 
gedanfens, wie des baroden dynajtijden Gtaatsideals, 
wie Des liberalijtijd-marzijtijden internationalen Rlajjen- 
fampfgedanfens. Auf allen drei Fronten führte Die 
nationalfozialijtijde Bewegung unter Hitlers Führung 
und mit feiner Prägung dieſen gewaltigen Kampf, und 
deshalb erjdeint uns als Weſen diejer Tage in erjter 
Linie nist die Tatjache, dak eine politijdhe Machtverlage— 
tung vorgenommen worden ijt, jondern, dak dieje Vere 
lagerung der politijden Kräfte nur Außerung ijt eines 
tiefer gehenden weltanjdauliden Erlebniſſes. Deshalb 
ijt die nationalfozialijtijdhe Revolution von den Millionen, 
die mit uns gelämpft haben, derartig begrüßt worden, 
deshalb wurde es eine Revolution nicht der Guillotine, 
jondern eine Revolution des freudigen Geſichts, die als 
erftes Symbol einen Tag der Deutiden Arbeit am 1. Mai 
1933 veranjtaltete, aljo ein Zeit des Volksfriedens, ein 
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welt der inneren Verſöhnung der verfchiedenen Belennt- 
nifje und Klaſſen. 

Diefe Feititellung ſoll aber nicht bedeuten, dak die 
nationalfozialijtijhe Bewegung irgendwie jentimentalen 
Schwächen hingegeben jei, vielmehr hat fie vom erjten 
Lage ihrer Tätigfeit betont, Dak jie eine Erhebung des 
Starfen und Gefunden darftelle gegen alle Geijtesmadte, 
die einer Philofophie Huldigten, die das Kranke und 
Schwade als das allein Menſchliche Hinftellte. Die national» 
Iozialijtiihe Revolution wird ungead)tet ihres ganz un- 
verhältnismäßig unblutigen Verlaufs durdaus Hart in 
ber Durchführung der als notwendig erfannten Gejete 
fein, fie wird unerbittlid) all jene Vertreter aus dem jtaatse 
politiihen Leben aushalten, die, fei es durch Schwäche, 
lei es Durd) anti-deutſche Gefinnung, das Unheil der letzten 
Sahrzehnte mit verjduldet haben. Ohne jede Heinliche 
Rade und deshalb im Gefühl einer großen Zukunfts— 
jendDung vollzieht ſich mit erjtaunlider Inſtinktſicherheit die 
Wuswedhjlung der alten Führerſchichten auf allen Gee 
bieten des Lebens, zunädit an den oberen Stellen der 
politiihen Madt, dann in der Cinjekung der nationale 
lozialiftiihen Reichsitatthalter als Sicherung des Reichs» 
gedantens in den Ländern, dann in der Durdhbildung der 
Landerregierungen und in der Bejegung der Polizei. Das 
neben die großartige Gründung der Deutihen Arbeits» 
front, Die aus dem Gedanfen fozialer Gerechtigkeit heraus 
den Arbeitern und Unternehmern gemeinjam die dee des 
Neuen Reihs predigt und, wenn nötig, widerjpenjtige 
Elemente einfügt in den neuen Typus des nationaljoziali- 
ſtiſchen Wrbeitertums. 

Auf Tulturellem Gebiet vollzieht ſich Schritt für Schritt 
die gleiche Eroberung, fei es in der deutſchen Didterafade- 
mie, jei es auf den deutſchen Hodjdulen, aus denen Die 
Vertreter des überlebenden Zeitalters verjdwinden und wo 
endlid) einmal Plak geſchafft wird für die bisher nicht 
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gehörten Künder einer neuen MWeltanihauung und eines 
neuen Staatsgedantens. 

Am Horizont der Zukunft zeigt fih dann in den Aus— 
einanderjegungen innerhalb der evangelijden Rirde, dab 
aud) hier das neue Erlebnis Millionen wad) gerüttelt hat, 
und dak dieſe Millionen nun aud) nad neuen firdlidjen 
Formen rufen. Die NSDAP. als politijdhe Partei mijdt 
jih nit unmittelbar in dieſe religidjen und kirchlichen 
Wuseinanderjehungen, fann und will es aber nidt vers 
hindern, wenn tiefer forjdende Nationalfozialiiten ih an 
diejem religiöjen Ringen um eine neue Kirche beteiligen. 

Dak die uns umgebende Welt heute nod) veritändnislos 
dem großen Gejdehen in Deutjdland gegenüberjteht, be- 
greifen wir, find Dod) Die Grundjäße, nad) denen jest 
Deutſchland gebaut wird, durdaus verſchieden von denen, 
aus welden die Staatlidyfeit der demofratijden Lander 
Herausgewadjen ijt. Wir find allerdings der fejten Über- 
zeugung, dak nidt wir das Rad der Geſchichte zurüd- 
gedreht haben, wie man das in überheblicher Weile uns 
andeutet, jondern Dak, ganz im Gegenteil, Deutſchland 
unter dem jchweren jeeliihen Drud im Lauf von zehn 
Jahren eine Entwidlung durhgemadt hat, für die andere 
Nationen nod) viele Jahrzehnte braudjen werden. Die 
Probleme liegen jehr Ghnlid) aud) in den anderen Staaten, 
Um fie zu löjen, fann man nicht die gleichen Mittel ane 
wenden, die man 14 Jahre lang gebraudt hat, jondern 
wird jid) entichließen miifjen, zu anderen Lebens- und 
Staatsformen überzugehen. Die ganze demofratijd-par- 
lamentarijde Staatlidfeit brödelt ab, ijt im Menſchen— 
leben bereits zujammengebroden, und es wird feiner 
Nation erjpart bleiben, jih mit tiefjtem Ernſt mit den 
gleichen ragen auseinanderzujegen, wie Die deutſche 
Nation es getan hat. Die große Krankheit, weldye die 
Sdeen von 1789 Europa gebradyt haben, ijt in Deutjdj- 
land überwunden, nicht in negativem Sinne, jondern in 
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pojitiver neuer Staatsihöpfung, und die anderen Völfer 
werden, ob jie wollen oder nicht, gemäß ihrer Tradition 
einen ähnlichen Weg nehmen müſſen oder aber in blutigen 
Revolutionen vom Schidjal jelbit dazu gezwungen werden. 
Heute ijt es die deutſche Nation, die der Welt ein neues 
Bild gibt, die nicht nad) Rechten und Gedanken der 
Großpäter fragt, um an ihnen die Gelege des zwangzigiten 
Sahrhunderts zu prüfen; vielmehr bejahen wir die form 
unferer Zeit, und wenn wir dabei dod erklären, daß die 
nationaljozialijtijdje Revolution aud) eine fonjervative 
Revolution ijt, fo veritehen wir darunter nidt die Riidfehr 
überlebter Kulture und Staatsformen, jondern das Be- 
wahren der ewigen Charafterwerte des deutſchen Menſchen. 
Dieje können fid) nidt ändern. Das Boll als Volt Tann 
nur bejtehen, wenn es in jeinem Zentrum unverdnderlide 
Gelee bewahrt. Dagegen müſſen dieje Werte verteidigt 
und gejtärft werden innerhalb einer neuen Umwelt mittels 
tedjnijder Erfindungen unjerer Zeit, und Dieje zu meiltern 
vermag nur ein Rind des zwanzigjten Jahrhunderts jelbit, 
nidt mehr ein rüdjhauender Gelehrter oder ein reaftto- 
närer Parteifunftiondr. 

Der Nationalfozialismus fordert aljo eine Totalität 
des Menihentums für jih. Jn der Überzeugung, die 
Lehre unjeres Jahrhunderts in ihrer Gubjtanz zu ver— 
förpern, muß er für die fommende Beit aud) unduldjam 
jein, weil nur auf dieje Weile eine ftarfe Grundlage des 
fommenden Lebens gebaut werden fann. So jchreitet die 
deutiche Revolution mit wudtigen Schritten ihrer Verwirk— 
liding entgegen, und das Erlebnis der deutlichen Volk— 
werdung ift Bürge dafür, Dak auf allen Gebieten des 
Lebens die Sehnjudt vieler Jahrhunderte Gejtalt gewinnt, 
und dak das Dritte Reid) das wird, wovon König Heine 
tid) I., Martin Luther und Friedrich der Große geträumt 
haben. 


Die nationalfozialiftifhe Nevolution fteht am Anfang! 
Shre Sendung ilt die Herftellung einer neuen 
LRebensgrundlage füralle Deut] den. 


„Völkiſcher Beobadter“, 17. Sunt 1933. 


Die große Tagung der Führerfhaft der NSDAP. war 
nidt eine gewöhnlide Arbeitstagung, Jondern eine tiefe 
Yuseinanderfegung der Probleme Staat und Volt, Arbeit 
und Sozialismus, Yührerfhulung und ſtändiſcher Aufbau, 
die Dann zu Ausjpraden über aktuelle Maßnahmen führte. 
Diefe Tagung verjammelte nahezu alles, was heute 
die Madt des Staates verkörperte, darüber hinaus aber, 
und Das ijt der tiefe Welenskern der großen Reden des 
Führers gewejen, war hier der Wille für fommende 
Typenzucht jpäteiter Gefdledter verförpert. 

Ein Leitartikel eines deutſchnationalen Blattes bemühte 
id) vor ein paar Tagen darzutun, da eine Bartei, und 
jet es aud) die größte, aud) auf andere Mitarbeiter ange 
wiejen fet. Man folge Hitler als Kanzler unbedingt und 
das müſſe Dod genügen... Dieje Gedankengdnge be- 
weijen, dak bejtimmte Kreife nod) immer nicht begriffen 
haben, was fid) eigentlich im Deutſchen Reide vollzieht, 
Niht Die Tatjade ijt von ausſchlaggebender Bedeutung, 
daß die NSDAP. die weitaus größte politijde Partei 
geworden ijt, JondDern Dak ihr Denken das neue Funda- 
ment des deutſchen Lebens fdhledtweg daritellt. Alle übri— 
gen Berjude, eine Lebensgrundlage zu Ihaffen, find kläg— 
lid) feblgefdlagen, weil die alten Mächte ftets nur ihr 
Klaſſen- oder Konfejjionsinterejje als dieje Grundlage an: 
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erfennen wollten. Dieje Entwidlung vom Mittelalter bis 
1933 ijt jegt zu Ende. Der Höchſtwert des Volfstums er- 
öffnet die Revolution des 20. Jahrhunderts, und wer fid) 
diejem Wert nicht beugen will, gleid) ob Bürger, Zentrums» 
mann oder Marzift, der wird gebrodjen werden. Und weil 
eben die Menjchen des alten und älteften Syitems unfähig 
find, den neuen Gahrtaujendwillen zu erfaljen, deshalb it 
die nationallozialiltiihe Revolution nidt zu Ende, jondern 
jteht am Anfang! 

galt alle Revolutionen haben die Höhe ihrer Wus- 
wirkung, Jei es im guten oder ſchlechten Sinn, erjt nad 
Jahren erlangt. Was 1789 bedeutete, wurde erjt unter 
der Guillotine 1793 offenbar, in anderer Weile, als 
Bonaparte Herr über Paris wurde. Und deshalb wird die 
Geitalt der nationalfozialiftifhen Erhebung erjt nad) ge- 
taumer Zeit ganz plajtijd) hervortreten. 

Diefer Gedanfe einer großen Sendung beherrſchte wie 
nod) nie die lebte Tagung der NSDABP., deshalb war 
aud) die Einweihung der Reihsführerihule — ein bee 
fonderes VBerdienjt unferes Pg. Dr. Ley — ein fymboli- 
her Alt. In Bernau, wo ein Generaljtab des Marzis- 
mus herangebildet werden follte, entjteht die Bildnerei 
des fommenden Fibrerforps der nationallozialütijchen Be- 
wegung; Geijtes- und Willensſchulung lebendigfter Art, 
Kameradihaft und feeliihe Kampfgemeinidhaft, das jind 
die Ziele diefer Neugründung im Dienjte des Führers. 

Die Bewegung hat erneut einen ungeheuren Auftrieb 
erhalten, voller Suverjidt tut fie unbeirrt wieder, was fie 
14 Sabre getan hat: fie arbeitet. 


Bauerntum und Kultur. 


Feſtanſprache am 1. Oftober 1933 anläßlich des Ernte» 
banifejtes des Kampfbundes für deutihe Kultur am 
Deutiden Ed in Koblenz. Am gleihen Tage fprad 
der Führer auf dem Büdeberg vor 500000 Bauern. 


Das neue Reid) hat jdon viele ernfte und feitlihe Tage 
begehen fönnen, aber zwei von ihnen ragen bejonders 
hervor: der eine war der 1. Mai und der andere ijt der 
1. Oftober. Um den 1. Mai haben die Menſchen lange 
gefampft, um ihm eine Deutung zu geben. Bürger und 
Proletarier aller Völker haben um diejen Tag jahrzehnte- 
lang heftige Fehden geführt und aud) in Deut}dhland felbjt 
Jind ſolche Kämpfe bitterjter Natur ausgefodten worden. 
Der 1. Mai war gerade in Deutihland zu einem Tag 
deutſcher Serriffenheit geworden; er ſchien es auf ewig zu 
bleiben. Wher darüber hinaus war diefer Tag nicht nur 
ein Streitobjeft zwiſchen Bürgern und Proletariern, Jone 
dern aud) innerhalb der marxiſtiſchen Bewegung jelbit 
hatte Diejer Kampf tiefe Furden gezogen. Erjt wenige 
Sabre Jind es Her, daß Berlin an einem 1. Mai zum 
Sdauplak eines blutigen Straßenfampfes wurde. 

Sm Sabre 1933 aber erhielt diejer heftig und viel 
umftrittene Tag ein ganz anderes Gejidt. Millionen und 
aber Millionen Deutjcher aus allen Städten und Dörfern 
zogen zu den Rathdujern und großen Plätzen, wo an die— 
jem Tag der deutjhe Urbeiter gefeiert wurde. Und ohne 
irgendwelhe Zwilchenfälle verlief Ddiefer Tag in einer 
Harmonijden, friedvollen Einheit, und wurde dadurd) zur 
Ihönjten und edellten Wdhtungsbezeugung vor der Arbeit. 
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Es war eine eier, wie man fie nie zuvor in den vere 
gangenen Jahrzehnten an einem 1. Mai erlebt hatte. 

Heute feiern wir den 1. Oftober und wiederum ftrdmen 
Millionen und aber Millionen in allen deutſchen Städten 
zujammen, um diesmal den Bauern, den deutſchen 
Bauern zu ehren. Und damit tun fie ihre zweite foziale 
Prliht in diefem Jahre. 

Sn den hinter uns liegenden Seiten hatte man den 
deutichen Bauern immer als einen zurüdgebliebenen Stand 
betrachtet. Fa, die marzijtiiche Bewegung hatte es ſich ſo— 
gar zur Aufgabe gejekt, diejen Bauernftand überhaupt zu 
verdrängen und an die Stelle eines Bauerngutes große 
fapitalijtilhe, vom Sentrum einer Weltjtadt aus geleitete 
Betriebe zu errichten. Eine weltfremde Gelehrſamkeit und 
ein hochgezüchteter Sntelleftualismus in den legten Jahre 
zehnten haben ihrerjeits diejen deutihen Bauern immer 
wieder belädelt und ihn zum Objeft ihres Spottes er- 
niedrigt. Sn den Zeitungen und in den Theatern wurde 
der Bauernftand niemals in einer Weije dargeitellt, wie 
es ihm gebührt hätte. 

Wenn wir aber heute den Kampf der legten 14 Jahre 
überbliden, dann finnen und müſſen wir mit Stolz feft- 
ftellen, DaB die Ehre des deutſchen Bauern durd 
die nationaljozialijtilde Bewegung wieder- 
hbergeftellt worden ift. Und wenn heute der deutide 
Bauer auf dem Büdeberg feine Stunde, feinen Ehren- 
tag begeht, dann bliden wir zurüd auf die deutſche Gee 
\hihte und erinnern uns jener Kämpfe, die der deutſche 
Nähritand im Laufe der Jahrhunderte zu führen Hatte, 
Mir erinnern uns vor allem jener Beit aus dem 16. Jahre 
hundert, da die deutichen Bauern, die beiten Städter und 
viele ehrliebende Ritter, wie ein Ulrih von Hutten und 
ein Franz von Sidingen, fic) zuſammenſchloſſen, um gegen 
geiitliche und weltlide Tyrannei zu fämpfen. Diejer große 
Kampf aber endete mit einer furdtbaren Niederlage, und 
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als damals die Bauern fid) unterwerfen mußten, fangen 
jie: „Geſchlagen ziehen wir nad) Haul’, unjere Entel fed)- 
tens bejjer aus.“ 


Geitdem find viele Jahrhunderte in die deutjchen Lande 
gegangen, eine lange Zeit, ehe dieler Spruch Wahrheit 
wurde. Die Verſuche des Freiherrn v. Stein ſchlugen die 
erjte Brefdje in die Mauer einer bauernfeindliden Über: 
lieferung. Wher erſt die Not unferer Zeit follte dazu be- 
rufen fein, den endgültigen Sieg zu bringen, die Not uns 
jerer Zeit, Die alles zu zerbreden jchien, und die nun be 
rufen war, dem deutijhen Bauern endlid) feine Ehre und 
fein Recht zu geben, wiederzugeben, und ihn in jeinem 
Wirfen und Schaffen zur edjten Würde zu verhelfen. 


Wenn wir heute dem deutiden Bauern danlen, 
fo glauben wir, daß aud) der deutſche Bauer feinerjeits 
der Nation einen Danf abzuitatten hat, denn es waren 
nicht die „Bauern- Parteien‘, die Dem Bauern die Freiheit 
erftritten, jondern für die Ehre des deutihen Bauern 
haben aud) arbeitslofe Arbeiter in allen Städten unter 
Hitlers Fahnen gelämpft — und geblutet. Diejes ver: 
gojjene Blut ijt die feſteſte Bindung, ift der feftefte Kitt, 
der heute die Bollsgemeinihaft zujammenhält, der erit 
Stadt und Land zur unlösbaren Einheit zufammen- 
Ihmiedet. Wir können mit Stolz und Freude feititellen, 
dab, wenn früher die Stadt gegen das Land und das 
Land gegen die Stadt aufgepeitfht wurden, heute ume 
gefehrt der Städter und der Landmann fi) die Hände 
gereiht haben in dem Bewußtfein, daß einer ohne den 
anderen nicht leben fann, daß aus einem Zank und Streit 
zwilhen beiden nur der Untergang Deutihlands fommen 
würde, damit aber der Untergang aller. 

Wenn wir uns heute nun fragen: was Hat eine ful- 
turelle Organifation mit einer folden eier zu tun, geht 
ein derartiger politiiher und fozialer Machtkampf die 
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deutihe Kultur etwas an, dann ijt darauf das eine zu 
jagen: wir erfennen und verftehen nidt das Politiſche und 
das Soziale und das Kulturelle als voneinander getrennte 
Faktoren, Jondern wir glauben, daß alle dieſe drei Bee 
ftrebungen die Wurzel in einer einzigen, gemeinfamen 
jeelijdjen Kraft haben und aus dieſem gemeinjamen Cle- 
ment, aus Ddiefer gemeinfamen Wurzel den ähnlichen 
Willensantrieb ziehen. 

Wir möchten Heute befennen, dak die Auffaljung von 
Kultur aud) durd) die nationaljozialiftiihe Bewegung in 
unjeren Tagen eine ganz andere geworden ijt als in früheren 
Sahrzehnten. Yrüher jah man als Kultur nur an, was 
man jdreiben und druden, was man fdwarz auf 
weiß nad) Haufe tragen fonnte. Man hatte unter Kultur 
oft verframpfte pſychologiſche Fdeen verjtanden, die in der 
Literatur ihren Eingang fanden. Man hatte eine welt- 
fremde bildende Kunſt hodgeziidtet, und fo war [lieh 
lid) eine Kluft entitanden 3wijden dem natürlichen In— 
jtinft der Nation und ihren Gelehrten und Künitlern. Das 
führte zu einer Geringfhäßung des Bauerntums, die in 
den Weltjtädten und ihrem Leben ihren ftärfiten Aus— 
drud fand. Wir glauben, dak dieje Zeit der Weltitadt- 
hypnoje politijd) und jozial und fulturell zu Ende ift, und 
Dak wir wieder zurüdfehren zu Blut und Boden, weil 
wir es müjjen. Wenn aber heute ein ſymboliſches Bild 
der Kultur vor unferen Augen entitanden ijt, fo ijt es das 
Bild des deutſchen Bauernhaufes. 

Diejes Bauernhaus war das Urbild aller jpäteren 
Baufunjt. Bon diefem Bauernhaus des nordijden Sentral- 
europa aus wurden die Anregungen und Kraftquellen 
hinausgetragen von all jenen, die fih jpäter Griedhen 
nannten, als jie nad) dem Balfan zogen. Dieſes Bauern» 
haus ijt der Urtypus des griedifden Tempels und ilt 
nod) heute ein ewiges Vorbild germaniſcher und nordijcher 
Baufunjt. Während in den lebten Hundert Fahren das 
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Bauerntum in feiner Ganzheit gejellihaftlih darniedere 
lag, bat die geheimnisvolle deutſche Sprade felbjt in 
dem Wort Bauer alles das z3ujammengefakt, was an 
Ihöpferiihen Kräften vorhanden war und ift, hat fie aljo 
über den engen Begriff Bauerntum hinaus dem Worte 
einen umfaljenden und tiefen Sinn gegeben. Denn mit 
dem Worte Bauer verbindet jih der Begriff des Ere 
bauens, des Aufbauens, des Bebauens überhaupt. Und dae 
mit ijt zugleid) die feeliiche Verbundenheit zwilchen Sprade 
und Kultur einer Nation gegeben, die zu jenen Urjpriingen 
zurüdführt. Und wir felbjt finden Heute zu jenem Urs 
fprunge zurüd, nidt in einer fentimentalen VBerzüdung, 
Jondern weil das falihe Weſen der untergegangenen 
Epode von uns abgefallen ijt und wir neu erjehnen, was 
wit wiedergewinnen müſſen. Die lekten Jahrzehnte bes 
berrichte die Hoffnungslofigfeit in den Groß» und Welt: 
tädten, die Folge jener Nidtadtung und Vernadlaffigung 
des Bauernitandes, die dazu trieb, Dak Millionen und 
aber Millionen vom Land in die Stadt jtrömten, die nun 
wieder das in den Städten herrichende Elend veritärkten 
und vermehrten, und die nad) und nad) in diefem Elend 
zugrunde gehen mußten. 

Wenn wir daher heute in der bildenden Kunjt und im 
Schrifttum die Verherrlichung des franfen und elenden 
Menſchen ablehnen, fo ijt das gleichfalls der Ausflug 
diejes neuen Erwadjens, das zu den gefunden Urquellen 
zurüdführen muß und aus ihnen jeine Kraft zieht. Wenn 
wir an die Stelle des franfen und elenden Menjden den 
gefunden und Starken jeken wollen, wenn wir wünjchen, 
daß ein fommendes deutihes Schrifttum und Didtung 
diejen fraftvollen und ftarfen Menſchen ins Zentrum der 
Kunjtgeftaltung ftellt, dann ijt das eine Riidfehr ins 
Bauerntum, weil der Bauer inmitten des Berfalls der 
einzige gejunde und ftarfe Teil geblieben ijt, der Fahre 
hunderte, ja Sabhrtaujende überdauert Hat, und aud) in 
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fommenden Jabhrtaujenden in gleicher Weiſe fraftvoll und 
[tart jein wird. 

Wenn wir uns heute am Rhein verfammelt haben, jo 
it Das mit ein Symbol eines Kampfes, der nidt nur 
ftaatlider, politijder und jozialer Natur, fondern aud 
fultureller Art ijt. Der ewige Rhein ijt für immerdar mit 
dem Deutiden Scidjal verbunden. Er war der Scidjals- 
{trom in der Vergangenheit und wird es aud in der Bue 
funft bleiben, ein Strom, um den in Sabhrtaujenden ge» 
litten und gelämpft wurde, und der darum aud in ber 
deutjhen Zukunft ein Symbol bleiben wird. 

Vom Rhein aus ijt das ewige Lied von der Nibelungen» 
not Hinausgeflungen, und es jhwingt immer weiter dort» 
bin, wo überhaupt nod die deutide Sprade gelproden 
wird. Vom Rhein find Hunderte von Liedern gefommen, 
und jie werden gelungen auf dem ganzen Erdball, wo immer 
Deutihe leben. Wher, wenn wir hier des Rheines ges 
denken, dann gehen unfere Gedanfen aud) weit hinaus in 
das Land zu den anderen Stämmen des großen deutſchen 
Volfes. Wir denken an den geheimnisvollen Schwarzwald, 
der einſt die Geburtsftätte des deutihen Märchens, Die 
Geburtsitätte aud) des verträumten deutichen Volksliedes 
gewejen ijt. Wir denfen weiter an den harten Stamm der 
Niederjacdjen, Der Jahrhunderte um Blut und Boden gee 
fampft hat mit einer Zähigfeit und Energie, wie faum ein 
zweiter Stamm des deutichen Volkes. Wenn wir dies feft- 
ftellen, jo wifjen wir zugleid, daß der Kampf, den der 
große Sachſenherzog Widufind einmal geführt hat, heute 
wieder fortgejegt wird, und Dak Widulinds Kampf um 
Blut und Boden im 20. Jahrhundert durd) Adolf Hitlers 
Sieg feiner Entjheidung entgegengeführt wurde, dak der 
Widulind, der im 9. Jahrhundert unterlag, im 20. Jahre 
hundert durch Wdolf Hitler fiegte. Und heute wird des 
Führers Botihaft aus dem Niederjadfenlande über ganz 
Deutihland erjdallen. 
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Unjere Gedanfen gehen weiter nad Djtpreußen, dem 
gefährdetiten Punkte des Heute in zwei Teile zerrijjenen 
Deutſchlands. Wir gedenfen diejer fulturellen und ſtaat— 
lihen Schöpfung im Zujammenhange mit dem Wirken des 
Deutijhen Ordens. Wir willen, daß aus Schwert und 
Pflug damals eine neue Lebensform entjtand. Wenn wir 
heute über die Zeitalter der Demofratie und der dynalti- 
jden Staatsgedanfen hinaus zu den deutihen Urjprüngen 
zurüdfinden wollen, jo jehen wir ſchon im Mittelpunft der 
dee des Deutjhen Ordens jene Gedanken jtehen, die in 
fortlaufender Entwidlung heute im Dritten Reid) ihre 
Verwirklidung finden. 

So geht ein gemeinjames Wollen und Kühlen durd 
das deutihe Boll. Wenn das Ausland uns aber heute 
vorwirft, daß das Dritte Reid) ſcheinbar nur Zeit habe, 
Feſte zu feiern, jo haben wir darauf nur die eine Ant- 
wort zu geben: jeit 1914 kämpft Deutichland um jeine 
politijde und ſeeliſche Subitanz, um fein Daſein ſchlecht— 
weg. Seit 14 Jahren wurde alles, was groß war in der 
deutihen Geſchichte, beihimpft und geihmäht. Endlid ein- 
mal ijt nun in diefem Jahre die fremde Kruſte abgeworfen 
und 3erJdlagen worden. Endlid) einmal hat Deutſchland 
in allen feinen Stämmen das Redjt, Fejte zu feiern, wie 
die übrigen Nationen fie immer gefeiert haben. 

Wir glauben, dak, wenn der deutſche Bauer heute den 
Erntedanf abjtattet, er mit Redt dieſe Stunde Jeiner 
Wiedergeburt feiert, mit Recht fic) daran erinnert, dak 
das, was vor vielen Hunderten von Jahren begonnen 
wurde, heute feine echte Geftalt gewonnen hat. Wenn am 
1. Mai der Führer zu den deutſchen Arbeitern jagte, daß 
der deutihe Bauer die Grundlage alles deutſchen Lebens 
jei, fo wird mit dem heutigen Tage urfundlid diejes 
befräftigt und für alle Zeiten feitgehalten. 

Wenn darüber hinaus die ganze deutjhe Nation 
heute in allen Städten den deutijhen Bauern ehrt, jo hat 
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jie als Gemeinjdaft ein großes Wnredt darauf; Denn zum 
erjtenmal jeit taufend Jahren, als damals König Heinrid I. 
die Sammlung Deutjdlands begann, fann man heute 
lagen, daß nidt mehr die Rangordnung der Dynaftien, 
Konfejjionen und Klaſſen das deutide Leben bejtimmt, 
Jondern die Deutſchheit jelbjt, die deutihe Nation ganz 
allein. Diefe Volkwerdung feiert heute Deutſchland in 
einem Rahmen, wie ihn diejes Land nod) nidjt gejehen hat. 
Wir wollen dieje eier in dem tiefen Ernjt begehen, den 
uns das große Erleben dieſes wunderbaren Jahres 1933 
gegeben hat. Sn diejem Fahre hat jid) das Wunder voll- 
zogen, dab ein einiges Neid) aller Stämme und Berufe 
und Stände entitanden ijt. Die Sehnjudt von zweitaujend 
Fahren hat Geitalt erhalten. Und wenn wir das Wort vom 
Dritten Reid) gebrauden, jo nidt als eine chronologiſche 
Aufzählung, vielmehr wollen wir den Gehalt Dieles 
Dritten Reiches Dadurd) fennzeidnen, dab es Der erjte wirf- 
lihe deutjche Nationaljtaat geworden ijt, der aller Größe 
der Deutiden Vergangenheit gereht wird. Diejem erjten 
deutihen Nationaljtaat gilt heute aud) bei der eier des 
deutihen Bauerntums unjer Gruß, unjer tiefjtes, jehn- 
ſüchtig gefühltes Heil! 


Weltanfhauung und Kultur 


Religion, Staat, Politif, Wirtſchaft, Kunſt find 
nicht Makftäbe. an fid, fondern Mittel zur 
Siderung der Raſſe und des Boltstums. 
Sind wir uns deffen bewuht geworden, dann 
erit haben wir die ganze Laft empfunden, bie 
auf den jetigen und fommenden Geſchlechtern 
liegt, aber erft dann werden wir aud den 
ftarfen, einigen Glauben erlangen, für den zu 
fampfen Glüd und Ehre bedeutet, 

Alfred eg im ,,Bolfijhen Beobadter“, 
25. Mai 19 


Menfchheitsdogmen. 
„Auf Gut Deutſch“, 3. Dezember 1920. 


Sn jedem Menfdjen fämpfen zwei Kräfte. Die eine will 
das Individuum im Leben durchſetzen, die andere ftrebt 
zur Dereinigung mit etwas Überindividuellem. Waren 
die Zeiten des Dreikigjährigen Krieges und ihre Nad)- 
wehen ganz auf riidjidjtslojen Kampf eingeitellt, fo ijt es 
menſchlich verjtandlid, daß eine Gegenjtrömung um fid) 
griff, die die „Menſchheit“ ehren wollte, die ins „All“ 
jtrebte. Aber wie die Beſchränkung allein, Jo muß aud) die 
rhythmenloſe Erweiterung allein Tod mit fid) führen. 
Hierbei fei an ein tiefes Wort Goethes erinnert: „Es ijt 
nidjts infonjequenter als die höchſte Konjequenz, weil fie 
unnatürlihe Phänomene Hervorbringt, die zulegt ume 
ſchlagen.“ 

Wir haben in der Geſchichte der Völker einmal die 
Möglichkeit zu beobachten, wie die in der Praxis durch— 
geführte Idee des Alleins zur Kataſtrophe eines Volkes 
führte: Indien. Wir wiſſen, dak die Inder als traftvolles 
Volk aus dem Norden zum Indus und zum Ganges 
zogen. Wir fennen ihre Hymnen und Lieder; aus über- 
lieferten Erzählungen und Mythen baut fid) uns heute 
altindiihes Leben mit ziemlicher Deutlichteit auf. Die 
Inder zogen als Eroberer ins Land, ihre Gliederung des 
Lebens entjtand aus Rafjegefühl und Standesbewuftiein, 
fie bildeten Kaften. Die Aryas (d. i. die zu den Treuen 
Gehörigen) teilten jid) in die Priefter-, die Krieger» und 
die Kalte der Gewerbetreibenden (Brahmanen, Kihatriyas 
Vaicyas). Dazu fommen als vierte Kafte die Cudras, die 
Eingeborenen. Dieje legte Teilung ijt die wichtigſte. Sie 
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beruht auf der Erfenntnis der Raſſenverſchiedenheit: Kafte 
heißt auf Indiſch Varna, das ijt Farbe. 

Schon in ältejter Zeit aber taudt dem indijden Denker 
die Frage nad) dem einheitlihen Weſen der Welt auf, 
die Vielfadheit der Götter genügt ihm nicht mehr. Und 
im Berlauf feiner denferifden Entwidlung gelangt er zu 
Dem Ergebnis, daß die eine Kraft, die das All leitet und 
erhält, die Weltjeele, das Brahman, identisch fei mit dem 
geheimnisvollen inneren Gelbjt, dem Atman. Die Per- 
jonlidfeit wird nur als Schranfe gewertet, die individuel- 
len, dann Die rajjijden Unterjdiede, werden als Außerlich— 
feiten, Täufhungen angefehen. So gelangt der Inder 
folgeridtig dazu, die göttliche Seele, die er in fic) lebendig 
fühlt, aud) im Cudra zu ehren. Aus dieſer grenzenlojen, 
jih jelbjt aufgebenden Geiltesverfajfung ergab fid) folge- 
rihtig die immer weiter um fid) greifende Loderung der 
Sdranfen zwiſchen Ariern und Wboriginern. Mijchehen 
nahmen zu, fremder Geijt und fremdes Blut fingen an, 
indijdes Leben mitzubeltimmen. Es verlor feine urjprüng- 
lide innere Größe immer mehr. Und wenn aud) ein Can» 
fara entjtand, wenn aud in Ralidaja nod) eine wunder» 
bare Blüte der Didtung fam, fo griff das immer 3abl- 
reidjer eindringende fremde Element dod) fo ſtark in alle 
Auberungen des Lebens ein, überwucherte derart den alt- 
indijden Charafter, dak dieſe Berfallserfdeinung fid 
geradezu mit Händen greifen läßt. Wahnfulte nehmen 
iiberhand. Das Schöne indilder Kunft verjinft in Une 
mäßigfeit und Verzerrung. Der früher rhythmijc) geregelte 
Lebensgang: das Lernen, das Gründen einer Familie, 
als Greis die Whfehr von der Welt, wird immer mehr 
aufgegeben, die einjeitige Askeſe von Jugend an tritt als 
Dogma auf: Indien ijt zur Unfruchtbarkeit verdammt. 
Die ftrenge Kajtengliederung auf rafliiher Grundlage 
madt einem Schematismus auf rein berufsmäßigem Boder 
Pla und endet zuleht geradezu in Ungeheuerlidfeiten. 
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Und wie ein ridtiger Grundjak, in falſche Hände gelegt 
und jtarr verfolgt, zulet zum Abjurden führt, jo ſchlug 
der Gedanfe des ſich grenzenlos ausdehnenden Glaubens 
in möndijche Selbjtüberhebung um. 

Dieje ſcheinbar nur gejdhidtliden Tatſachen werfen aud 
auf das Menſchheitsdogma der freimaurerijhen Welt- 
anjdauung ein grelles List. Denn, madt man Ernſt mit 
ihr, jo öffnet man dem Fremden und Feindliden Tür 
und Tor und entwaffnet ſich jelbjt. Wir wijjen jekt, wie 
eng Raffe und Geijt zufammenhängen, wir wijjen, daß 
eine bejtimmte Raſſe eine bejtimmte Kunft, eine bejondere 
Religion oder Philojophie hervorbringt, daß aber Mtijdung 
ganz artverichiedener Völker nur Bajtardierung auf jedem 
Gebiet zur Folge hat. Wir willen. jekt, dak Diejes ein 
Verbrechen gegen unjer Bejtes, Innerſtes ijt. 

Ehe diejes, was die Fremden betrifft, überduldfame, 
gegen das eigene Volksweſen jedod) unduldjame Menſch— 
heitsdogma nidjt von der Kreimaurerei in Grund und 
Boden verdammt wird, ijt jeder nod) jo harmloje Logen- 
bruder unjer Feind. Sn politijdher Hinjicht wird ſich zeigen 
warum; rein national legt die zur Wirkung gelangte frei- 
maureriihe Weltanfhauung wertvolle Kräfte brad. Es 
gibt 65000 deutijhe Freimaurer. Um foviel Energien 
ijt deutſcher Lebenswille gejdwadt, ſoviel Verteidiger hat 
der fremde, in unjerem fall der jüdiihe Eindringling 
mehr. 


Völkiſche Kunft. 


Bon vornherein hat der Nationalfozialismus es ab» 
gelehnt, eine gewiffe ungefunde Bergangenheits 
vergötterung in der Runft als feinen Maßitab anzu» 
erfennen. Dan wußte zu genau, dak eine neue Lehre, 
die das ganze übrige Leben des Bolles umfpannte, 
aud) auf dem Gebiete der Runjt einmal Neues Ihaffen 
werde. Diefe heute allgemein verbreitete Unfdauung 
Ichildert Alfred Rofenberg zum erjtenmal in dem nad) 
folgenden Aufſatz vom 10. Mai1923 im „Völliſchen 
Beobadter™, 


Die völkiſche Bewegung bezeichnet fid) mit Recht als 
eine jowohl geijtige wie politijde Strömung, die mit zu— 
fammengebrodenen Staatsgedanfen und vielen überlebten 
Formen des Lebens und der Kunſt gebroden hat und 
Bahn Ichaffen mödte für alles Lebendige und Vorwarts- 
drängende. Politisch hat der völkiſche Gedante im Nationale 
\ozialismus feine flare Prägung erhalten, und unter jeinem 
Banner fämpfen augenblidlid) die aktivſten Deutſchen für 
einen neuen Staatsgedanfen. Merfwiirdig aber ijt es, daß, 
wenn wir dasjenige betradten, was man völliihe Kunſt 
zu nennen beliebt, von dieſem elementaren Vorwärts— 
drängen wenig zu bemerken ift. 

Wenn wir von dem Staatsgedanfen des Mittelalters, 
Friedrichs Des Großen, der franzöſiſchen Könige, der libe- 
raliftiichen Demofratie [preden, jo jpredjen wir über eine 
Bergangenheit, von der wohl das eine oder andere 
Element die Grundlage für einen Neubau der Zufunft ab» 
gibt, aber feiner dieſer Gedanken ijt als ganzes für uns 
politiih zu einem 3wangsglaubensjak geworden. 

Dagegen fehen wir, wenn wir zunädjt einmal etwa den 
Blid auf die Malerei wenden, die betrüblide Erſcheinung, 
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bak die Mehrzahl unferer völkiſchen Maler wie gebannt 
nur auf die Runjt der Vergangenheit blidt. Natürlich 
ift ohne weiteres zugegeben, daß mande unferer heutigen 
Künftler die Welt mit ähnlihen Augen anſchauen wie 
etwa ein Schongauer oder ein Ludwig Ridter. Merk— 
würdig aber ijt es, dak man gerade in häufigen Nad 
ahmungen der alten Form feine völfiihe Kunft glaubt 
betonen zu müſſen. Die Vertreter diejer Richtung haben 
deshalb für das Drängen der Gegenwart feinerlet Vere 
ftandnis, und wir ſehen nur zu oft eine grundjäßlide 
Perneinung der gejamten fiinftlerijdjen feimenden Kräfte 
der Jetztzeit von ihnen ausgehen. Sie tun genau dasjelbe, 
was auf politijdem Gebiet der Ronfervative gegenüber 
der Arbeiterbewegung getan hat. Unjtatt mit feinem Ohr 
auf den Rhythmus der Gegenwart zu hören, verſchloß man 
fid) vor der ganzen Welt mit Büchern und Bildern vere 
gangener Cpoden und war entrüjtet und verwundert, 
wenn plötzlich chaotiſche Bewegungen allerorts fidtbar 
wurden. Ahnlich wie politiih die an ſich tief beredtigte 
Urbeiterbewegung durch den jüdiſchen Marxismus vers 
fäljht werden fonnte, weil der alte nationale Führer im 
fonfervativen Lager verjteinert war, fo gelang es auf 
fünjtleriihem Gebiet, das Sehnen einer Zeit nad) neuer 
Kunſtform zu verfälichen, 

Unjtatt den unvermeidliden inneren Brud mit der Vers 
gangenheit mitzuerleben und den neuen, notwendig in 
Sturm und Drang erjdeinenden Kräften eine organijde 
Entwidlung zu ermöglichen, jind viele unferer reiferen 
völfiihen Künjtler über die neue Sehnſucht als folde 
hergefallen und haben eine ganze Generation einer Macht 
ausgeliefert, die das neue Sehnen von heute mikbraudte 
und verfälſchte. Es geht nit an, über die gejamte neue 
Zeit in pharijäerhafter Anmakung den Stab zu breden, 
fondern wir müjjen fähige Exijtenzen loslöfen, die durch 
geiltige Brunnenvergiftung fic) felber untreu wurden. Die 
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heutige Zeit hat mehr Recht, nad) Wusdrud zu verlangen, 
als das Schwärmen und Wdh3zen nad) einer toten Runfte 
vergangenheit. Nur ein Künijtler, der die Gegenwart in 
ihrem Drängen verjteht, wird einmal aud) die fünftlerijche 
Form für jie finden. Hier ebenjo wie auf anderen Gebieten 
der Kunjt Helfen jelbjtverjtandlid) weder theoretijde Er— 
wägungen jondern einzig und allein das Erlebnis. Auf 
diefes zu warten und es vorzubereiten ijt Gade eines 
jeden Deutjchen. 


Um eine Weltanfhauung. 
„Bölliiher Beobadter“, 24./25. Mai 1925. 


Es ift notwendig, fid) ſelbſt mitten im politijdhen Tages- 
fampf darüber im flaren zu fein, daß aud) ein Ringen um 
die Macht im Staate nahhaltig und mit Erfolg nur dann 
geführt werden fann, wenn Hinter diefem Ringen ein 
Wille jteht, geboren aus einer, ſei es rein injtinftiv, fei 
es bewußt erfaßten gejchlojjenen Weltanfhauung. — Wir 
glauben, dak die heutige Zeit einen Brud) mit vielen 
geiltigen Mächten darjtellt. Viele Formen als Wusdrud 
ehemaliger Lebensauffajjungen braden, innerlid) morſch, 
fajt widerjtandslos zujammen, aber aud) die jcheinbar 
liegenden Mädjte gelangten in Dem Wugenblid zur Gee 
walt, als aud) fie innerlid) bereits überwunden waren. 
Millionen wollen das zwar nod) nidjt wahr haben: der 
Gedanke ijt ihnen unertraglid, etwas von ſich werfen zu 
miijjen, für das jie viele und große Opfer gebradt haben. 
Sowohl die Anhänger des Zentrums als die des Marxis- 
mus und Demofratismus weijen mit einer Entrüftung alle 
von unjerer Seite ungejhminft ausgelprodenen Angriffe 
zurüd, der man die heimliche Wut anmerft, dak eine ſtarke 
Hand an ihren verfaulenden, aber als unantajtbar aus— 
gegebenen Godken rüttelt. Es bejteht fein Zweifel darüber, 
daß diejer Zujtand nod eine Zeit dauern fann. Aus einer 
weltgeſchichtlichen Katajtrophe wird jih das neue Leben 
hervorringen, wenn es aud) nod) ohne organijatorijche Über- 
lieferung dajteht. Es bildet vielleiht hier und da Kriltal- 
lijationspunfte, deren Anziehungskraft zunächſt groß genug 
it, um Berzweifelte zu fejjeln, die aber dod) nidt aus 
reiht, um fie politiv umzuwandeln. Gerade die heutige 
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Zeit einer Bewegungstrije muß uns veranlaffen, das Leben 
aud) von höherer Warte zu überbliden, und uns zu jagen, 
Dak die Geburtszeit großer Gedanfen nie ſchmerzlos vere 
ftreiht. Das Leben nimmt auf und fheidet aus, zieht an 
und ſtößt ab, und ehe fic) die Molefüle einheitlih nad) 
einer Richtung einjtellen, gehen Jahre dahin... 

Einjtellen fönnen fie jih aber nur dann, wenn ein 
zentraler Gedanke als Magnet wirkt, ein abjoluter Maß— 
tab immer mehr angewandt wird und andere Kriterien 
des Denfens und Handelns verdrängt. Gerade angefidts 
Diefer Forderung Spielen ſich oft die ſchwerſten Kämpfe ab; 
denn das Material für die Durdjekung der nationals 
Jozialijtijden Weltanfdhauung, aud) in ihrer flarften Aus 
legung, bejteht zu neun Zehntel aus Menfchen, die den 
Yormen der Vergangenheit nod) nicht mit jener inneren 
Treiheit gegenüberftehen, um, aus einem neuen Lebens— 
gefühl Heraus, das herüberzunehmen, was dieſes fördert, 
und mutig ausjufcheiden, was ihm hindernd im Wege 
ſteht. 

Die Loſungen, unter denen Millionen zu marſchieren 
bewogen werden, zeigen den Maßſtab eines Lebensgefühls. 
Ein Menſch kämpft und ſtirbt nur für das, 
woran er wirklich glaubt. Das Mittelalter iſt tot, 
der königliche Abſolutismus iſt geſtorben, die ſubjektivi— 
ſtiſche Demokratie verfault vor unſeren Augen. Zwei 
Syſteme ſind es, die zum entſcheidenden Kampf antreten, 
um die ſich letztlich alle anderen Kräfte gruppieren werden: 

Das eine, Der Kommunismus bedeutet den Verjud 
der gewaltjamen letten Entperfönlidung des Whendlandes 
unter der Gewaltherrihaft eines einzigen terrorijtijden 
Willens. Das andere, der Nationalfozialismus, be 
deutet die Wnerfennung des dynamiſchen Lebensgefühls 
der europdijden Rajjen, was in fic) [hließt die Ablehnung 
jowohl des Zwangsitaates als Gelbitzwed wie des heme 
mungslofen wirtihaftlihen Subjektivismus. 
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Religion, Staat, Politif, Wirtihaft, Kunſt find nicht 
Mabitäbe an fi, fondern Mittel zur Sicherung der Raſſe 
und des Bollstums. Sind wir uns dejjen bewuht gee 
worden, dann erjt haben wir die ganze Laſt empfunden, 
die auf den jekigen und den fommenden Gejdledtern 
liegt, aber erft dann werden wir aud, den ftarfen, einigen 
Glauben erlangen, für Den zu fämpfen Glüd und Ehre 
bedeutet. 


Vom Künftlerringen der Gegenwart. 
, der Weltkampf“, November 1925. 


Eine Zeit und ein Volt, die feine geſchloſſene Weltan- 
Ihauung mehr haben, bejiken aud) feine Kunſt mehr. Cs 
fann in ihnen vereinzelte Künjtler geben, aber ein Stil ijt 
jtets etwas, was mit einer allgemeinen jeeliihen Ridtung 
zujammenfällt. Wir jehen uns deshalb Heute aud) auf 
dem Gebiete der Kunſt einem Chaos gegenüber. 

Das Ende des 18. Jahrhunderts jah die „Stürmer 
und Dränger“ dem klaſſiziſtiſchen Fdeal gegenüber. Die 
Beitrebungen der erjteren unterlagen den Schüßern des 
Hellenismus, die über jid) hinaus nad) einem formalen 
Kanon judjten. Aus dem Stürmer und Romantifer Goethe 
wurde der BVerfajjer des 2. Faujt, aus dem Revolutionär 
Schiller der Dichter „antifer Form fid) nähernd“. 

Das Empfinden und Schaffen des Abendlandes ijt 
dynamiſch, das griechiſche Ideal entjpringt einer vornehmlich 
jtatijden Seelenverfaffung. In Europa wird Ruhe als 
Übergangsitufe von Bewegung zu Bewegung aufgefakt, 
in Hellas galt es, ſelbſt das Scnellfte in Rube umzue 
formen. Das Weſen des Griedentums liegt in der in fid 
rubenden Plaſtik umfchlojjen, das Wejen des Whendlandes 
äußert jid) in bemegtejter Arditeftur, verinnerlichtejter 
Malerei, eruptiver Muſik. Griehentum war Form, das 
Abendland war Formung, d. h. immerwährende Tätig- 
keit. Griehentum war vorwiegend Körperplaſtik, Das 
Abendland rang nad) Geelengejtaltung. 

As dann das Zeitalter der Maſchine neue Forme 
probleme aufwarf, zeigte es jid) denn aud, dak das 
Wbendland feine Künftler mehr bejak, jondern nur Kunſt⸗ 
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profefjoren, Archäologen, Grammatifer einerjeits und 
niidjterne, oft injtinftloje Sngenieure, Cfleftifer, Mathe» 
matifer andererjeits. 

Es begann — um 3unddjt von der Urditeftur zu 
reden — jenes Erbauen ungeheuerlider Bahnhöfe, Fabrifen, 
Speider mit gegofjenen griedijden Kapitälen, Akanthus— 
blättern, Nadahmungen maurifcher, gotiſcher, chineſiſcher 
Formen, verbunden mit rohefter Eiſenkonſtruktion. Ganz 
Europa ijt nod) heute überfüllt mit dieſen Erzeugniljen 
eines nie Dagewejenen fiinjtlerijden Niederganges. Und 
als ein neues Gefdledt „perſönlich“ werden wollte, ent- 
ftand der beriidjtigte „Jugendſtil“, deſſen funjtgewerblide 
Verbreden man von Paris bis Mosfau und Budapeft 
anjtaunen fann. Er wütet nod) heute vielerorts ungehemmt 
weiter. 


Die Schöpferfraft war gebrodjen, weil fie weltanfdaue 
lid) und fiinjtlerijd) an einem fremden Maßjtab orientiert 
worden und jo den Anforderungen des Lebens nicht mehr 
gewadjen war. Wud) die Malerei des 19. Jahrhunderts 
zeigt uns die klaſſiziſtiſchen Schulen, um dann pliblid 
Jubjeftiviftiich zu werden und im heutigen Kunſtbolſchewis— 
mus zu verenden. Wollte man früher nur ,,Griedhentum, 
dann nur „Natur“, jo mödte man heute das Objeft über- 
haupt jtreichen und „ſeeliſche Erlebnijje‘ ohne Form „dar- 
ftellen“. Barallelerjheinungen zur bildenden Kunſt findet 
man in Mufil, Didtung und Theater gleidfalls auf 
Schritt und Tritt. 


Kunſt und Künftler find atomifiert. Das fühlen heute 
— verzweifelt — Taufende in allen Lagern. Sie ſuchen 
alle nad) einer neuen Bindung, nad) einem neuen Gtil, 
nad) einem neuen Scönbeitsideal. Alle, Joweit fie echt 
lind. Das Baftardtum etwa eines Schönberg, eines Ko— 
toihla, eines Becher triumphiert jedod) heute nad) der 
Zertrümmerung des antifen Maßjtabes über unjere nod 
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rihtungslofen Künjtler, die das Alte zwar abgeworjen, 
aber das Echte, Neue nod nidt gefunden haben. Cine 
Ipätere Zeit wird beweijen, ob die Volks- und Raljenträfte 
ftarf genug find, aus Chaos Syntheſe zu jchaffen. 

Die Urdhiteftur ijt heute die erfte Runjt, die auf dem 
Wege ijt, zunädjft einmal wieder ehrlid) zu werden. Ihrer 
Harrt die Aufgabe, die Technik durd) Technik und Neue 
Ihöpfung zu überwinden. Wer Augen hat, um zu jehen, 
der erblidt das ji bewußt werdende Suchen, der neuen 
Dynamit unferes Lebens eine wahrhaftige Form zu ſchaf— 
fen, am Werte in den Kornſilos Kaliforniens, auf einem 
Dampfer des Norddeutſchen Lloyds, im Bahnhof von 
Hellingfors, auf den Brüden der Tauernbahn. Es wird hier 
aud) die Zeit fommen, da aus diefem neuen Wahrheits- 
juden aud) Theater, Rathäufer und Gafralbauten ente 
jtehen werden. Mitleidig und mit Scham blidt ein moder- 
ner Urdhiteft heute die Berliner Friedridftrake hinunter, 
auf das Mündener Rathaus und taujend andere Erzeuge 
nijje einer innerlid) unwahrhaftigen Kunſt und eines welt- 
anjdauliden Chaos. 

In anderen Künften tobt der Streit nod) weiter; es 
Iheint jogar, als ob der Tiefſtand nod) nicht erreicht ift. 

Wenn man nun von Grundlagen einer fommenden 
Kunft fpreden will, jo fönnen feine Regeln und Gebote 
damit gemeint fein, jondern nur eine neue feelifde Ride 
tung. Die völkiſche Weltanihauung und Geſchichtsbetrach— 
tung bringt notwendig aud) eine neue Wahrhaftigkeit 
mit fi, die alte JZwangsglaubensjäße abgeworfen, morjde 
Kruften zerbroden hat; fie jcheidet injtinktiov und bewußt 
das Fremde und Feindlide aus: die widhtigjte Vorauss 
legung der pofitiven Tat. Sie bringt aber aud) mit fid 
ein altneues Schönheitsideal. Alt in jener rafjiihen Were 
tung, wie die großen Benetianer (Tizian, Palma Becdio, 
Giorgione) es ſchufen; wie es Raffael, Botticelli, Holbein, 
Dürer und van CEnf darftellten; wie es in Wagners 
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Schöpfungen auflebte. Neu, weil die Kräfte und Formen 
der Gegenwart es umbiillen werden. 

Wir haben heute nod feinen großen Dichter, weil , wir’ 
gar nit wir felbjt find. Der Weltkrieg hat nod feinen 
hervorgebracht, weil im tiefiten Innern nod niemand 
wußte, daß er für einen neuen Mythus fämpfte und ftarb. 
Heute denfen Millionen aller Völker an das Grab des 
„unbefannten Soldaten‘, Millionen Deutjhe bliden auf 
ernjte Kriegsgräber; fürzlich ift der Plan entworfen wore 
den, einen Heiligen Hain in Deutidland zu Ehren der 
Helden des Weltkrieges zu errihten. Bald wird man 
erleben, Dah dieje 12 Millionen Männer 
der weißen Rafje — Märtyrer Jind, dak fie alle 
Dpfer jindeinerzufammenbredenden Zeit und 
zugleid Künder einer neuen. Sie, die heute 
Toten, find dielebendigen Bindeglieder zwi— 
[hen den Einzelnen der vielen Millionen, die 
Stifter des völkiſchen Mythus. Sie find die 
erhabeniten Zeugen für das Ewige der Ideen 
Raffe und Volt. Iſt das einmalerlebt worden, 
dann wird aud der Didter des Weltfriegs 
geboren werden. Aus diefem Mythus aber wird 
aud einjt eine neue Kultur und Kunft entjtehen 
fonnen. 

Diefes mythiſche Erlebnis ift die Grundlage, das eine 
zige Yundament unjerer Sufunft. Es allein ijt es, das 
einen Lebens und Kunftitil möglih mad. 

Die Vergangenheit ſchuf einen firdliden, einen höfiſchen 
Stil, gab uns helleniltiihe oder römishe Bindung. Die 
Gegenwart hat die Aufgabe, eine völkiſch-raſſiſche Bin- 
dung vorzubereiten, oder in zivilijierte Barbarei zu vere 
ſinken. 


Das Theater. 


„Der Weltfampf", November 1925. 

Diefer Auffat zeigt, wie wenige andere, dak es mit 
der Zeit des „Spezialiftentums‘‘ vorbei ijt. Der „Nicht— 
fahmann“ Rofenberg weiß über das Theater Belferes 
und Tieferes zu jagen als die meijten Theaterfadleute, 
weil er es im Rahmen einer großen Geſamtſchau fieht. 


Die germaniſche Kunft ijt Perſönlichkeitsbekenntnis. Wud 
das Theater. Der Griedje jeßte feine Schaujpieler auf hohe 
Koturne, band ihnen eine unbeweglide Maske vor, ſchal— 
tete Durd) eine riejige Arena das Perjönlidhe fait aus, 
ſchuf fogenannte formale Gejege, die ſpäter in der pjeudo- 
Flajfizijtijdjen Zeit der Herrihaft der pfeudo-franzöfichen 
Tragödie alle echte dDramatijde Schaffensfraft Europas 
fnebelten. (Das griehijhe Drama gab aud) lebtlid) feine 
eigentliche innere Entwidlung. „Schidjal“ war eine elemen- 
tare äußere Katajtrophe, nicht ein aud) innerlid) mit dem 
Subjeft verfnüpftes Ereignis.) Der Griedje entfleidete feine 
Helden des Perſönlichen, er ,,harmonijierte’, der Germane 
harafterilierte. Er ſchuf Gejtalt, der Germane Ausdrud. 
Der Hellene jchilderte die Berjtirung oder den Sieg der 
Perjon, der Germane Schuld, Sieg und Sühne feelifder 
Perſönlichkeit. 

Die Ketten einer fremden Dramatik wurden von Molière 
und Shakeſpeare geſprengt. Beide ſpielten ihre Dramen 
mitten in ihrer Gegenwart ohne pſeudo-griechiſche Um— 
gebung und Gejebe. Shafejpeares ganze Runjt ijt eine 
einzige Durchbrechung pfeudo-flafjifder Überlieferungen. 
Lejling begründete diefe Gejegmäßigfeit theoretijd, ſchuf 
aber auf Grund eines neuen pjeudo-humanitären deals 
die Borausfeßung für ein viel ſchlimmeres Gift: für Die 
jüdiſche Theaterjeude von Heute. 
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Wer einmal im Moskauer Künftlertheater vor dem 
Kriege gewefen ijt, der hat einen Begriff von echter dra- 
matijdher Kunſt erhalten fönnen. Alle Mitwirlenden bis 
zum letten Statiſten fügten jih ins ganze Wert Hare 
monijd) ein, waren Durdgebildete Künſtler. Stofjbeherr- 
[hung war ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung. Selbſt auf 
den Souffleur wurde verzichtet, Beifall war verboten. Es 
war fomit jenes Element ausgejchaltet, das den Schein des 
Theaters ausmacht und die größte Anziehungsfraft bildet. 
Hier waltete jener künſtleriſche Ernit, den einjt Schiller 
und Goethe gefordert hatten, und zeitigte jene tiefen 
Wirkungen, denen fid) niemand zu entziehen vermodte, der 
das äußerlich Jo unjdeinbare Theater beſucht hatte. Das 
Geheimnis der Wirlung der Kunſt Stanislawsfis, Kat— 
Ihalows, des Deforateurs Dobuſchinsky beruhte zweifellos 
auf einer tiefen, ruſſiſch-völkiſchen Bildung. Diejes Hin- 
horchen auf das Volfstum und das ernjte Dienen an den 
aus ihm heraus geborenen jeeliihen Werten ergaben die 
Borausfegungen für das Gelingen der finftlerijden Pro— 
gramme des von „Dilettanten‘‘ geleiteten Theaters. Hinzu 
fommt natiirlid, daß der Ruſſe fiinjtlerijd) begabt ilt, 
namentli was Theater und Tanz anbetrifft. In Deutjd- 
land madjen wir die Erfahrung, dak einzelne ganz große 
Künftler auftreten, die allgemeine Höhe der Mitwirkenden 
aber jehr zu wünjchen übrig läßt. Dies hat zur Folge, 
daß dem Zuſchauer zuviel Whftraftionen zugemutet werden, 
d. h. daß er immer wieder gezwungen wird, Unause 
geglidenheiten zu überwinden, was dod) nicht jeine Sache 
ijt, jondern die der Schaufpieler und des Gpielleiters. 
Der rein indujtrielle Betrieb des welteuropdijden Thea- 
terwejens ijt dann, als es in jüdildhe Hände geriet, voll- 
ends auf die Spike getrieben worden. Die Jagd nad) 
dem „Star“ bejtimmt nod heute das unfünftleriihe Wejen 
unferer TIheaterdireftoren, was Sitjdigfeit für alles 
übrige bedingt. Hinzu fommt, dak — da man auf gründ« 
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lihe innere Arbeit verzichtet — man immer mehr durd 
Quantität zu wirfen tradtete. Reinhardt-Goldmanns Dedis» 
pus-QAufführungen 3. B. haben diejes Bejtreben am deut- 
lidjten gezeigt. Das Theater wurde zur Majjenverjammes 
lung, aus Runjt wurde Maſſenhypnoſe und Jenfuelle 
Erregung. Ähnliches erjtrebte Mahler mit feinem taujend- 
jtimmigen Ordefter. Die Folge des Einbruchs des jüdi- 
Ihen Geldhaftsgeijtes ins abendlandijdhe Theaterleben ift, 
Dak wir weder ein franzöſiſches, nod) ein deutſches, nod 
ein jüdilches Theater haben, jondern ein typiſches Baltard- 
erzeugnis. Die Anlage des Deutſchen, den Helden be 
fonders deutlich herauszuarbeiten, wurde in jüdiſchen Fine 
gern zum Berhdngnis. 

ragt man fid) nad) dem Grundjäßlichen, Jo müjjen wir 
uns darüber im flaren fein, daß es hier nur einen Weg 
gibt, den Weg, den feinerzeit das Moskauer SKünitler: 
theater gegangen ijt: das Hinhorden auf das völkiſche 
Wejen in Vergangenheit und Gegenwart; das AJurüd- 
drängen des eigentlid) Theatraliihen vom Theater; Die 
ernjte, id) möchte jagen bandwerflide Überwindung des 
Techniſch-Materiellen. Dies alles aber tft erjt möglid), 
wenn das Fremde als fremd überhaupt erjt wieder emp- 
funden wird. Wie Shafejpeare das pjeudo-Hhellenijde „Ge— 
jek überwand, fo jteht dem Dramatifer und Spielleiter 
von Heute eine Aufgabe gegenfägliher Natur bevor: Die 
Bindungslofigfeit, die Auflöjung zu überwinden, d. 5. 
einen wirfliden nationalen Theaterjtil zu Ichaffen. 

In der Frage der Ausjtattung beginnt ſich der Streit 
allmählich zu ſchlichten. Die materialiltiihe Dekoration 
ijt endgültig überwunden. Sie gab dem Beſchauer zupiel 
und wirkte fdlieklid) wie jede Nachahmung kitſchig. Der 
gegenteilige Pendelidlag führte zur Reformbiihne und 
zum fablen naturwidrigen Exprejjionismus. Aber aud 
hier zeigte es fih jehr bald, dak die expreſſioniſtiſche 
(jüdiich geleitete) Bühne, die angeblid) den Beſchauer von 
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der Imitation ablenfen follte, neue Phantaſieergänzungen, 
nod) mehr: Wiederherjtellung des Sinnwidrigen forderte, 
die Das Dramatijde Erlebnis hemmten. Beide Extreme 
verfündigten jid) an den wejentliden Yorderungen jeg- 
lihen Ausjtattungswejens: 1. nicht abgulenfen und 2. Dem 
Beihauer möglichſt wenig Abjtraftionen zuzumuten. Dieje 
Forderung bedeutet angejidjts unferer heutigen Berfalls- 
zeit etwas fajt Unmöglihes: Verzicht auf Effelte. Und 
Dod) ijt es die erjte und lekte Bedingung für die Neu- 
geburt des Theaters. 

Es jind verjhiedene Verſuche unternommen worden, 
wirflid) nationale Bühnen ins Leben zu rufen. Diese find 
aus wirtichaftlihen Gründen zujammengebrodden. Soweit 
id) es überjehe (id) gejtehe, fein Theaterfadymann zu fein), 
betonte man feine gute vaterländiiche Gejinnung, verjprad) 
nur deutſche Stüde zu jpielen, forderte nur deutſche Schaus 
Ipieler und Leiter, aber bewegte ji) Dod) in alten künſt— 
leriihen Programm- Schablonen, ohne zu bemerfen, dak 
wir Nationaljozialijten nicht nur politijd, jondern aud 
fünftleriichrevolutionär find und fein müjjen, weil der alte 
Nationalismus fid) mit Wirtihaft und Induſtrie Dder- 
art verbunden hatte, dak er zu echt völkiſchem Denfen 
und Fühlen fein Verhältnis mehr bejitt. Er ijt gänzlich 
ideenlos und ſteht Jomit der jiidijden, vom Inſtinkt 
getriebenen Zerjegungstätigfeit hilflos gegenüber. Ber: 
ſtände die , nationale deutſche Induſtrie, welden daraf- 
terbildenden (und =zerjtörenden) Einfluß das Theater dar- 
jtellt und wie notwendig es ijt, die Volksſeele immer 
wieder erneut zu beleben und zu gemeinjamem edjten 
Erleben zujammenzufhweißen, wir hätten ſchon lange ein 
gutes Theaterwejen. Dieje , nationale’ Induſtrie und 
unjere „nationale MWirtihaft überhaupt ijt aber feitt 
langen der Diener der jüdiſchen Hodfinanz und wagt es 
heute weniger denn je, einen jelbjtändigen völkiſchen Kunſt— 
gedanken zu begen. Man hat Kohle, Papier, Kupfer und 
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Kali im Kopf, aber feine völfifhen Rultur-Jdeen. Das 
Herz Ihlägt für Dividenden und nicht für ringendes künſt— 
leriihes Schaffen. Der jüdiſche Bankier bezahlt feine 
ſchreibenden Volks- und Rajfegenojjen, läßt feine Zeitun- 
gen ihren Ruhm verbreiten; der deutſche Induſtriekönig, 
und aud) der franzöſiſche und englijde, fieht Schriftiteller 
und Schaufpieler leider nur zu oft als ſchmarotzende Gee 
jellen an. 

Aus Wien berichtet das jüdiihe „Neue Wiener Four- 
nal“ am 16. Oftober 1925 höhniſch und freudeftrahlend: 

„Wie wir erfahren, ijt das Projekt der Erridtung eines 
ariihen Theaters in Wien, in dem nur Stüde ariſcher 
Dichter Durd) ariſche Schaufpieler vor ariſchen Zuſchauern 
aufgeführt werden follten, als gänzlich geicheitert zu be- 
tradten. Um eine einigermaßen fidere Balis für die ge- 
plante Theatergründung zu haben, beabjidtigte man, die 
Gründung eines arijden Theatervereins mit einer Mine 
deitmitgliederzahl von 15000 Perfonen zu verjuden, um 
wenigitens pro Tag 500 fichere Theaterbefuder zu haben. 
Trotz großer Propaganda fand fid in Wien nur eine 
weitaus geringere Zahl von ntereffenten, und man ijt 
daher bis auf weiteres von der Durdführung des Pro- 
jeftes abgefommen.“ 

Die Ausplünderung eines ganzen Bolfes ijt falt rejtlos 
gelungen. Es wird lange Jahre dauern, bis durd) einen 
politiihen Madtfampf die Vorausfegungen geſchaffen fein 
werden für eine völfilhe Kulturarbeit. Bis dahin muß 
man fic) aber flar darüber geworden fein, durch welde 
Ideen die Serjekung herbeigeführt worden ijt und welde 
Grundjäße allein eine Neugeburt verbiirgen. 

Dafür brauden wir als erjtes nidt fo jehr einzelne 
neue Gedanken, fondern ein neues Denfen [dledtweg. 


Der Film. 


„Der Weltkampf“, November 1925, 

Bon jeher Gegner jener Kritifer, die an allem Neuen 
nur das Schlechte feben, ftellt Alfred Rofenberg den 
Film hier an den ihm angemeffenen Plag im Kulture 
leben einer Nation. 


Es wird viel über den Film gezetert; namentlid in 
völliihen Kreijen. Man weijt — mit Recht — auf die 
ungeheure Flut der minderwertigjten Kinojtüde Hin, auf 
die zerjeßenden Berbreder- und „Sitten‘filme und fol: 
gett daraus ein Berdammungsurteil... Uud die Bud)» 
druderfunft wurde einjtmals als eine Erfindung des Gas 
tans bingeftellt; fie hat aud) vielfady jatanijd) gewirkt, und 
bod) wird niemand von uns fie mijjen wollen. Es geht 
in diefem Leben nichts ohne Rompenjationen vor ji: man 
Hat die fehler feiner Tugenden in Rauf zu nehmen, und 
gewille Eigenſchaften bedingen polarijd) andere Eigentüm« 
lichkeiten. 

Der Film ift eine Stilfrage wie das Theater. Das Wee 
jen des Theaters bedeutet zweifellos das Drama, d. 5. die 
feeliiche Tiefe, die innerlidje Verfettung zwiſchen Menſch 
und Gdidjal, fei es nun tragifd) oder komiſch. Diejen 
Stilbegriff des Theaters auf den Film übertragen zu 
haben, war die erjte Wurzel jenes Übels, das wir heute 
„KRino-Drama“ betiteln. Das Theater ift dreise — der 
Film zweidimenjional. Im Theater geht man vom ne 
neren zum Wuberen, im Film muß man mit dem Bild 
beginnen, d. 5. von Außen feinen Anfang nehmen. Es 
ijt aljo jtilwidrig und ungeredt, von dem neuen Daritel- 
lungsmittel etwas anderes zu fordern, als es feinem Wee 
jen nad) zu Icijten imitande ift. 
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Das erite Gebot des Films ijt aljo: Teine Pſychologie 
zu treiben, jondern durch Bilder zu erzählen. Erjt wenn 
man ſich entſchieden auf dieſe 3weidimenjionale Tätigfeit 
eingeftellt hat, fann man hoffen, als Eindrud zum Schluß 
beim Beſchauer an Tiefen zu rühren. 


Es jteht außer Frage, dak die deutihen Filmregijfeure 
ih im Verlauf der langjährigen Erfahrungen zu diejen 
Anihauungen durdgerungen haben. Sugleid) aber find 
jie bemüht, die Möglichkeiten des Films nad) einer Ride 
tung bin zu erweitern, die dem Theater natürlicherweije 
auf ewig verbaut ijt. Das Scaujpiel im edjten Sinne 
des Wortes und die Fabulierfunjt aus Sage und Gegen 
wart Jind es, die im Film heute neu aufleben und auf 
Millionen jenen großen Einfluß ausüben, den wir überall 
feititellen fonnen. Cider haben Whenteuer- und Verbre- 
cherfilme viel Unbeil gejtiftet, id) erlaube mir aber die 
Keberanjhauung zu vertreten, dab der Film aud) für 
Millionen wiederum einer durch den Schmutz der Groß- 
jtadt fajt verjtopften Quelle erneut zum Sprudeln ver- 
holfen hat: der Phantajie. Man ftelle fid) bloß Die 
heutige Stadt ohne den Film vor: riejige Steinwülten, 
Ihmußige Höfe, graue Mauern, im Zentrum flimmerndes 
Liht und menſchliche Unraft. Die Theater vielen Mil- 
lionen unzugänglid) gemadt. Da eröffnet fic) dieſen Vere 
lajfenen pliglid) die Möglichkeit, in ferne Länder zu 
wandern, Wbenteuer zu erleben, über Grotesfen zu laden 
und über „Gefühle“ zu weinen. Auf der Ylimmerwand 
zieht eine ganze Welt vorüber, und mitten im Zeitalter 
der toten Maſchine ijt eine neue NRomantil geboren 
worden. 


Der dunfle Raum läht in jedem Menfhen das Gefühl 
entitehen, allein und unbeobadtet zu fein; Die gewöhne 
lihen Hemmungen fallen innerlid) weg, die verrojtete 
Phantajie erwadt und empfindet das abrollende Lidt- 
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Ipiel als Wirklichkeit, ja, unbewukt als Medium, das uns 
über Zeit und Raum hinwegträgt. 

Das Gpiel des Lidts ijt ein Erja für Millionen 
Bücher geworden. Der heutige abenteuerlujtige Junge 
lieft weniger Karl May, dafür fieht er Tom Mix im 
Kino und bewundert die Kräfte des Marco. Das junge 
Madden lielt Gott jei Dank weniger die Marlitt und 
Eigitruth und Heimburg, dafür hat fie jekt Henny Pore 
ten und Uta Nieljen. Uber gewijje Wlbernheiten und Gene 
timentalitäten darf man ſich dabei nicht zu Jehr aufregen. 
Sie gehören aud) zum Leben, und es Hat feine noc jo 
große Zeit gegeben, da man dem Allzumenſchlichen nicht 
aud) feinen Tribut zahlen mußte. 

Dan Joll aljo den Film nidt Iheinheilig 
verwerfen (die Dies Öfjentlih tun, gehen oft 
heimlid) felbjt gerne in die Flimmerbude), fone 
dern fid) darüber im [laren fein, Dak durd 
feine Erfindung in des Menſchen Hand ein 
Werkzeug gelegt ijt, das, zielbewußt genüßt, 
Millionen Herzen nah einer Ridtung Hin 
ſchlagen laſſen fann. 

Heute iſt aus der Lichtbildkunſt eine Kinoinduſtrie 
geworden, die zu ihrem überwiegenden Teil ſich in den 
Händen der Juden befindet. Demgemäß iſt der Film zu 
einem Mittel der Volksverſeuchung durch ſchlüpfrige Dar— 
ſtellungen geworden und die andere Abſicht, Verbrecher— 
tum zu verherrlichen, tritt heute ebenſo zutage wie in der 
jüdiſchen Preſſe. Zugleich wird ganz Europa mit den 
amerikaniſchen Erzeugniſſen überſchwemmt, die, ſoweit 
ſie grotesk ſind, einen eigentümlichen Lachreiz auslöſen, 
die aber in jeder anderen Hinſicht ſo hoffnungslos flach, 
dumm und kulturlos find, daß auch ſie tatſächlich eine 
große Gefahr bedeuten. 

Sp manche ſkandinaviſche und deutſche Regiſſeure haben 
ſich bemüht, den ſchlechten Ruf des Films wieder herzu— 
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ftellen; 3. I. mit Erfolg. Kürzlich ift in Berlin unter 
dem Wutgeheul der jidijden Filmfonzerne ein vaterlän- 
dilhes Unternehmen gegründet worden. Die Zenfur im 
marzijtilh mikregierten Preußen, die fajt alle frechen 
Filme anjtandslos durchließ, verbot fJogar die bloke 
Namensnennung König Friedrid) Wilhelms III. und 
Bliders auf dem Titel. Hier zeigt es fi, dak die 
deutjchfeindlihe Geite beftrebt ift, aud) auf fulturs 
politiihen Umwege die politiihe Wiedererjtarfung unfes 
res Bolfes zu verhindern, und dak alle Probleme heute 
zulet im Madtproblem enden. Die Dinge find in fajt 
allen Staaten foweit gediehen, dak mit wirt|daftliden 
und fiinftlerijden Mitteln allein der Kampf gegenüber 
den großen Trujts nit mehr zu gewinnen ijt. Deshalb 
ergibt fid) aud) hier die unbedingte Forderung: jene polis 
tiihen Machtgruppen mit allen Kräften zu unterjtüßen, 
die im Theaters und Filmwejen die Phantafie des Volkes 
mit würdigem Stoff verjorgen, fie heben und nidt vere 
giften und zerjegen wollen. 

Der praftiihe gangbare Weg wäre: dab fid alle völ- 
tiihen Berbände zweds Erridjtung von Muſterkinos zu— 
ſammenſchließen follten. Die vorhandenen deutſchen Untere 
nehmungen müßten der Unterjtüung verjichert werden, 
Diefe wieder ihre künſtleriſche Erfahrung in den Dienit 
der im tiefjten Sinne nationalen Gade ftellen. Vielleicht 
bleibt Dieje Hier gegebene Anregung nidt ganz ohne 
Yolgen. Jn Budapelt befigen die ,,Erwadenden Ungarn“ 
3. B. drei Kinos, deren Einnahmen ihnen dazu nod 
ihre völfiihen Aufflärungsarbeiten erleichtern. Mit einem 
guten, fiinjtlerijden, dabei mannigfaden und volfstime 
liden Programm ließen fid) bei geeinigtem Willen fider 
aud nod) in Deutſchland gute Ergebnijfe erzielen bis zur 
endliden rejtlojen Ausihaltung des ſyriſch-jüdiſchen Eins 
flujfes. 


Houfton Stewart Chamberlain. 


Sn dem gleihnamigen, im Brudmann-Berlag Münden 
erfhienenen Buch trägt Rofenberg feine Dantesfduld 
an Chamberlain ab, der ihm einjtmals als Fünfzehn- 
jährigem zum erftenmal in feinen Gajriften einen Ein- 
tud von den großen Problemen der Beit vermittelte 
und in gewiſſem Ginne eine Art geiftiger Lehrmeijter 
für ihn war. 


Man Hatte in Deutſchland überfehen, dak der Kampf, 
der um 1200 bewußt anhob, gerade im 19. Jahrhundert 
erneut einjeßte, wobei der Angriff durd) Bölferdaos, 
Rom und Judda geführt wurde, gejtügt auf Völker und 
Staaten, die in furzfidjtiger Weile glaubten, mit Ddiefen 
Zeritörern alles Bolfliden und Staatlihen zufammene 
gehen zu können, was ſich heute bereits gleichfalls unheim- 
lid) zu rächen beginnt. Mehr denn je fordert deshalb das 
Gejamtwerf H. St. Chamberlains Beadhtung im gefned)- 
teten und verratenen Deutſchland. Gelbitbejinnung und 
Erwaden verjhütteter arteigener, feeliiher Quellen, Kampf 
um deutſche, geijtige und politiihe Fdeale, ein vertiefter 
neucr Nationalismus, verbunden mit Deut} d- ozialifti- 
Iher Erneuerung, heißt die Forderung der Gegenwart und 
der Zukunft. 

Chamberlains Arbeit ijt aber Dod) nicht umſonſt gewefen. 
Denft man jein Werf hinweg aus der Geijtesgeldhidte 
der Iekten drei Jahrzehnte des deutjchen Lebens, Jo würde 
eine furdtbare Ode an feiner Stelle herrſchen. Der feurige 
Kampfruf an die Feinde des deutihen Volfstums und 
an die verfndderndDe Gelehrjamfeit hatte Dod) ein jtarfes 
Edo hervorgerufen und zauberte die aufgeiheuchten Phari- 
jäer und Schriftgelehrten aus allen Lagern auf den Plan. 
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Dieje haben nidts unverjudt gelajjen, Mann und Werk 
niederzudonnern. Es war jedod) vergebens. Die beiten 
Deutjhen haben wieder frei Atem jchöpfen und den 
Evolutionspäpiten, die das moniltiihe Jahrhundert ein» 
läuteten, ebenfo frei ins Auge jehen können wie den fird)- 
liden und politiihen Dunfelmännern. Die Fahne des 
Deutjhbewußtjeins, die einjt Martin Luther in die Hand 
genommen hatte, die dann in Der Hand Friedridjs des 
Einzigen flatterte, niederjanf, von Bismard-Moltfe wieder 
Hhodgerijjen wurde, jie wurde vom zarten und dod) feu- 
rigen 9. St. Chamberlain binübergerettet ins 20. Jahr 
Hundert. Sekt liegt fie im Staube und harrt des „Mannes 
mit Dem Löwenherzen“, der jie in feine jtarfe Hand nimmt 
und durch das deutijhe Elend von heute fampfend hin— 
durchträgt in eine neue Sufunjt. 

Wie dieje im einzelnen ausſchauen wird, weiß niemand: 
die Ridtung des Kampfes jedod) ijt fo deutlich wie nur 
jemals zuvor. Die Frage aber lautet: gelingt es, die Gee 
danken der größten Deutjchen, die uns H. St. Chamber- 
lain neu geitaltet hat, fo zu fajjen und zu lehren, daß fie 
zu tragenden Ideen einer Volisbewegung werden? Dies 
jes Problem feiner Lijung näher zu bringen, ijt die hödjite 
Aufgabe eines jeden Deutiden. Die Grundlagen dazu und 
Die Ridtung aus dem Dunkel ins Liht hat aud) der 
Deutihe Houjton Stewart Chamberlain ge 
wiejen. 


Dietrih Edart. 


Vorwort zu der erften authentifhen Schrift, die über 
Edarts Werf und MWerfönlichteit erfdien. „Dietrich 
Edart, Ein Bermadtnis’, Franz Eher-Berlag, 1927. 


Als Ende Dezember 1923 die Nadhridt vom plikliden 
Lode Dietrid) Edarts jeine Freunde ereilte, erſchien fie 
allen unfaßbarer als eine andere Todesmeldung. Gar zu 
tief hatten fie die große Lebenskraft diefes Mannes emp— 
funden, Die Stärfe jeines Temperaments, das Ungeltüm 
feines Willens. Fünf Fahre eines unermüdlichen Kampfes 
hatten bei allen, die Dietrid) Edart fannten, den unause 
löſchlichen Eindrud einer eigenartigen, eigenwilligen, jelbjt- 
bewußten Perjönlichkeit hervorgerufen, ein Erlebnis, das 
gerade in Seiten der Gefinnungsverlumpung und der 
Charafterverfladung wie die unjrige mit doppelter Nad)- 
haltigfeit ji) auswirfte. 

So fommt es, daß aud) jet noch bei jedem Gedanfen 
an den unerjdjrodenen Mann ſeeliſche Kraftitröme vom 
Grab in Berdtesgaden ausgehen, deren wir mehr denn 
je bedürfen, Da der Meineid nod) immer triumphiert und 
der Zeit jeinen Stempel nod) unverhohlener als früher 
aufs Geſicht drüdt. 

Diele Gedentblatter follen dazu beitragen, das Anden 
fen an einen der Beiten des deutlichen Bolfes wad) zu ere 
halten, zugleich aber mit Stolz daran erinnern, in weſſen 
Reihen Dietrid; Edart für eine deutſche Zukunft gelämpft hat. 

Und fcdlieklid) Jollen die kurzen Leitworte einen fleinen 
Teil des Danfes darjtellen, den der Herausgeber Dietrid) 
Edart jchuldet; zuerjt als feinem jelbitlojen Yörderer, dann 
als feinem Freunde. Mit vielen Deutichen empfinde id 
es als Pflicht, dak Dietrid) Edarts Name und Werf gee 
hütet und gepflegt werden, bis zu dem Tage, da beides 
Gemeingut des ganzen deutſchen Volles geworden it. 


Mann und Weib. 


Aus „Der Weltfampf", April 1926. Die Grund 
gedanfen diefer Arbeit find jpäterhin in bem Werke 
„ver Mythus des 20. Jahrhunderts’ in den Zu. 
Jammenbang einer Denferifdjen Geſamtſchau geitellt 
und genauer ausgeführt worden. 


Der Mtann geht an Welt und Leben erfindend, geital- 
tend (arditeftonijdh) und zufammenfajjend (ſynthetiſch) her» 
an, die Frau jedoh Iyriih. Mag der Durdjdnittsmann 
im gewöhnlichen Leben aud) nicht immer eine große geijtige 
UWrditeftonif verraten, Tatjade bleibt, bak große Staats- 
gründungen, Redjtsfodezxe, typenbildende Verbände poli« 
tiſcher, militärischer, firdhlider Natur, umfaffende philoe 
jophijhe und Schöpfungsiyiteme, Symphonien, Dramen 
und Tempel — famt und fonders, jolange die Menfchheit 
bejteht, vom fynthetiihen Geijt des Mannes gejchaffen 
worden find. Demgegenüber vertritt die Frau eine Welt, 
die in ihrer Schönheit und Eigenart der des Mannes 
nit nad), Jondern ebenbürtig gegenüberfteht. Die ama- 
zonenhafte ,,Emanzipierte ijt daran fchuld, daß die Frau 
die Hodadtung vor ihrem eigenen Wejen zu verlieren 
begann und die Hidjtwerte des Mannes zu den ihrigen 
madte. Das bedeutete eine feelijde Störung, ein Um— 
magnetijieren der weibliden Natur, die denn aud heute 
irrlidternd dahinlebt, ähnlich wie, umgekehrt, die männliche 
Natur, anftatt fid um Arditeftonif und Synthetik des 
Dajeins zu fiimmern, die Gößen der Humanität, der Men- 
Ihenliebe, des Pazifismus, der GSflavenbefreiung anzue 
beten begann. Dan irrt aud, wenn man das als „Über- 
gangsitadium" betradtet. Die Frau ijt dant der „Emangzie 
pationsbewegung“ nicht arciteftonijd geworden, Jondern 
bloß intelleftuell (als ,,Wmazone“) oder rein erotijd (als 
Bertreterin der gefchledhtlihen Revolution). 
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Sn beiden Gallen hat jie ihr Eigenftes eingebüßt, und 
das Méannlide Dod nicht erreidt. Das Gleidhe gilt — 
umgefehrt — vom „emanzipierten Manne“. 

Bom Standpunkt der Frau fünnten Staat, Redjtsfodex, 
Philojophie als etwas Äußeres angefehen werden. Wozu 
denn immer Yormen, Sdemen, Bewubtlein? Sit das 
Dabhinfließende, Spontane, Unbewubte im Erleben des 
Liefjten nidt größer und ſchöner? Braudt es denn immer 
der Werfe, um Geele zu beweijen, und find diefe Fore 
men und Werke des Mannes nit oft aus einer Atmo— 
Iphäre des Lyrijd-Weibliden geboren, die ohne die Frau 
gar nidjt denkbar wäre? 

Das Leben ijt Sein und Werden, Bemwußtjein und 
Unterbewußtjein zugleich. Sn feinem ewigen Werden judht 
der Mann durd Sdeenbildung und Werke ein Sein zu 
ſchaffen, verſucht die Welt fic) als organild- arditef- 
tonijdes Gefüge zu bilden. Das Weib ijt die ewige Be 
hüterin des Unbewuhten. Die nordijd-germanijden My— 
then jtellten die Göttin Freya als Hüterin der ewigen 
Jugend und Schönheit hin. Raubte man fie den Göttern, 
jo würden dieje altern und dabinjinfen. In die heutige 
Sprade übertragen, heißt das: in der Hand der 
rau liegt die Erhaltung unferer Rajfe. Aus 
politifdher Rnedtung fann ſich nod jedes Bolt 
aufraffen, aus rafjifher Berjeudhung nidt 
mehr. Gebären die Frauen einer Nation Neger- oder 
Sudenbajtarde, geht eine Schlammflut von Nigger-Begei- 
fterung und Nigger,kunſt“ weiter jo ungehindert über 
Europa hinweg wie heute; darf die jüdiſche Bordelliteratur 
weiterhin nod) ins Haus gelangen wie jekt; wird der 
Sprier vom Kurfürſtendamm nod weiter als Volksgenoſſe 
und ehemdglider Mann betradtet, dann wird einmal der 
Zujtand eintreten, dak Deutihland (und Europa) in 
jeinen geiltigen Sentren nur von Bajtarden bevdlfert 
fein wird. Mit der Lehre von der ,,erotijden Wieder- 
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geburt‘ greift Der Jude Heute — und zwar aud) mit Hilfe 
der Lehren der Frauenemanzipation — an die Wurzeln 
unjeres ganzen Seins überhaupt. Wenn irgendwo, 
jo läge heute in der Predigt von der Rein— 
erhaltung der Rajje die heiligite und größte 
Aufgabe der Frau. 


Das bedeutet das Hiiten und Wahren jenes unbewup- 
ten, nod) ungeballten, aber gerade deshalb urjpriingliden 
Lebens; des Lebens, von dem aud) Gehalt, Art und 
Architektonik unjerer raſſiſchen Kultur abhängig ijt, jener 
Hödjitwerte, die allein uns ſchöpferiſch machen. Unjtatt aber 
auf diejes Allerwichtigite und Größte zu adıten, fallen 
viele frauen auf das große Ablenfungsgejchrei der Feinde 
unjerer Raſſe und unjeres Volkstums herein, und jind 
allen €rnjtes bereit, um Stimmzettel und Parlamentsſitze 
dem Mann die Augen auszufragen. Angeblid, um nicht 
eine „Staatsbürgerin zweiter Klajje‘ zu bleiben, ijt die 
rau auf das Redjt der Wahl gehett worden. Während 
ihr der Inſtinkt der Manneswahl verdorben wird durd 
die „Elegante Welt“, die „Dame“ und andere offen 
oder verjtedt ſeelen- und raljeverfeuchende Zeitſchriften 
und Werle. Die Frau trägt heute das Geld in Die 
jüdiihen Großfaufhäufer, aus deren Scaufenjtern der 
gligernde Berjall einer untergehenden Zeit hervorjdaut, 
und der heutige liberale oder gedampft-nationale Mann 
ijt zu ſchwach, um der Gejamtjtrömung fid entgegenzuften- 
men. Die Igrijche Leidenihaft der Frau, die in Zeiten der 
Not genau jo heroiſch zu werden vermag wie der Forme 
wille des Mannes, jcheint auf lange verichüttet. Aufgabe 
der Frau ijt es, diejen Schutt hinwegzuräumen. Dabei foll 
ihr der Mann behilflih fein. Emanzipation der 
rau von der Frauenemanjzipation ijt Die 
erjte Yorderung einer weibliden Generation, 
die Boll und Rafje, das Ewig-Unbewußte, 


x Mann und Weib — 223 





die Grundlage aller Kultur, vor dem Unter— 
gang retten mödte. 


Damit id) aber nad) all diefem nit dahin mißverſtan— 
den werde, als wolle id) die Lebensform der Biedermeier- 
zeit wieder auferweden, jei bemerkt, daß die Zeiten der 
Gartenlaube und des „verträumten Mäddendajeins‘ na- 
türlid) endgültig vorüber find. Die Frau gehört felbjt- 
verjtändlic; hinein in das Gejamtleben des Bolfes, ihr 
haben alle Bildungsmöglidhkeiten freizujtehen; für ihre 
förperlidye Ertühtigung ijt durd) Rhythmif, Turnen, Sport 
die gleihe Sorgfalt anzuwenden wie für den Mann. Unter 
den heutigen fozialen Werhältnilfen dürfen ihr aud) im 
Berufsleben feine Schwierigfeiten bereitet werden, wo- 
bei jedod die Mutterſchutzgeſetze nod ftrenger durchgeführt 
werden müßten. Wohl aber wird unfer Streben dahin» 
gehen, nad) Bredung des volfsfeindlidjen Demofratijd- 
marziltiihen Ausfaugeiyitems, einer fozialen Ordnung den 
Weg zu bahnen, die die jungen Frauen nidt mehr zwingt, 
wie das heute der Fall ijt, in Scharen auf den widtigite 
Frauenkräfte verbraudenden Arbeitsmarkt des Lebens zu 
Itrömen. Der Frau jollen alle Möglidfeiten zur 
Entfaltung ihrer Kräfte offenjtehen, aber 
über eines muß Klarheit bejtehen: Richter, 
Soldat und Staatslenfer muß der Mann fein 
und bleiben. 


Dieje Berufe fordern heute mehr als je eine unlyrijde, 
ja raube, nur das Typijdhe und Allgemeinvölkiſche aner- 
fennende Einjtellung. Es hieße pflichtvergeſſen an unjerer 
Vergangenheit und Zukunft handeln, wollten die Männer 
bier nadjgeben. 

Der hartejte Dann ijt für die eiferne Qufunft gerade 
nod) hart genug. Wenn auf Rafjen- und Bolfsverhöhnung, 
wenn auf Rajjenjdande einmal Zudthaus und Todes- 
Itrafe jtehen werden, dann erjt wird es jtählernen Nerven 
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und [droffiten Formkräften gelingen, den fommenden 
Typus zu Ichaffen. 

Verſchiedene Seelen dürfen nicht nivelliert, , ausgegli- 
den“, jondern müſſen als organijde Wejen geadtet, in 
ihrer Eigenart gepflegt werden. Wrdjitettonif und Lyrif 
des Dajeins Jind ein Doppelflang, Mann und Frau Die 
die Lebensjpannung erzeugenden Pole. Je ſtärker jedes 
Wejen für fid ijt, um jo größer der Urbeitserfolg, der 
Kulturwert und der Lebenswille des ganzen Bolfes. Wer 
diejes Gejek zu unterwühlen fid) anmaft, muß in dem 
edten Mann und in der echten Frau feine entjchiedenen 
Feinde finden. Wehrt ſich niemand mehr gegen das Raj- 
jen- und Geldledjtsdaos, dann ijt der Untergang unver: 
meidlid) geworden. 


Beethoven. 


Wie man befonders aus dem „Mythus des 20. Jahr: 
hunderts“ erjehen Tann, fteht Rofenberg in einem bejon- 
ders engen geiftigen Verhältnis zur heldiſchen flafjifden 
Mufit von Bad, Beethoven und Wagner. Aus diefer 
Liebe zur großen deutjchen Tonkunſt entitand diefer am 
26. März 1927 zum 100. Todestag Beethovens im 
„Bölliiden Beobachter“ veröffentlihte Aufſatz. 


Es ijt ein merfwürdiges Gefühl, zu willen, dak, während 
eine ganze aufgehegte Welt feindlid) auf Deutſchland 
blidt, am 26. März in allen Ländern und Städten, die 
nod) Anſpruch auf Kultur erheben, der Gedenktag eines 
der Allergrößten des gleihen deutſchen Volkes feſtlich 
begangen wird. Hunderttaufende werden am hundertiten 
Todestage Beethovens feinen Tönen laujden, Millionen 
werden in Zeitungen und Zeitjchriften von ihm leſen, und 
aud) in Paris und Warjdau wird wieder das Wort von 
der deutſchen Kultur fallen miifjen. 

Wie ein Riele aus Urweltzeiten bändigt und entfejfelt 
Beethoven nod) heute die Menjchenherzen; gerade heute 
mehr denn je. Heute gärt die ganze Welt und will Wil- 
lenhaftes, Titanijdes. 

Aus allen großen Gejtalten des germanijfden Whend- 
landes jchälen fic) zwei Menſchentypen heraus. Der eine 
will das Geheimnis des Lebens wie eine umszinaelte 
Feſtung gleidjjam von allen Seiten erobern, um es 
Durd) weltumfajjendDe Strategie matt zu feken. Das war 
die geiltig feeliihe Haltung eines Lionardo, eines Des» 
cartes, eines Kant, eines Leibniz, eines Goethe. Sn ihnen 
allen lebte die Sehnjudt nad) einer Univerjalität des alle 
umjpannenden Geiltes, ein allfeitiges Streben und 
Forſchen. 
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Der andere Typ geht dem Geheimnis des Dajeins mit 
doppelter Energie von faft nur einer Geite zu Leibe. 
Er will die Fejtung im Anfturm zerbreden, um ihr ne 
neres bloßzulegen. Das war der Urtrieb in Michelangelo, 
in Rembrandt, in Schopenhauer, in Rihard Wagner. Zu 
diefem zweiten Typ gehört aud) Beethoven, er ‚griff dem 
Schidjal in den Raden“ und befannte ſich zur Kraft 
als der Moral der Menfchen, die fid) vor anderen ause 
zeichnen. Unjere Zeit braudt in ihrem geijtigen Kampf 
weniger eine langjame ftrategijdje Methode, als eine 
einfeitige, unduldfame Einftellung. Wenn alte Werte bre- 
den und neue geboren werden, verjammeln fid) nature 
gemäß alle Kräfte willenhaft gegen einige wenige Puntte, 
legten Endes gegen ein Kraftzentrum. 

So gewiß einmal nad) dem Siege wieder eine Zeit 
thythmijder Entjpannung fommen wird und die Cpifer 
und „Klaſſiker“ des Lebens wieder erneut zu wirfen begin- 
nen werden, jo gewiß ijt heute das einjeitig Willenmäßige 
das Primäre. 

Und darum werden jet zwar viele Gedenftage gefeiert, 
aber feiner, der fo tiefe Kräfte auslöjen fdnnte, wie der 
Hundertjte Todestag Ludwig van Beethovens. Wer 
begriffen Hat, weldjes Weſen aud) in unjerer Bewegung 
wirkt, der weiß, daß ein Ghnlider Drang in uns allen 
lebt, wie der, den Beethoven in hödjfter Steigerung ver- 
förperte. Das Stürmende über den Trümmern einer zu— 
jammenbredenden Welt; die Hoffnung auf einen neue 
Melten gejtaltenden Willen; die jtarfe Freude durd) leiden. 
Ihaftlide Trauer hindurch. 

„Laufet Brüder, eure Bahn, 
Freudig, wie ein Held, zum Siegen!“ 

So lautet der Höhepunft der Neunten Symphonie. 

Einen Tag lang wollen wir uns geftatten, an der 
größten Herzenserweiterung teilzunehmen im Bewußtjein, 
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dak der Deutihe Beethoven über alle Bölfer des Abend— 
landes Hinausragt und den beiten unter ihnen als ein 
Zentrum echter Schöpferfraft gilt. Dann aber wollen wir 
daran Ddenfen, daß Beethoven für uns den treibenden 
Willen zu deutſcher Geltaltung abgeben fann und mug. 
Denn wir leben Heute in der Eroica des Deut 
Ihen Volkes. 


Paul de Lagarde. 
„Völkiſcher Beobachter“, 10. September 1927, 


Unter den Männern, die einjt als Propheten der neuen 
MWeltanihauung und Miterbauer des völfiihen Staates 
genannt jein werden, jtrahlt einer bejonders hervor: Paul 
de Lagarde. 

Ein fleiner Kreis fannte und verehrte ihn, aber aud) 
heute nod) ijt diefer Kreis viel zu gering. Und wenn 
aud) ein Menjd) von herber Strenge, unbeltedhlider Yolge- 
ridjtigfeit und ſelbſtbewußter Abſchließung, wie Lagarde, 
nidt im gewöhnlichen Sinne volfstiimlid) werden Tann, 
für einige Hunderttaufende wird er dod gelebt haben. 

Die große 3ufunft, die er verfünde und fordere, 
meinte Lagarde, liege nod) weit vor uns. Er fühlte ſich 
als Konfervativer und Revolutiondr zugleid: „Ich bin 
zu Tonjervativ, um nicht radifal zu fein‘; er ftellte aljo 
ganz bewuht jene neue Zufammenfafjung her, die heute 
in den breiten Majjen vor jid) geht: das alte, uralte 
Wejen der Nation und Raſſe wahren und riidjidtslos 
alles abwerfen, was an „JIdealen“ freimaurerijd- 
humanitärer, orientalijcher, internationaler Art uns ein- 
geimpft worden ijt und uns vergiftet hat. Wir beiten 
fein Ideal mehr, weil wir zu viele Ideale verwalten. Es 
it ein auf die Dauer unhaltbarer Zujtand, wenn im 
Verlauf weniger Stunden ein Schüler realijtijd-natur- 
willenihaftlihe Wuseinanderjekungen als mahgebende 
Philojophie Hört, gleid) darauf Eafjiihe Dogmatik und 
Hrijtlihe plus jüdijhe Jwangsglaubensfäge... Auf fold 
einer zujammengewürfelten Weltanfhauung fann feine 
wirflide Perjdnlidfeit, fein gejunder Staat erwadjen.“ 
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„Daß das Deutſche Reid) nicht Tebensfähig ijt, liegt jest 
vor aller Augen“, ſchrieb Lagarde 1887, alfo zu einer 
Zeit, da das deutihe Volk in aller Kindlichkeit glaubte, 
einen ganzen ftarfen Körper zu beſitzen. „Die Kaijerfrage 
it eine MNebenfrage. Man joll dem Bolfe, das Brot 
haben will, feinen Stein bieten, aber aud) nidjt ihm eine 
Krone reihen, wo es eine Seele, Brot und ein Schwert 
braudt.“ Das Volk franfe an der Sehnjudt nad einer 
neuen Weltanfdauung; die Formen der heutigen Res 
ligion erfüllen es nidt mehr mit der Inbrunſt früherer 
Sahrhunderte, fie feien zu Formeln geworden. Der 
Kampf aber des Alten mit dem Neuen würde und miijfe 
einen ungeheuren Gewijjensfonflift bringen. , Paulus hat 
uns das Ulte Tejtament in die Kirche gebradt, an dejjen 
Einflujje das Evangelium, joweit dies möglich, zugrunde 
gegangen ijt. „Religion ijt perfonlide Beziehung zu Gott, 
jie ijt unbedingt Gegenwart... Mit diefer Einficht völlig 
unverträglih ijt es, hiſtoriſche Ereigniſſe in welentlide 
Beziehung zur Frömmigkeit zu ſetzen.“ „Der Staat Tann 
feine Religion ſchaffen, aber er darf nicht fiinftlid) Leben 
unterdriiden und Schemen ein Leben einzuhauden be— 
müht fein.“ 

„Daß die Religion der Nation als folder, das heißt, 
dak jeder Nation eine nationale Religion notwendig it, 
ergibt jih aus folgenden Erwägungen: Nationen ent- 
ftehen nicht durch phyſiſche Seugung, fondern durch hiſto— 
riihe Ereignilfe. Hijtorijde Ereignijfe unterliegen dem 
Walten der Vorjehung, die ihnen ihre Wege und Ziele 
weilt. Darum find Nationen göttlicher Einjegung; fie 
werden geidhaffen. Sind fie das, find fie aljo nicht durd 
den regelmäßigen Gang der Natur, nidt durd Zufall 
ins Dafein getreten, jo hat ihr Schöpfer mit der Erſchaf— 
fung einen Swed verbunden, und dieſer Swed iſt ihr 
Mejensprinzip: die Anerkennung diefes Zweds, eine Une 
erfennung des göttlihen Willens, der diejen Swed erreicht 
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haben will: ohne fie ein Leben der Nation und die Nation 
jelbjt undenkbar. S$mmer von neuem die Mijjion feiner 
Nation erfennen, Heit, fie in den Brunnen tauden, der 
ewige Jugend gibt: Immer diejer Mijjion dienen, heißt, 
höhere Swede erwerben und mit ihnen ein höheres Leben.” 

„Bir find franf an der Notwendigfeit, 1878 auszu> 
führen, was 878 hätte gejdehen müſſen.“ 

Lagarde ging einjam durds Leben, jheinbar hart und 
ſchroff, aber mit jenem Leuchten im Herzen, das die Folge 
eines ftarfen Glaubens ijt. Lagarde hat einigen von uns 
das Fenjter und die Tür zur Zukunft geöffnet; es müjjen 
und werden bald viele fein, Die nad) dem Erleben feines 
Lebens heimatlihes Wehen eines freien, Haren und dod 
jebnjudtsvollen Menſchentums, gepaart mit unbeugjamen 
Willen, um fic) fühlen werden. Nur dieje Neugeburt und 
diefes Heimatfinden wird uns fähig maden, all das zu 
überwinden, was uns heute feindlid), todfeindlid gegen 
iiberjtebt. 


Kampf gegen den Fulturellen Niedergang! 


Diefer im Mai 1928 im „Welttampf‘ veröffentlichte 
Aufruf war die Reimzelle der großen Organijation des 
„KRampfbundes für deutfhe Kultur“. 


Wir ftehen heute vor der Tatſache, daß Hand in Hand 
mit dem von volfsfeindliden Kräften geförderten politie 
Ihen Niedergang aud) ein planmäßiger Kampf gegen 
jamtlide deutſchen Rulturwerte geführt wird. Rajjefremdes 
Literatentum, verbündet mit den Abfällen der Großſtädte, 
gefördert und bezahlt durd) gleichgerichtete, ſchmarotzende 
Emporfömmlinge, hat fid) mehr denn je 3ujammengetan, 
um dem deutichen Charafter feine letzte Widerjtandsfraft 
gegen ihm feindlides Wejen zu rauben. Zu diejem Swed 
wird durch taujende bezahlte Federn alles Wrteigene des 
Deutſchen laderlid) gemadt, werden andererjeits dank des 
international verbundenen Prejjerings wirflid) wertidaf- 
fende Kräfte auf allen Gebieten totgejhwiegen, werden 
ferner Männer bejoldet, um das Weſen der deutjdhen 
Großen zu fäliden, zum Zwed, neben der Gegenwart und 
einem Glauben an die Zukunft uns aud den Stolz auf 
die Vergangenheit zu rauben. An Gtelle des Bolfs- 
gemäßen tritt auf allen fulturellen Gebieten Der inter» 
nationale Bajtard offen in den Vordergrund, jelbitbewuht 
gemadt durd) die Kenntnis der Macht der Hinter ihm 
itehenden finanzfapitalijtiihen Kräfte und der internatio- 
nalen, nur zufällig nod) deutſch-geſchriebenen Prejje. An 
Stelle der germanifdjen Werte von Mut, Ehre, Rechtlich— 
feit werden bereits nahezu ohne jede Gegenwirfung Pazie 
fismus, Feigheit, Schiebertum als fortſchrittlich und geijtig 
gepriejen. Eine ungeheure Anzahl niedertradtiger Woden- 
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blätter und Monatsjchriften , erotijder“ Natur geht außer: 
dem zielbewußt darauf aus, aud) das heranwadıjende 
Gejdledjt jeelijd) zu vergiften und es zur Führung einer 
deutihen Wiedergeburt unfähig zu maden. 

Gegen Ddiejen offenfundigen Gefittungsverfall, für 
deutſche Charafterwerte und arteigene Kultur zu fampfen, 
ijt Hauptziel der Gejellfhaft (oder des Bundes) für deutſche 
Kultur. 

Diefe Gründung geht aus von nationaljozialiftiichen 
Kreijen, Dod) richtet fie fid) mit dem Aufruf zur Mit- 
arbeit, zum Mitfampfen, an alle nod volfsbewukten 
Deutſchen innerhalb und außerhalb der politijden Gren 
zen des Reiches. Cine Zugehörigkeit zur politiihen Natio- 
naljozialijtijden Deutſchen Arbeiterpartei ijt aljo nidt 
Bedingung. Wir hoffen vielmehr, dak in der Abwehr aller 
deutjchfeindlihen Mächte auf fulturellem Gebiet ſich gerade 
aud) jene volfsbewukten Perſönlichkeiten zufammenfinden 
werden, die vielleiht in Fragen der politijdhen Neuge- 
jtaltung Deutihlands glauben andere Wege gehen zu 
miijjen wie die NSDAP. Wllen Ddiejen verjtreut in 
ähnliher Front ringenden Einzelnen oder Berbanden 
jtellt jedodh der Nationalfozialismus viele Sehntaujende 
werbende Kräfte zur Verfügung, etwas, was allen bis» 
berigen Eulturellen Vereinigungen fehlte und was — neben 
dem mangelnden Angriffsmut einer rüdjihtslojen Offen- 
beit — ihre Miberfolge erklärlich madte. 

Sn der Erkenntnis, Dak die lekte Gegenüberitellung 
der fämpfenden Kräfte jih durd die Bezeichnung Raſſe 
und Chaos fennzeichnen läßt, wird die Gejellichaft das 
rajjiid) Gebundene als VBorausjegung der deutſchen Ge— 
lamtgefittung betonen und in jeder fid) ermöglichenden 
Meile die Erkenntnis diejer allein das Schöpferiſche ge- 
währleiltenden Verbundenheit auf allen Gebieten der Rule 
tur in die weitelten Kreife zu tragen bemüht fein. Raſſen— 
forjcher, bildende Künſtler, Gelehrte aller Yachgebiete 
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Bajtardideen der alles Echte zerfeßenden SInternationale 
durd) Wort und Schrift vertreten, während Schriftiteller, 
Publizijten, Männer des öffentlihen Lebens berufen jind, 
die nod) immer mangelhaft unterridjteten Schichten der 
nationalen deutjchen ntelligenz über den wahren Zujtand 
unjerer Theater, unjeres gejamten Schrifttums aufzuflären 
und zum Kampf zu jammeln. 

Fichte hat mit dem Wort, jede Kultur fei Gejinnungs- 
fultur, das Wejen der germanijden Gelittung genau gee 
fennzeidjnet. Deshalb ijt es Pfliht, die Gejamtheit der 
deutſchen Gefinnungswerte als Borausjekung jeder ful- 
turellen Tätigkeit rüdjihtslos zu wahren, und die heute 
tagtäglih vor fid) gehenden freden Angriffe auf fie in 
Prejje, Leben, Rechtsweſen gebührend zu Tennzeichnen. 

Sit es gelungen, in diefem Kampf gegen Berbaftardie- 
rung und Bernegerung unferes Dajeins eine geijtige, aber 
3ugleid) willensitarfe und opferbereite Gruppe deutſcher 
Männer und Frauen zulammenzuführen, dann wird fid 
eine Erweiterung der Arbeit von jelbjt ergeben. (Heran- 
ziehung bejtehender artbewuhter Zeitungen und Seite 
Ihriften, Förderung Heute unterdrüdter deutſcher Gelehr- 
ter oder Riinjtler, Veranjtaltung von Wusjtellungen, Ein» 
wirfung auf Theaterjpielpläne, Filmvorfihrungen ujw.). 

Das Biel der Gejellihaft (oder des Bundes) wird in 
§ 1 ihrer in Ausjiht genommenen Satungen wie folgt 
ausgeiproden: 

„Die Gejellihaft (oder der Bund) für deutihe Kultur 
hat den Swed, mit aller Entjdlofjenheit in öffentlichen 
Veranjtaltungen und in jeder anderen fic) bietenden Form 
die Werte des deutfden Charakters zu verteidigen und 
jede Urt eigener Außerung deutichen fulturellen Lebens zu 
fördern. 

Die Gefellihaft fett fih zum Ziel, das deutihe Bolt 
über die Zuſammenhänge 3wifden Raffe, Kunſt, Wilfen- 
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Ihaft, jittlihen und foldatiihen Werten aufzuflären. Sie 
legt fid) zum Biel, bedeutende, heute totgejchwiegene 
Deutfhe durd Wort und Schrift der Offentlidfeit näher 
zu bringen und mit allem Nadydrud das fulturelle Ge- 
lamtdeutihtum ohne Berüdfihtigung politiiher Grenzen 
zu fördern. Sie fet jih zum Ziel, durd) Sammlung von 
dieje Bejtrebungen fürdernden Kräften die Vorausſetzung 
für eine das Bollstum als erjten Wert anerfennende 
Erziehung in Schule und Hodjdule zu Ihaffen. Sie jest 
jih namentlih aud) zum Ziel, im heranwadjenden Ge— 
ihleht aller Schichten des Volkes die Erfenntnis und den 
Willen zu weden für das Wejen und die Notwendigfeit 
des Kampfes um die fulturellen und darakterlihen Werte 
der deutſchen Nation im Hinblid auf die zu erfampfende 
Freiheit.‘ 

Eine große Anzahl deutiher Männer und Frauen aus 
allen Berufen hat jid) — politijd) nad) jeder Richtung uns» 
gebunden — bereit erflärt, den Kampf um deutſche Geiſtes— 
freiheit und Schöpfermöglidfeit zu eröffnen. Wir ridten 
nun aud an Sie das Erjudjen, diefes uns bevoritehende 
Ihwere Ringen zu unterjtügen, in einer (orm, wie es 
Ihnen möglich ift, Jet es als ordentlihes Mitglied der 
Gejellihaft, jet es als Organifator, Jet es als werbender 
Freund. 


Vertreter einer untergehenden Geiftigfeit, 
Graf Hermann Keyſerling. 


Aus „Der Sumpf‘, Querfchnitte durd) das „Geiltes» 
leben der November: Demotratie“. Verlag Franz Cher 
Nadf., Münden. 1930. 

Diefes feinerzeit leider viel zu wenig beadtete Bud) 
bedeutet mit feinen teils erbitterten, teils ſpritzig— 
humoriſtiſchen, knappen und fdlagfraftigen Aufſätzen 
gegen den Kulturverfall unter dem alten Syſtem noch 
heute eines der feſſelndſten Dokumente des national- 
ſozialiſtiſchen Kampfes. 


Bor einigen Jahren madjte Graf Kenferling, der Lehrer 
der Weisheit, viel von fid) reden: als fein Hauptwerf, das 
„Reiſetagebuch eines Philoſophen“, erjdienen war. Alle 
Welt fragte: Kennen Sie das „Reiletagebud‘‘? Grandios, 
weltumfpannend, phänomenal! Darjtellung des Orients 
und Ofzidents! Feinfte Seelenanalyje aller Zeiten! 

Und wirflid, das Keyferlingihe Bud) war interejjant. 
Ein Huger Mann (,,vulfanijd) anregend“ nannte ihn 
§. St. Chamberlain) verfliht auf einer Weltreije wed)- 
ſelnde perfönlihe Stimmungen mit der fic) immer wieder 
verändernden Umwelt, erbaut auf einem jdywarzen gläns 
zenden Negerrüden neue philofophijde Ajthetizismen; vers 
haucht fid) jelbjt im Roten Meer und angefidts des Indi— 
[den Ozeans; jhildert in Betradtung chineſiſcher Speije- 
ftabden die Kultur der Mandarinen und findet fic) nie 
der indilhen Weisheit näher als bei der Betradtung 
japanijder Buddhabilder. Keyferling hat eine maddene 
hafte Scheu vor jeder „Kriſtalliſation“. Immer wieder 
möchte er fich aufgeben und rejtlos untertauden in Die 
feeliihen Wejenheiten fremder Völker und prophezeit 
Ihlieglid, daß, „wenn irgendwo“, wir uns in Wmerifa 
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vollenden werden. Keyjerling trägt ſchwer an fid: „Wie 
leiht haben es innerlide Naturen von geringer Intelli— 
genz!“ „Unjereiner bleibt unjidjer, bis er weiß, und er 
weiß Jo ſchwer.“ 

Obgleid) der äußerlich robujte, innerlid) mimojenhafte 
Graf vor lauter Zerfließen der Seele zu feiner Sujame 
menballung die Kraft findet, ijt er von Jeiner Menſch— 
heitsmijfion tief überzeugt; von feinem „Pioniertum“. 
„Meine Bahn wird in der Tat mehr und mehr zur Bahn 
aller werden, denn der Intellektualiſierungsprozeß jchreitet 
unaufhaltjam vorwärts.“ Leider find nun die Hunderte 
von Millionen Europas nidt in der Lage, auf Luxus 
dampfern feelenaufgebend nad Sndien und China zu 
fahren und jede Andeutung eines Gedanfens gleid) ins 
große Notizbuch) einzutragen, um fo den Weg des Grafen 
Kenferling zu gehen. Die Bahn der Zukunft jcheint uns 
fein Problem des Intellekts, jondern ein Problem des 
Willens zu fein. Wir glauben, dak die fommende Lebens- 
form der heutigen morjhen Welt nidt von geiſtreichen 
Efleftifern, jondern von unbeugjam jtählernen Willens: 
menſchen gefdjmiedet werden wird. Vor allem aber nidt 
von Menſchen mit fold) peinlider Selbitgefälligfeit und 
philojophijdher Kofetterie wie Kenjerling. 

Ein Onfel von ihm jagte einmal zutreffend: „Hermann 
fann fein Sd) in die Hand nehmen. Dann Stellt er es auf 
einen Tijd) wie einen Weihnadtsbaum und bewundert es.” 
Das ,,Reijetagebud, die „Schule der Weisheit‘ ujw. 
find fdjtlide Zeugniffe diefer Selbjtbewunderung. Wud) der 
gepflegte, nad) Chinefenfitte wie eine lange Nadel aus- 
laufende Schnurrbart des Grafen ijt wohl als äußeres 
Zeichen der innerlid) angenommenen Umfpannung von Dt 
und Weit anzufehen. 

Dak Renferling aud über „Deutſchlands wahre poli- 
tiiche Miſſion“ nadgedadt hat, verjteht fid) von jelbit. 
Das gefhah nad dem Kriege. Während desjelben 
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Jprad) und jchrieb er von den Rujjen und ihren Alliierten 
als von ,,wir und „uns“. Und was entdedt nun der alles 
durddringende Philofoph? Als erjtes, dak die alte Mon— 
ardie bloße Faſſade gewejen fei, die Revolution alfo nur 
Borhandenes zum legten Ausdrud bradte! Zugeſtanden! 
Wher worin beitand diefes fdon früher Dagewejene? 
Ein jeder bewußte Deutſche jagt: das uns alle ausfaugende 
plutofratifch » demofratiide Syſtem, jdon 1914 durd 
Rathenau vertreten, wurde Herr über uns alle, um mit der 
Herrihaft der Barmats und ihrer Freunde ſich reitlos zu 
Jynibolijieren. Die VBerhöhnung des fozialen Gedanfens 
war es aljo, die jiegte. Anders denkt Graf Keyjerling. Er 
jagt: „Das Deutjche Reid) war fdjon jeit Jahren wejentlid 
eine foziale ‚Republif’.“ Wir empfehlen dem „Vorwärts“, 
dem „Berliner Tageblatt‘ dieje Stelle, um für die Kolonie 
der internationalen Hodfinanz als für die Demofratie 
Propaganda zu maden. Nad) Keyjerling jind zwar nied- 
tige Kräfte am Werfe gewejen, aber fie hätten nur dem 
„Hohen zum Sieg verholfen. Dawes, Erzberger, der 
deutihe Reidstag ujw. können ſich für den Philojophen 
ihrer Herrlidyteit bedanfen. 

Sm Boljhewismus erblidt Keyferling den „verkör— 
perten Willen zum Tod einer jterbenden Welt‘. Sehr 
hübſch gejagt. Aber ijt diejer Boljhewismus nidt die 
gradlinige Fortjegung jenes ,, Hohen, das 1918 zum Gieg 
geführt wurde? 

Nun, Kepjerling findet aud) den Bolfhewismus „ideal“ 
in dem Ginn, „wie aud) der Wille zum Tode ideal’ fein 
fann. Dan könne dieſes deal aber nicht verwirklichen, 
„Jolange die Majjen nidt aus Engeln bejtehen‘. Das ijt 
ungefähr die jeidjtejte Redensart, mit der geijtige Spieß— 
bürger fid) mit diefem großen Problem auseinanderjegen. 
Renjerlings Sat: „Hätte Chriftus geglaubt, jein Reid) fei 
von dieſer Welt, hätte er die Macht und SKonjequenz 
gehabt, an feine Begründung im Großen zu gehen, aud) 
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aus ihm wäre ein Lenin geworden“, fonnte aus dem Mund 
Crid) Mühſams oder eines anderen Schwabinger Apoitels 
des Galonboljdewismus ftammen. 

Sn einem Kino jah id) neulid) einen Film, in dem ein 
ungeldidter Mann mit einer Dame folgendes Gejprad 
führt: 

Er: Es ijt Shönes Wetter heute. 

Sie: Uber jehen Sie dod, es regnet ja in Strömen. 

Er: Ja, wenn es nicht regnen würde, wäre es Das 
ſchönſte Wetter. 

Das ijt eine Parallele zur Logif des Keyferlingjchen 
BVergleidis. Dak Chrijtus eben nicht hier fein Reid 
errichten wollte, madt jein Wefen aus; dak Lenin von 
einem anderen Reid), als dem brutaler Perjönlichleitse 
vernidtung, nichts wußte, war fein Wejen. — Es jteht 
faul um uns, wenn wir Männer wie Kenferling je als 
„Pioniere“ anerkennen wollten. Deutjhlands Miſſion it 
zunächſt einmal, die Nebeljhwaden eflektiiher Moſaik— 
weisheit zu vertreiben und Yeminijten, die fern vom 
Suk den Boljdewismus als ein deal unter anderen 
binjtellen, das Handwerk zu legen. 

Vom Antijemitismus will der zartbejaitete Pionier der 
Menſchheit nichts willen. Selbjtverjtdndlid! Ein Menſch 
von heute, der weltüberlegen die „Kriſtalliſation“ des Jas 
ablehnt, ijt Dod) in einem Punkt erbarmungslos: der 
Wntifemitismus ilt für ihn ein Sfandal. Es 
wäre ja aud) unerhört: wie fünnten die Rabbiner, Die 
„sranffurter Zeitung‘, die Weltprejje für „moderne 
Geiltigfeit‘“ Propaganda maden, wenn man Antijemit 
wäre. Der ganze Ruf als „großer Philojoph" wäre ja 
nad) einer Wode beim Teufel! Ob der — im übrigen 
geihäftstühhtige — Graf joldhe Gedanfen gehabt hat, 
willen wir nidt. Wir wollen annehmen, dak die Gründe 
feiner „geiſtigen“ Weggenoſſen auf ihn nidt eingewirkt 
haben, daß ihn alfo jeine eigene Natur dazu trieb, einen 
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Neger als abjolut vollendet Hinzuftellen, den Verſuch des 
Nordijden Menſchen aber, ji) gegen die Baftardierung 
zu wehren, jhulmeijterlid entrüjtet abzulehnen. Renjerling 
Ihrieb in feinem Hauptwerk: ,, Die Neger von Aden find 
abjolut ſchön, weil fid) der Raſſetypus in ihnen vollendet. 
Und ging Hin und holte fid) den Präjes des B'nai B'rith— 
Drdens für Deutjchland, den Rabbiner Baed, als Haupt- 
lehrer für jeine „Schule der Weisheit‘, um die Deutichen 
zu lehren, wie fie zu Denfen hätten! (Man lefe 3.8. Baeds 
Bud, „Wejen des Judentums“. Aus ihm erjieht man, 
daß Kant, Goethe ujw. eigentlich nichts anderes getan 
haben, als jiidijde Weistümer ſich anzueignen. Vielleicht 
holt der Graf fih nädjtens einen plattfüßigen Turner 
vom Maffabi- Sportflub, um uns aud das richtige 
Schönbheitsideal vorzufihren...) 

Neben dem Rabbi verfchrieb ſich Keyjerling aud) den 
harmloſen guten Tagore, der in Berlin und anderswo 
für ſchweres Eintrittsgeld vor dem „Berliner-Tageblatt‘- 
Publifum zum Beltaunen herumgezeigt wurde. Im ibe 
tigen werden in der Schule der Weisheit chineſiſche, 
tibetanijde, indijde Geheimlehren zufammengebraut: der 
philojophijdhe Jugendſtil geht aljo feiner ſchönſten Voll— 
endung entgegen. 

Wud an ajtrologijde Kreife hat fic) der vielbeſchäftigte 
Graf Keyferling herangemadt (oder diefe haben in ihm 
einen Borarbeiter gewittert). Jn der eriten Ausgabe der 
Monatsihrift „Der Offultismus (September 1925) name 
lid) hat Keyferling den Leitartifel gejdrieben, während 
fein Bild (mit nad) chineſiſcher Urt zur Seite gebogenem 
Haupt) einen Ehrenplaß einnimmt. Jn diefem Leitaufjat 
Ihreibt Renferling: 

„Das fie (die Schule der Weisheit) betreibt, ijt nicht 
Theorie, jondern Magie, Deren (von den Regeln wijjen- 
Ihaftliher Belehrung grundverſchiedene) Grundgeſetze find 
von jeher befannt, wenn aud) nod) faum begriffen. Ganz 
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neu ijt wohl einzig die Technik unjerer großen Herbit- 
Tagungen, auf welden id) die Weltprobleme dadurd) 
jowohl an ſich, wie in den Geelen der Teilhaber neu ein- 
ſtelle und damit life, Dak id) fie polyphon und ordejtriert 
behandle.“ 

„Hiermit hoffe ich genug geſagt zu haben, um zu 
genauerem Studium des Darmſtädter Zentrums anzu— 
regen. Dieſes iſt recht eigentlich ein magiſches Zentrum, 
obgleich nichts Verſtiegenes, nichts im üblichen Sinn 
Okkultes in ihm vorgeht, und die erſte Lehre, welche jedem 
neuen Schüler zuteil wird, die iſt, daß man wohl mehr, 
aber keinesfalls weniger als geſunden Menſchenverſtand 
haben darf, und daß Anſichten ſtatt Einſichten zu haben 
unmoraliſch ſei.“ 

Nach Schilderung bisheriger Erfolge ſchließt Keyſer— 
ling: „Dieſes nun wird ſo weiter gehen, bis Gleiches 
von allen Problemen und ſoviel Einzelmenſchen gilt, daß 
eine neue tiefere Ebene des Sinnes und damit ein neuer 
höherer Menſchentypus hiſtoriſch beſtimmend geworden iſt.“ 

Wie man ſieht, hat ſich der Großkophta von Darm— 
ſtadt ferne Ziele geſtellt, er will einen neuen Menſchentyp 
ſchaffen, der unſere Geſchichte beſtimmen ſoll. Deshalb 
haben wir alle Urſache, uns mit dem „Darmſtädter 
Zentrum“, ſeinem Gebieter und ſeinen Anbetern näher 
auseinanderzuſetzen. Keyſerling iſt ein geiſtreichelnder, viel- 
belejener Mann, von überſprudelnder Beredjamfeit, der, 
ohne echtes innerlides Schwergewidt, einen Glauben an 
ehte Werte gar nicht mehr aufzubringen vermag, aber 
ſtark genug ijt, allen Nagern am deutjden Bolfstum zu 
einer wiljenihaftlihen Verklärung zu verhelfen. Ein Auf- 
löjungsphilojoph eines feminijtiihen Zeitalters. Diejes 
mag ihn ftiigen und verberrliden. Ein Gejdledt aber, 
das endlid) einmal fid felbft will, wird den Grafen 
Hermann RKenjerling einjt ins geijtige Raritätenfabinett 
fteden. Ws eines der beiten Stüde. 
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Nationalfozialiftifhe Monatshefte, November 1932. Die 
in diefem Aufſatz angejdnittenen Fragen der raffen- 
feelifhen Kämpfe in der Geihichte jind im „Mythus 
des 20. Jahrhunderts‘ ausfiihrlid) dargejtellt. 


Adolf Hitler hat immer wieder mit allem Nadydrud 
die Unjidt vertreten, daß Zerfall und Wiedergeburt 
eines Golfes nit von [dledten oder guten Wirtichaftse 
programmen abhängen, jondern von der Schwäche oder 
Starfe der Weltanihauung, die diefes Volk trägt. Se 
einheitlicher, fraftvoller und lebensjteigernder eine ſolche 
Meltanjhauung ijt, um Jo größer wird die Widerjtands- 
fraft des Volles gegenüber einer feindliden Umwelt jein. 
So ijt aud) der Zuſammenbruch 1918 in erjter Linie 
deshalb erfolgt, weil die deutſche Nation nidt von einer 
einheitlihen Weltanjhauung getragen war, weil um Die 
Geele eines jeden Deutihen viele Weltanihauungs- 
Iyiteme rangen, mit dem Ergebnis, daß eben jo viele 
Zwangsglaubensläße das Innere des Deutjchen zerrijjen. 
Es waren Dogmen, die fid) nidjt nur in der Befürwortung 
gewijjer Mittel und Wege unterjchieden, Jondern jolde, 
die jid) diametral gegenüberjtanden. Während die eine 
politiihe Weltanfhauung den Schuß von Bolt und Staat 
an die Spite jtellte, wurde dieſe Theje von der marzilti« 
ſchen Internationale geleugnet, und die „Vereinigten Staa- 
ten von Europa‘, eine „Menjchheitstultur” ujw. wurden 
als eritrebenswertes Endziel verfündet. Während die einen 
Ihon früher durd) den Mund einiger weniger Großer 
eine völkiſche Weltanjdauung lehrten, jtritten fid) vere 
ſchiedene kirchliche Befenntnijje derart, dak es möglid 
war, Dak jowohl Berireter des einen, wie des anderen 
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ihr fpezielles Bekenntnis über das Schidjal der Gejamt- 
nation jtellten. Ein fatholijder Pfarrer Stegmann wagte 
in jeinem Werke zu erflären, der fpanijde Ratholi€ jtünde 
ihm näher als ein deutſcher Protejtant. Und in Der 
Schrift „Die Kirde und das Dritte Reich erflärte ein 
evangeliiher Geijtlider das gleide für Den deutſchen 
Protejtanten. 

In diefem daotijden Ringen der verſchiedenen Welt- 
anihauungen jegte die Geburt des Nationaljozialismus 
ein, nicht als ein Ergebnis einer Unzahl durdeinander 
Ihillernder Gedanken, Jondern als eine ganz elementare 
Wiedergeburt des deutſchen VBolfes. Die nationaliozia- 
liſtiſche Weltanihauung ging aus von der Überzeugung, 
daß Blut und Boden das Weſentlichſte des Deutſchtums 
ausmadten, daß von diejen beiden Gegebenheiten aus 
Rultur- und Staatspolitif getrieben werden müßten. Dak 
die Gejundheit des Blutes die Vorausfehung für jede 
große Leitung jei, und dak deshalb das größte Ziel 
einer Innen- und Außenpolitit die Erhaltung und Star- 
fung dieſes Blutes fein müſſe. Diejes Urbefenntnis der 
nationaljozialiltiihen Bewegung fiel zujammen mit einer 
vertieften Rajjenforjdung, die anfniipfte an die Ent- 
dedungen von Gobineau, an die Vererbungslehre Gregor 
Mendels und die Werfe von Günther und Darre, die 
Hunderttaufenden von Deutjden gleidjam neue Augen 
Ichenkten. Man verftand den abgrundtiefen Hab eines 
wirflid) überzeugten Boljhewilten nunmehr als edjten 
Wusdrud eines blutsmäßig verfümmerten oder vergifte- 
ten Mtenfdentums, man begriff, daß im Gegenjak dazu 
das heldiihe Element auf allen Gebieten des Lebens 
eng verfnüpft war mit dem nordiſchen Rajjeanteil, über 
den das Deutide Volt verfüat. Die fünf Rajjen Europas 
wurden von der jekigen vertieften Forſchung nidjt mate- 
rialijtijd allein begriffen, jondern wir verjtehen heute, daß 
mit dem Äußeren des Menjden ein ganz bejtinmter 
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Charafter, eine ganz bejtimmte geijtige Haltung zuſammen— 
geht. Die Überjchneidung der verfdiedenen Rajjen ijt 
omit aud) eine Uberjdneidung der verjdiedenen Geelen 
und Geijter und fo ordnet jih mander ſcheinbar chaotiſche 
Komplex der Gegenwart vor unjeren Augen, wenn felbjt- 
verjtandlid) aud) nidt jede einzelne Erjdeinung im voll 
jten Maße Beweisobjeft jein Tann. 


$ 


Aus diejem inneren Erlebnis der Gegenwart heraus 
wurde nun aud) eine neue Geſchichtsbetrachtung 
geboren. Die Perjönlichleiten der Vergangenheit erjdienen 
nunmehr in einem ganz neuen Lidjte; Dinge, die eine 
liberalijtijhe Weltunihauung zurüdgedrängt hatte, wurden 
als die eigentlid) widjtigen Cretgnijje begriffen und Die 
jogenannte Weltgeſchichte entrollt ſich heute nidjt als ein 
Kampf abjtrafter Prinzipien, nidt als eine Erfüllung 
eines Dod) ſchließlich von Menſchenhirnen erdadten 
„Planes“, fondern als ein dramatischer Kampf verjdie- 
dener Raflen und ihrer Seelen. 

Die griediihe Geſchichte 3. B. eriheint uns heute nicht 
als eine angeblid) wudjshafte Ganzheit; wir find nicht 
mehr frampjbaft bemüht, die widerjtrebendjten Eigen 
haften, die jih in Kunit und Politif des Griehentums 
fund tun, als den Ausfluß einer einzigen Nation zu 
erfaljen, jondern im Gegenteil, uns erjdeinen die vielen 
Kämpfe der griediihen Sagen, die verſchiedenſten Dare 
ftellungen in der bildenden Runjt eben als Kampf ver- 
[dhiedenjter Völfer. Die Griehen wanderten als Stämme 
der nordijden Rajje aus dem Donautal nad dem Balfan 
und eroberten dort in ſchweren Kämpfen gegen die vorder- 
aliatiihen Einwohner das Land, das ſpäter Griehenland 
hieß. Namentlih mit den Pelasgern geriet das Grieden- 
tum in bittere Kämpfe und wie die Menſchen mite 
einander rangen, jo fämpften aud) die griechiſchen Götter 
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des Lichts und des Himmels mit den kleinaſiatiſchen 
Göttern der Nacht und der Erde. So kämpfte das 
nordiſche Vaterrecht mit dem kleinaſiatiſchen Mutterrecht, 
ſo kämpfte das nordiſche Maßgefühl gegen vorderaſiatiſche 
Ekſtaſe, ſo kämpften die Geſtalt des Apoll und die 
Geſtalt der Athene mit den Meduſen und vorderaſiatiſchen 
Badanalien. Eine Zeitlang herrſchte der Grieche Homers 
über Hellas und die Randküſten Kleinaſiens, einſt kamen 
auf einen Athener zwanzig kleinaſiatiſche Sklaven, bis 
ſchließlich Durd) Rajjenvermijdung der Hellenijde Charafter 
zerfreuzt und zerjegt wurde, feine innere Gelbjtjidjerbeit 
verlor und als Folge dieſer Rafjen= und Geelenzerjpaltung 
der Menſch des jpäten SHellenismus entitand, ein 
charakterloſer Levantiner, der niemals mehr imjtande war, 
einen Parthenon zu bauen oder eine Slias zu didjten. Und 
dieſe harafterlojen Spätgriechen wurden dann das Opfer 
eines jüngeren, fräftigeren Bauernvolfes, der Romer, die 
die ,, Graeculi zwar als Bildner ihrer Kinder nad) Rom 
beriefen, jie aber mit Füßen traten, wenn es ihrer Laune 
pabte. So verihwand der Grieche, nadjdem er feine 
fiin|tlerijdjen Gaben der Nachwelt hinterließ, als Menjd) 
von der Erde und damit aud) jene Rajjenjeele, der wir Die 
Kultur und die Forjdungen von Hellas verdanfen. Bon 
diefem Standpunkte aus lafjen ſich aud) manche Begeben- 
heiten des perjiihen, des indijden und des römijden 
Lebens erfldren. 


# 


Wud) die Germanen Hatten, ehe fie eine Jogenannte 
Sivilijation jdufen, um die Ausgeltaltung ihres eigenen 
Snnern zu faimpfen und heute, nad) Ublauf von 2000 
Sahren unmittelbar fapbarer Gejdidte, hat ſich aud in 
der Bewertung der deutſchen Vergangenheit eine bemerkens— 
werte Umbildung vollzogen. Dieje zeigt jid) vor allem in 
der Umdeutung der Perjonlidfeiten, die an der Spike 
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der politijden Kämpfe ftanden. Uns erjdeint heute nicht 
mehr Karl der Große als der Begründer des deutjden 
Reiches, Jondern ganz im Gegenteil fein Widerjader, der 
Sadjenherzog Widulind, ijt uns heute ein Symbol für 
den Bewahrer und Schirmer angeborener Eigenart als 
Vorausſetzung der angeitrebten, in Blut und Boden ver- 
wurzelten Bolfsfultur. Deshalb erjdeinen uns aud die 
großdeutſchen Anſätze der jpäteren Sadjjenfaijer, namentlich) 
Dttos des Großen, als die Yortjegung des Kampfes, 
erjheinen uns die Anjtrengungen des epijfopalen Syitems 
in der Kirche des Mittelalters als die Wusläufe jener 
Kämpfe gegen einen weltpolitiihen, außerhalb Deutſch— 
lands 3entralijierten Wbjolutismus. 

Deshalb erjdeinen uns aber aud) alle die germanijden 
Forſcher der lekten Jahrhunderte als Vertreter des faujti- 
[den forjdenden germanijden Wejens und nidt jene, 
die mit vielen Dogmen Diejen Yoridungstrieb unter- 
binden wollten. Unjer großer Phyſiker Lenard fagt in 
jeiner Schrift „Große Naturforjher‘: die Epoche vom 
Sahre 100 vor Chrijtus bis 1500 nad) Chrijtus fet eine 
„tote Zeit“ der Willenfhaft gewejen. Es war Die 
Zeit, als das Griehentum unterging, als große Böller- 
wanderungen eine Jyjtematijde Wusgejtaltung einer Welt- 
anjdauung unmöglich madjten, bis zur Zeit, da das alt- 
bibliihe Dogma zu herrſchen begann und das alte Teftae 
ment nidt nur als religiöjes Bud verehrt wurde, ſondern 
aud) als naturwijjlenihaftlides Werk galt. Bom Stand» 
punft der Bücher Mofes wurde nun die ganze Nature 
willenihaft geleitet, und jeder, der ih wirklich willen- 
Ihaftlih mit Welt und WI, mit den Gefeken Des 
Blutfreislaufes und des Pflanzenlebens befakte, wurde 
wie der Mönch Roger Bacon durd ganz Europa gehebt 
und jhlieklih wohl gar ums Leben gebradt. Taujende 
und aber Taujende „Abtrünnige“ bükten ihr Leben ein 
im Dienfte des germanijden Yorlcherwillens, und Dieler 
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Forſcherwille ſiegte ſchließlich um 1500 doch noch in ganz 
Europa und iſt die Vorausſetzung für die innere freie 
Ausgeſtaltung auch des deutſchen Menſchen geweſen. 

Von dieſem Standpunkt der Wahrer von Blut, Cha— 
rafter und Boden aus ijt die nationalſozialiſtiſche Welt— 
anſchauung ausgegangen und ſie erkennt als drittes 
höchſtes Ziel die Ausgeſtaltung der Per— 
ſönlichkeit an, die ſie nicht begreift als eine zufällige 
monſtröſe Erſcheinung, ſondern als die ſchönſte Blüte des 
Volkscharakters, einer forſchenden und künſtleriſch geſtal— 
tenden Nationalſeele. Perſönlichkeit ſteht alſo nicht der 
Maſſe fremd gegenüber, ſondern iſt nur der höchſte Aus— 
druck eines völkiſchen Willens. Und als Letztes kommt 
hinzu, dak, um Blut und Perſönlichkeit zu ſchirmen, 
das Volk einen Raum braucht, in dem es ackern, ſäen und 
ernten, in dem es würdig leben kann, in dem es ſchließlich 
auch Muße hat, um tiefen Gedanken nachzuhängen und 
feine ſeeliſche Weltanſchauung auszubauen und weiter zu 
übertragen auf fommende Gefdledter. 

inmitten der furdtbaren politiihen Tagestimpfe jteht 
unverrüdbar die nationalfozialiitiihe Weltanihauung als 
Antrieb und Hodtrieb, und mag man über den einen oder 
anderen Weg zum Biele verfchiedener Anſchauung fein: 
die Wusgeftaltung des großen Weltbildes bleibt immer die 
grdkte Aufgabe der heutigen Freiheitsbewegung. Hierauf 
beruht das Geheimnis der bisherigen Erfolge, hier ruht 
aber aud) die einzige Kraft, um dieje politijdje Volks— 
bewegung in nie verjiegendDem Strome durch deutide 
Lande zu tragen und fomit ein unerfdiitterlides Funda— 
ment zu legen für heute und für alle fommenden Geſchlech— 
ter. Das 20. Jahrhundert ijt die Epode eines geiltigen 
und jeeliihen Umbruds, wie er vielleiht alle Halbjahr: 
taujende, ja vielleicht alle Jahrtauſende einmal eintritt. 
Dieje Epode wird das Gefiht Deutjdlands verändern. 
Sie wird die deutſche Seele wieder zu ihren Wurzeln 
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zurüdführen, aus denen jie immer Kraft gejogen Hatte, 
wenn jie erjtarfte und fruchtbar wurde. Um diejen großen 
Kampf geht es, und die politijden Madtjtellungen und 
MWirtihaftspläne find alle nur Mittel im Dienjte der 
Erhaltung des deutichen Blutes und der deutſchen Volfs- 
fraft. Sn den Dienjt diejer Aufgabe hat jid alles andere 
einzugliedern und erjt dann, wenn dieſe Cinjidt von der 
ganzen deutſchen Nation innerlid) anerfannt worden ijt, 
ift die Vorausjegung aud) für die Erfampfung der deut- 
hen Redte in der Welt gegeben. 


Revolution in der bildenden Kunft? 


Obwohl ausgefprohener Feind einer übertriebenen 
Dogmatif, befonders auf dem Gebiet der Kunſt, mußte 
Alfred Rofjenberg im Juli 1933 angefidjts einer an- 
wadjenden unrajjifden Kunftitrömung eingreifen. Er 
tat dies in Reden für den ,,Rampfbund für deutiche 
Kultur‘, fowie in Aufſätzen, von denen der nadftehende 
im „Völkiſchen Beobachter“ und in der Juli-Nummer 
der „Nationalfozialitifhen Monatshefte‘ veröffentlicht 
wurde. Eine gleichnamige Heine Schrift erjdien im 
Dezember 1933 im Eher-Berlag. 


Die politiihe Revolution des Nationaljozialismus ijt 
die zunächſt widjtigjte Etappe oer Bewegung. Sie ijt aber 
nur deshalb echt, weil jie die Aubenjeite einer Jeelijd- 
geijtigen Umgeltaltung des deutſchen Menichen bedeutet. 
Die große Erhebung ijt aljo nidt an Jid da, fondern auf 
ein beitimmtes Ziel eingeitellt, von einem beftimmten 
Willen getrieben. Deshalb werden immer mehr Lebens» 
gebiete von den flutenden Wellen der Bewegung ergriffen, 
Millionen von Seelen neu erregt und zur Gejtaltung an- 
gejpornt. 

Wud die bildende Kunſt fteht feit langem im erbitterten 
Meinungsfampf, und es ijt durdaus begreijlid, dak 
politiſch gleidgejinnte Nationalfozialilten in Fragen 
der Kunjt nod) jehr verjchieden denfen, ja Dak bei Beur— 
teilung gewijjer Künſtler die Meinungen oft recht heftig 
aufeinanderplaßen. 

Einmütigfeit bejteht darüber, dab die verlogenen 
Pjeudo-Barodbauten des 19. Jahrhunderts ebenjo uner- 
traglid) find, wie die „Ingenieurkunſt“ dieſer Zeit. Ein» 
mütigfeit herrſcht in der Beurteilung des Hilflojen Pro- 
teftes dagegen, des Jugenditils. Einer Meinung jind wohl 
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alle Nationalfazialiiten über die große Ausjtellung der 
mannliden Mode aus vielen Jahrhunderten, die Sieges- 
allee benannt. Aber um Männer etwa wie Nolde und 
Barlad entbrennt eine temperamentvolle Wuseinander- 
jegung. Eine Gruppe nationaljozialiftiiher Künjtler will 
Dieje beiden aus dem Boritellungsbild einer kommen— 
den Runjt ausgeſchieden willen, eine andere, die fid 
revolutiondr nennt, hebt jie auf den Schild. 

Berjuden wir uns über allen Subjeftivismus hinaus 
ein Urteil zu bilden, das dem Stil des nationaljozialijti- 
Ihen Gejamtdenfens entipridt, jo werden wir feltzue 
itellen haben, daß troß aller Verjdiedenheiten der Moden 
und Tradjten, troß aller Sahrtaujende, tro aller politi- 
Ihen Erihütterungen, ein ausgeprägtes Schönheitsideal 
die Künjtler nordiiher Prägung beherrſcht hat. Nirgends 
Ihöner als in Hellas tritt uns dies madtvolle, naturnahe 
deal entgegen, aber es beherriht Tizian ebenjo, wie 
Palma Vedio, Giorgione und Botticelli, der geradezu 
grethenhafte Gejtalten malte. Dies Ideal tritt bei Hol- 
bein ebenjo zutage wie in der Schilderung der Gudrun 
und Goethes Dorothea. Es beherriht das Gelidt des 
Perifles wie den Bamberger Reiter. 

Ganz abgejehen davon, ob nun der einzelne diejfem 
Ideal ganz entjpricht, folange die Sehnsucht zu ihm 
lebendig ijt, ijt die Nation artnahe, artverbunden. Dieles 
Inſtinktive ijt es, das fic) hier mit Gejtalt und Form 
verbindet, um etwa auf Dem Gebiet der Malerei und 
Plaitif die Wege zur Zufunft vorzubereiten. Fragt man 
ih von Diejer Schau aus nun, wie die Stellung zu 
Nolde und Barlad) fein müfje, fo wird man, jo glaube id 
wenigitens für meine Berjon, jagen fönnen, dak zweifellos 
beide NKiinjtler eine ausgeiprocdene Begabung aufweilen. 
Eine Sceelandidaft von Nolde 3.B. im Kronprinzen- Palais 
it ftarf und wuchtig gemalt. Daneben hängen aber einige 
Bildnisverſuche: negroid, pietätlos, roh und bar jeder 
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echten inneren Formkraft. Barlad) feinerfeits beherricht fein 
Material virtuos und feiner Schnitzkunſt wird niemand 
Monumentalität abjpreden. Wher was er an Menſchen 
geltaltet, das ijt fremd, ganz fremd: erdverjflaute Maflig- 
feit und Freude an der Wucht der Schwere der Materie. 
Das find feine ,,medlenburgijden Bauern“, oh nein, 
Dieje jhreiten ganz anders über die Erde als jenes 
Barlachſche Menſchentum! Und fchlieklih: man jchaue 
dod) Barlads Magdeburger „Kriegerdenkmal“ an, das 
er für die dortige Kirche anfertigte: Heine, halbidintijd 
dreinihauende Mixovariationen undefinierbarer Menjchen- 
forten mit Gowjethelmen follen deutjhe Landiturmmänner 
verlinnbildlichen! Ich glaube: jeder gejunde SU.- Mann 
wird Hier das gleide Urteil fällen wie bewuhte Künitler. 
Für die Noldes und Barladjs, fo habe ich jedenfalls ge 
funden, begeiltern fid) „Revolutionäre“, die meiltens mit 
bildender Kunſt ſehr wenig Berührung befiten, aber nun 
einmal glauben, jid) aud) hier betätigen zu müſſen. 

Im übrigen ijt es Dod fein Zufall, dak etwa Nolde 
und Barlad fo begeiltert von den Novemberherren in den 
Bordergrund gefdoben wurden. Dieje haben offenbar ge- 
wittert, Dak die beiden Künſtler eine Whirrung von gere 
manijder Kunſt darftellen, ähnlid wie Otto Braun eine 
Abirrung von deutſcher Politik. 

Wir wollen ohne weiteres zugeben, dak ein Maler oder 
Bildhauer ganz großen Stils, der wahrhaft Ausdeutung 
unjerer Bewegung bringt, nod) nicht wirft. Das follte uns 
beicheiden warten lajjen, das jollten wir ſchlicht zugeben, 
aber nidt frampfhaft Künjtler aufs Piedeltal heben, die 
Ihon überlebt find, bloß um Truppen gegen die Reaktion 
zu haben. Dieje Truppen find innerlid nidt eht — 
und das ift entjcheidend. 

Mit diefen Ausführungen foll in feiner Weiſe ein Trieb 
nad) vorwärts unterbunden werden; im Gegenteil! 
Eine alte Welt ijt für immer verjunfen, an Stelle einer 
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verträumten Romantik ijt, wie id) es vor feds Jahren 
etwa feitzuhalten mid) bemühte, eine ſtählerne Romantif 
getreten. Dieje Sehnſucht wirft in Millionen und tajtet 
nad Gejtaltung. Es jchadet deshalb nidhts, wenn ver- 
ſchiedene Wege verjudt werden, diejes Sudyen aber liegt 
bei jedem echten Nationaljozialilten außerhalb politijder 
Grenzbeitimmungen. Wie deutjhe Landihaft empfunden 
wird, wie das Heroijde Bild des deutſchen Rampfers ge 
ftaltet erjcheint, daran jollen ſich Inſtinkt und Gejdmads- 
urteil erproben. Der Ausgang dieſes Ringens wird dann 
die Form- und Gehaltswelt unjerer Zufunft bejtimmen. 


Sm Kampf um die deutfhe Wiffenfdafe. 


„Bölfifher Beobachter”, Berlin, 12. Auguft 1933. Es 
ift ein Verdienſt Rofenbergs, aud) die Wiffenfdaft, die 
in einem Seitalter überjhäßt, im anderen unter 
hätt wurde, wieder an den richtigen Blak im Geijtes- 
leben gerüdt zu haben. 


Wir hatten ſchon vor einiger Zeit nad Abſchluß des Kon- 
fordats fejtjtellen müjjen, daß der ,,Ojjervatore Romano“ 
londerbare Rommentierungen über diejes veröffentlichte, 
Am 9. Auguft veröffentlihte nun das vatifanijhe Blatt 
anläßlich der bevorjtehenden Salzburger Univerjitätswodhen 
einen längeren Aufjaß, der aukerordentlid) Har Aufſchluß 
gibt über gewiſſe Abjidhten, die darauf Hinauslaufen, Die 
gejamte deutſche Wijjenjdaft unter das Dogma einer 
Konfejjion zu zwingen. Das vatifanijde Blatt erklärt 
wörtlich folgendes: 

„Die neue deutjhe Ordnung des 20. Jahrhunderts 
wird nur dann beitehen, wenn fie wirflid) Die Erneuerung 
Der Wijjenjdaft, die fie jo verheikungsvoll begonnen Hat, 
zu Ende führen wird. Die Wusjidten dafür jind denfbar 
günjtig. Das jogenannte Fehlen der Borausjegungen der 
Millenihaft, das in Wirklichkeit nur der fritifloje Abjolu- 
tismus der eigenen Borurteile war, die Entjtellung der 
geijtigen Freiheit, Die man zur geijtigen Wnardie werden 
ließ, der unbegrenzte Sfeptizismus, dem gegenüber im 
Grunde nidjts übrig blieb, weder Gebote, nod) Glauben, 
nod) Wahrheit, der Selbjtzwed der Willenjchaft, der zu 
einer Entfremdung von der Welt und zu einer übertriebe- 
nen Spezialilierung führte, die Abneigung gegen eine ſyn— 
thetijde Prüfung, die Vorliebe für eine endloje Serjplitte- 
rung, — alles das ſcheint heute überwunden und veraltet. 
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Das Denfen der Zeit richtet jih von neuem auf den 
Glauben und den Geijt, auf die dee, auf eine metaphys 
ſiſche Wahrheit, auf Gott. Die Wiſſenſchaft nähert ſich von 
neuem den großen Traditionen der drijtliden Philojophie 
und vor allem der Kriltlihen Wnjdhauung über die Bedeu. 
tung der Forſchung. Und fie läßt von neuem den Wunjd) 
nad) einer wahren geijtigen, jhöpferiihen Wrbeit der 
inneren Erfenntnis erjtehen. Sie verjudt von neuem in 
das Leben der Nation einzudringen; fie will von neuem 
bewußt allen dienen. 

„Die neue deutſche Regierung hat die Gelehrten, die ſich 
nidjt imitande fühlten, diejer neuen Ridtung zu folgen, 
ihres PBrofejlorenamtes enthoben. Das ijt gut, es ijt jedod) 
nur ein Anfang. Die notwendige Reform in den wijjen- 
Ihaftlihen Kreijen Tann durd) Berwaltungsmaßnahmen 
und dadurd, dak man Die, Die ſich Der neuen geijtigen 
Ridtung nidjt anzupaflen wiljen, zur Rube fekt, einen 
ftarfen Anjtoß erhalten, — aber fie fann nur injofern 
Wert haben, als jie freie Bahn und genügenden geiltigen 
Raum |dafft für die pojitive Erneuerung der Wiſſenſchaft 
Nur die wiljenshaftlide ſchöpferiſche Arbeit ijt imjtande, 
definitiv falihe willenihaftlide Überzeugungen, irrige 
Foricherideale, den Pojitivismus, den Rationalismus und 
den Sfeptizismus zu überwinden. 

„Auf diefem Gebiet muß die katholiſche willenihaftlidhe 
Arbeit unjerer Zeit beginnen, der die größten Aufgaben 
bei der Erneuerung der Forſchungstätigkeit und des wiſſen— 
Ihaftliden Studiums in Deutſchland zuſtehen. Von ihrer 
Fähigkeit wird es in entſcheidender Weile abhängen, ob 
Deutjdland in der Zukunft an der Spike der Wiſſenſchaft 
jtehen fann. Die Wiedergeburt der deutſchen Wiſſenſchaft 
aus dem Geijte der beiten deutihen Tradition, das heikt 
die Wiedergeburt der deutſchen Willenihaft im chriſt— 
lihen Geijt, fann fic) nicht vollziehen, wenn nicht die Klare 
heit des fatholijden Denfens über die Welt und über das 
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Übernatürliche, die größten Traditionen des Tatholiichen 
Denfens und Forſchens, die unwandelbare Yeltigfeit des 
fatholijden Dogmas im geijtigen Leben der Nation wies 
der ihren vollen Wert erhalten. 

„Dies jind die großen Probleme, zu denen die Galz- 
burger Univerlitätswoden, die vom 22. Augujt bis zum 
5. September aud) in diejem Jahr jtattfinden werden, 
Stellung nehmen müſſen. 

„Die Snitiative der fatholijden Salzburger Woden ver- 
dient Die wärmite Unterjtiigung aller fatholijden Deut 
ſchen, bejonders aud) weil die Univerfjitatswoden den 
Swed haben, die geijtige Vorbereitung für die Gründung 
einer pangermanijden fatholijden Univerjität in Salz— 
burg zu bilden. Dieje wird es ermöglichen, und wie wir 
hoffen, bald verwirfliden, daß die ſchöpferiſche wiljen- 
Ihaftlihe fatholijde Kraft geſchloſſen und fejt in das 
geiltige deutſche Leben eindringt.“ 

Es ijt ein großer Denffehler alter Jnijtitutionen, daß 
jie glauben, bei Forträumung unbaltbar gewordener 
anderer Cinridtungen nun jofort wieder auf eine graue 
Vergangenheit zurüdgreifen zu fönnen. Die europäilde 
Wijjenjdhaft hat ihr Recht auf Freiheit und Forjdung 
\hwer mit Blut bezahlen müfjen, als im Kampf gegen die 
mittelalterlihe Weltanihauung der germaniihe Menſch in 
allen Staaten ji) dDurdygujegen begann. Es ijt deshalb vom 
„Ollervatore Romano‘ ganz ſchief gejehen, wenn er glaubt, 
die Wiedereinführung einer fonfejjionell bedingten „Wiſſen— 
Ihaft“ als eine neue deutjhe Ordnung des 20. Jahrhunderts 
binjtellen zu dürfen. Genau das Gegenteil ijt richtig. Das 
20. Zahrhundert greift den heroiſchen Gedanfen des For— 
Ihens wieder auf, der von einer verfladten, liberalijtijden 
Generation vergejjen worden war. Die neue Raſſen- und 
Geelenfunde und die neue Geldidtswiffenjdaft jtehen 
mitten in dem Erlebnis unjerer Zeit und gehen weit 
hinaus über alle Verſuche, dieſe Erfenntnijje erneut durch 
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abitrafte Dogmen einſchnüren zu wollen. Es mutet uns 
dabei etwas fomijd) an, wenn der ,,Ofjervatore Romano“ 
ausgerechnet ein Befolgen der zujammengejunfenen mittel» 
alterliden Yorihungsmethoden als die Vorausjekung für 
die Fähigkeit Deutidlands hinzuftellen jih bemüht, in der 
Zukunft an der Spike der Wijjenjdaft zu marjdieren. 

Man hat offenbar in der Redaktion des Blattes nod 
nidt ganz begriffen, was ſich in der heutigen Welt überall 
abjpielt, und der Wufjak des „Offervatore Romano“ 
fünnte deshalb zur Folge Haben, daß das Bewußtjein 
der neuen Forſchungsſendung des 20. Jahrhunderts in 
Deutſchland nur nod lebendiger und nod) tiefere Wurzel 
Ihlagen wird in den Herzen der Lehrer und Studenten, 
als es fdjon gejchehen ijt. Denn die nationaljozialijtijche 
Revolution unjerer Tage geht nicht vor fid, um die 
Ideen der Snquijition oder des Hodbarods wieder lebens 
dig zu maden, jondern um die Redte unferer Zeit zu 
verteidigen. 


Deutfche Wiedergeburt. 


Rede zur Eröffnung der deutfhen Kulturtage in Köln, 
Anfang Oftober 1933. 


Der innenpolitijhe Kampf in Deutichland ijt beendet. 
Das, was fid) jekt nod) abjpielt, find die Nachwehen eines 
untergehenden Seitalters, und wenn id) diefe Worte aus- 
Jpredje, jo glaube id) jagen zu fönnen, daß dies nicht ohne das 
Bewußtlein gejdieht, Dak die heutigen Dinge in Deutſch— 
land nicht AJufälligfeiten jind und daß es ſich nidt nur 
um eine gewijje Macdtverlagerung handelt; denn wenn Die 
ganze Deutjde Revolution nur zum Ziele gehabt hätte, die 
alte Politik zu jtürzen, um neuen Regierungen zur Macht 
zu verhelfen, und feien es aud) große politijde Ziele, 
Jo hätte die große Bewegung ihren Sinn verfehlt. Wir 
waren uns vielmehr in diejen 14 Fahren bewußt, dab 
es jih um mehr als um nur politijde Ziele Handelt, dak 
der Madtfampf nur die Außenſeite einer feelijden und 
geijtigen Auseinanderjegung daritellt. Deshalb haben wir 
unjere Gegner nicht nur politijd) angegriffen, jondern 
gerade in ihren Weltanjdauungen. Wir jind uns von 
vornherein flar darüber gewejen, daß man eine mar- 
xiſtiſche Weltanihauung niemals durch polizeilidje oder 
jtaatlide Mittel überwindet. Man mag dieje Bewegung 
nod) fo ſehr verurteilen und fritijieren, wenn man ihr aber 
nidjt ein jtärferes Wollen, ein tieferes Denfen und eine 
heikere Sehnſucht entgegenitellen fann, jo wird man nie- 
mals Herr über fie werden. Die Ereignilje und Ergeb» 
nijje der Iekten zehn Sabre haben bewiejen, dak dieje Hal- 
tung ridtig war. Sie haben aber aud) eine unerhörte 
ſeeliſche Opferbereitihaft gefordert. Sie haben weiter 
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gezeigt, Dak Taujende von Menfhen über diefe Probleme 
miteinander fpradjen, wo fie früher höchſtens in einem 
Heinen exflujiven Kreije behandelt wurden. Dieſe Tatjadhe, 
daß zu den großen Berfammlungen Taufende, aber Taus 
jende, ja Millionen ftrömten, zeigt den tiefen inneren 
Umbrud im Denfen und Yühlen der deutjhen Nation. 
Darum ijt das Sdjidjal, das uns getroffen hat, zugleid) 
die Urſache diejer tiefen inneren Erhebung geworden. Ich 
glaube jagen zu können, daß, wenn heute die national- 
Jozialiftijde Weltanſchauung nod nidt von allem Beſitz 
ergriffen bat, das Charafteriltiihe des Nationaljozialis- 
mus Heute dod) ſchon Allgemeingut geworden ijt. 


Die heutige Haltung des deutſchen Bolles ijt wie- 
Derum heroiſch geworden; heroiſch nidt etwa in rein 
militariftiihdem Sinne, Jondern heroiſch dem Scdidfal 
gegenüber, in Der Wuffajjung der Forſchung jowie aud 
in den Unjpriiden, die das heutige Erleben an Die 
Kunft jtellt. 


Wenn heute von Wiſſenſchaft gefproden wird, jo hat 
das alte Gefdledt unter Wiſſenſchaft ein geruhjames 
Wusruhen auf den Hodfdulen verftanden. Erjt in den 
legten Monaten ijt dieje Beldhaulidteit aufgeſcheucht wore 
den von einem neuen Zeitalter, Wenn uns vom Wuslande 
Her die ſchwerſten Vorwürfe gemadt werden, als ob die 
neue Bewegung die Freiheit des Forſchers unterbindet, 
jo protejtieren wir dagegen: die Freiheit des Forjdens 
ijt nicht gejtört worden. 


Sm Gegenteil, wir glauben, dak wiederum dieſer Frei- 
heit Raum gefdaffen worden ift, im Gegenjaß zu dem, 
was in den lekten Jahrzehnten an Deutjhlands Hod 
ſchulen gelehrt wurde. Heute beanfprudt das deutiche 
Bolt das Recht, feine UWnjdauung, feine Runft und Rule 
tur in den deutſchen Hochſchulen zu vertreten. Das ijt das, 
was eine fiegreidje Bewegung beanjpruden darf, aber 
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jie erwartet, daB die Freiheit des Forſchens nicht vermed)- 
felt wird mit der Freiheit der Beichimpfung der Geldidte, 
der großen deutiden Vergangenheit, der großen deutſchen 
Menden. 

Gegen die Heutige Rafje und Bererbungslehre ging 
man rüdjichtslos vor, man erflärte, fie fei undriftlih, man 
mäjle jie befämpfen, und dod ijt es in Wirklidfeit damit 
genau dasſelbe, wie vor 400 Jahren, als damals den 
Menſchen die Augen aufgingen über bejtimmte Naturgejeß- 
lidjfeiten. Es wurden in [päterer Zeit unter dem Einfluß 
einer fremden Humanitätslehre unzählige von Fdioten und 
minderweriigen Menjhen in wahren Kranfenpaläjten unter- 
gebradt, während Millionen an Körper und Geilt gelun- 
der Deutſcher auf den Straßen lagen und hungerten. Dieje 
Grundjäge find faljd) gewefen. Sie widerjpredjen den 
Naturgejegen, und die Natur radt fid) im jchlimmiten 
alle dadurd, daß fie ganze Voller von der Erde austilgt. 
Lebendiges Beijpiel ijt uns die Geſchichte der rdmijden 
und der griechiſchen Heldenvdlfer. 

Wir glauben Heute, daß es im eigentliden 
Sinne gar feine Weltgejdhidte gibt, fondern 
nur die Gejdidte verfdiedener Raſſen und 
Böller. 

3d glaube behaupten zu dürfen, dak aud) die deutſche 
Geſchichte ein anderes Bild erhält, wenn id ſage — und 
es braudt ſich niemand im deutihen Welten dadurd 
betroffen zu fühlen — daß nidt Karlder Große der 
eigentlide Gründer und Träger der deutſchen Reids- 
idee gewefen ijt. Wir müſſen begreifen, daß der fränfijche 
Staat damals eine Hausmadt war, dak aber zugleid) 
Karl der Große feinen Staat in den Dienjt einer uni— 
verjellen “dee ftellte. Und zu diefem Swede madte er ji 
die Völker und Rafjen zu Bajallen. Dagegen wehrte man 
jih in allen Ländern und fein erbittertjter Geind war 
Widukind, der Sadjenherzog. Unfere Geſchichtsbücher 
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lehren Karl den Großen als den Gründer und als den 
Träger der Reidsidee. 

Die heutige revolutionäre Bewegung erblidt aber in 
bem anderen, dem Rebellen Widufind, den Gründer des 
Reiches. 


Mir denken gar nidt daran, die Gejtalt Karls des 
Großen oder der ſpäteren deutſchen Kaifer irgendwie ver- 
fleinern zu wollen, aber die Wertung hat fic) verjdoben. 
Und fo geht das, von unjerem Standpunft aus betradtet, 
durd die ganze deutihe Geldhidte Hindurd. Am deut— 
lichiten jehen wir es wieder bei Barbarojja, der immer 
wieder das Blut neuer germanijmher Scharen vergoß in 
Italien und Paläftina, bis Heinridh der Löwe, der 
Niederjadje, Dagegen rebellierte und ihm die Gefolgſchaft 
verjagte. Hieraus ergab fid, Dak die Sadjjenherzöge den 
Aderboden für das fommende deutfhe Bolt ſchufen. 


Dak heute durd) Charakter die Bevölkerung des Wee 
jtens mit unjeren Brüdern auf dem Nährboden im Ojten 
eng verbunden ijt, ijt die Folge der Rebellentat des 
Sachſenherzogs Heinrid) des Löwen gewejen. Und auf 
diefen Spuren wandelten weiter Die Hohenzollern in 
Brandenburg und Preußen. Darum ijt das Bild der 
Gejdhidte in der Perjpeftive heute ein ganz anderes, als 
es die Lehrbücher uns erzählt haben. 


Damit ijt zugleid) ein altes Problem aufgerollt, denn 
dieje großen Kämpfe ftaatlider Art waren feelijde und 
Charatfterfampfe. Ein liberales Geſchlecht der legten Jahr: 
zehnte Hat jid) jehr große Mühe gegeben, nadjzuweijen, 
da Madt und Geilt, Staat und Kultur eigent- 
lid) organijd) nidjt zufammengehören, daß fie zuſammen— 
gehen finnten, daß aber der Geijt und die Machtgedan— 
fen jid) immer wieder widerltreben miifjen. Man Hat 
dann immer wieder auf das Jahr 1805/06 verwielen. 
Damals jei mit Goethe die Weimarer Kultur in höchſter 
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Blüte gewefen. Zugleih lag Deutjhland politijd ohne 
mädtig am Boden. Wir wijjen heute, daß diejer Hinweis 
faljd ijt. Sehen Sie ji) einmal Dinfelsbühl oder Ro- 
thenburg o. d. Tauber oder Nürnberg an, da 
werden Sie finden, Dak die Gejtaltungsfraft bei der Er— 
bauung der gotijden Häufer, der Kirchen diejer Städte 
von einem großen kulturellen Hodjtand Zeugnis ablegt. 
Diefe Häufer find von Wehrtürmen umgeben, und das 
alles bildet zufammen eine Einheit von Kultur und Kamp— 
fesgröße. Diejen Berteidigungswillen werden wir Heute 
nod) in allen mittelalterlidjen Städten Deutidhlands, ge 
paart mit Formkraft, bewundern lönnen. 

Zwiſchen diejer Zeit und der unjrigen liegt der blutige 
Dreibigjährige Krieg, der Deutſchland fat vernidtete. 
Nachher gab es feine freien Menſchen mehr, jondern, wie 
Schiller jagt, nur Herren und Knechte. Erit nad) und nad), 
nad) vielen Jahrzehnten wudjs und bildeten fid) Kleine 
Bildungsfreife und fo entitand der Weimarer Kultur- 
freis, nod) jpäter Bayreuth. Wher wenn wir uns Heute 
damit befddftigen, jo miijjen wir feftftellen, dab Dieje 
Kulturfreije nit zu einer deutſchen Nationalfultur ge- 
führt haben. 

Das zweite Reid) hatte feine große Sendung nidt 
veritanden. 

Es trieb einen Weltverfehr, es blühte auf in einer 
Mirtihaft ungefunder Art, es hatte prächtige Rüftungen, 
aber es hatte Schaden an feiner Seele genommen. Und 
die Propheten in diefer Zeit, Lagarde und Nietjde 
vor allen Dingen, haben unter diejem Zwieſpalt gelitten. 

Ein Nietzſche hat das Leid diejes Jahrhunderts mehr 
und tiefer empfunden, er, der erjt in unjeren Tagen 
wiederum feine Auferjtehung feiert, flagte über die Sere 
riffenheit. Sugleid) aber freute er jid, daß der innere 
wertvolle Kern des deutichen Volkes nidjt verlorenging. 
Nietzſche wurde nicht verjtanden, und er ſtarb inmitten 


Deutfhe Wiedergeburt 261 





einer fold) franfen Zeit, die fih nicht für gefunde Kraft 
und ftarfe Kultur begeilterte, fondern nur für franfe 
Menfden. Jn diefer Zeit wurde Europa überjhwemmt 
mit einer dieje Rranfheit fördernden Literatur. Und wie 
der Kranke immer wieder feine Wunden betaitet, jo hat 
aud) das franfe Europa diefe Literatur verjdlungen, um 
immer wieder die Seelenwunden zu betajten. 


Der franfe Menſch Doftojewffis wurde der allein- 
menſchliche Begriff. 

fir uns ift nidt mehr der franfe Menſch von 
Intereſſe, für uns fteht er nicht mehr im Zentrum der 
Runftgeftaltung, fondern der ftarfe gejunde Menih in 
feinem Rampfe, im Sieg oder aud) in feiner Heroijden 
Niederlage. Die altgriehiichen Spötter find heute alle vers 
geflen, über fie hinaus aber flingt das Lied der Ilias zu 
uns Ddurd) drei Sabhrtaujende, weil dort ein Menſchen— 
tum in den Mittelpunft geftellt worden war, das unferem 
Weſen entipridt und ewig ijt in diejem Liede. Das Lied 
von den Nibelungen flingt heute nod) durd alle deutſchen 
Gaue und fingt von der germanijden Art und Ehre und 
Treue und wird ewig fein, folange das deutjche Bolt 
nod) deutſch Sprit und deutſch denken fann; über das 
Hildebrand» und Gudrun-Lied findet es im Fault feine 
herrliche Berförperung. Wud wir haben heute tiefite Sym— 
bole. Am 26. Mai, am 10jährigen Todestag Wlbert Leo 
Sdlageters, |prad ganz Deutihland von diefem Mann; 
Rundfunk, alle Zeitungen jchrieben über ihn und an dies 
fem Tage war das ganze Voll einmal einig. Wir alle 
fingen jeden Tag fait in allen Dörfern und Gtäbdten 
das unjterblide Lied von Hort Weſſel und wir begrei- 
fen heute, daß hier ein merfwürdiger Scidjalsfall vor— 
liegt, Dak eine Perjon Kämpfer für ein neues Reich, zugleich 
aber aud) Märtyrer und Sänger Jeines Märtyrertums ift. 
Ich glaube, dak dieſe Beijpiele bejfer als alles andere 
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zeigen, wie tief die Sehnſucht nad) einer heroiſchen Lebens 
haltung durd alle Stände und Berufe geht. 


Wenn wir nod einen Tag hinzufügen, fo den 1. OF 
tober, den wir im ganzen Reiche gefeiert haben: der Tag 
des deutihen Bauern! Sie willen, daß unfere Gegner 
gegen das Bauerntum jahrzehntelang gefämpft haben. 
Sie willen, dak diejes Bauerntum im 16. Jahrhundert 
einen großen Kampf um jeine innere und äußere Freiheit 
geführt hat. Sie wifjen, daß es damals unterlag. 


Der deutſche Bauer ijt der Urquell alles Lebens. 
Hatten wir den Bauer nidt, jo wären die großen Städte 
bald verwaijt. Die Menſchen vergehen und fterben, nur 
wenige Gejdledter pflanzen fid) fort. Das deutſche Bolt 
wird aber nicht vergefjen, dab ihm feine Freiheit nicht 
nur durch den Bauer geworden ijt, Jondern der arbeitsloje 
Meltitädter hat aud für ihn gelämpft, aud) für ihn fein 
Blut hingegeben. Und dieſer Kitt ijt das ſtärkſte Binde- 
mittel zwilhen Stadt und Land. 


Das, was [id heute in Deutjhland ab- 
jpielt, bedeutet eine neue Rangordnung 
der Werte. Alle Kämpfe politijder, fozialer und 
jeelijder Art jind Kämpfe um höchſte Werte. Es find 
Kämpfe darum, weldje Gedanken in der Weltanihauung, 
in Charafterwerten an die Spike aller übrigen ge 
ftellt werden. Bor einigen Jahrhunderten ftanden fid) 
zwei Konfejjionen gegenüber, die miteinander rangen, 
Sahrhunderte Hindurd. Es ijt weder zu Sieg nod) Nieder- 
lage gefommen, jondern zu einem Kompromiß, unter 
Dejjen Herrihaft wir heute nod leben. Nad) dem Dreißig- 
jährigen Kriege fanden die Kämpfe der verjcdiedenen 
Hausdynaftien ftatt. Im 19. Jahrhundert fämpfte man 
um Slajjenwerte. Innerhalb Nationen und Völkern find 
aus Rlafjentheorien Weltanihauungen und Geſchichts— 
betradtungen entjtanden. 
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Miederum ringt die deutihe Nation um neue Werte, 
und da findet jie, Dak jie zurüdfehren muß zu den ute 
altejten Werten, und fie jieht das Weſen der ganzen 
nationaljozialijtijden Revolution in einer dee beſchloſſen: 
ber nationalen Ehre! Diejer eine Gedanke genügt 
vollfommen, um auf ihm ein neues politiihes Staats- 
Inftem aufzubauen, um ein neues Wirtichaftsdenten, um 
eine neue Wirtſchaftsethik heranzuzüchten. 

Die Nationalfozialijten find die Preußen des 20. Fahre 
hunderts. Denn nad dem Dreibigjährigen Kriege hat 
Brandenburg die Subftanz der Germanen gegen ehrloje 
Fürſten gerettet und herübergetragen durch den alten 
erik in unjere Zeit. Unjere Sehnjudt geht nicht dahin, 
anderen Völkern deutihe Art und deutjches Denfen auf- 
zwingen 3u wollen, fondern wir wollen uns auf uns jelbit 
bejinnen und unjere Kultur für uns hüten. 

Wir wollen endlid einmal eins mit uns felber werden. 
Das ilt die Sehnjudt unjrer Tage, die durch die Mil- 
lionen deutſcher Herzen gebt. 

Und am Ende der großen Sehnjudt fteht das, was wir 
das Dritte Reid) nennen. Wir meinen aber nicht eine 
einfade Aufltellung von einem eriten, zweiten und dritten 
Reich, jondern wir jagen, das erfte war ein römiſches Reid 
deutiher Nation, das zweite war ein madtpolitijder 
Staat ohne das fidjere weltanihaulide Yundament, das 
dritte aber ijt der erjte, echte, deutſche Nationalitaat! 





Alfred Rojenberg in London 


Außenpolitif 


Die deutfhe Nation fordert in ihrem Er 
waden das bereits urfundlid) feitgelegte und 
feierlich verjprochene Gleichberechtigungsrecht, fie 
erwartet die Aufhebung beitimmter Artitel des 
uns DdisfriminierendDen WBerfailler Unfriedens, 
weil fie glaubt, daß durd) die Befriedigung der 
Deutfdhen Nation aud) ein Sug eines allge 
ce edten Friedens durch die Welt gehen 
wird, 


(Alfred Rofenberg vor dem Parteilongreß in 
Nürnberg 1933.) 


Vereinigte Staaten von Europa? 
„Bölfilder Beobachtet“, 13./14. September 1925. 


In den legten Monaten verjtärft ſich gleidjlaufend mit 
der Propaganda für den „Völkerbund“ aud) die Tätigkeit 
der fogenannten ,, Ban-Europaijden Geſellſchaft“. Zu glei- 
her Zeit veranftalten verſchiedene Prefjeorgane Rundfragen 
bei Politifern und Schriftjtellern, wie dieſe über die jogen. 
„Vereinigten Staaten von Europa‘ denfen. So hat ſo— 
eben das ‚Neue Wiener Journal“ eine ſolche Enquete 
aufgeltellt, und eine Reihe von befannten Perjönlichkeiten 
aller Staaten um Auskunft über ihre Meinung zu fole 
genden Fragen erſucht: 

1. Halten Sie die Schaffung der Vereinigten Staaten 

von Europa für notwendig? 

2. Halten Sie das Zuſtandekommen der Vereinigten 

Staaten von Europa für möglich? 

Auf diefe Anfragen hat der franzöfiihe Finanzminifter 
Caillaux geantwortet, daß der Patriotismus des 20. 
Jahrhunderts fi mit dem Europäertum verjchmelzen 
werde. Der „Ojtertag der europdijden Union‘ werde 
fommen, er werde fommen, ebenjo Jdidjalshaft, wie es 
phylitaliihe Gejege gebe. Ignaz Geipel, der ehemalige 
Bundeskanzler von Ofterreid), hofft das Gleihe und 
wünjht eine ,,Revijion des GStaatsbegriffes‘ überhaupt! 
Whnlid) äußerte fid) Anton Svelah, der Miniſterpräſident 
der Tſchechoſlowakei. 

Jakob Lippowik, der jidifde Herausgeber des ‚Neuen 
Miener Journal, erflärt: die Grenzpfähle der euro— 
päiſchen Staaten hätten fic für jeden europäiſchen Staats» 
bürger als wahre Marterpfähle erwiejen. Ahnlid) äußern 
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lid Maximilian Harden, Albert Cinftein, Alfred Kerr 
und jelbitverftändlih Dr. Gerhart Hauptmann, Heinrid 
Mann und Dr. Thomas Mann! 

Wie man fieht, ijt eine ganze Reihe von Perſönlich— 
feiten mit dem Schlagwort von den Vereinigten Staaten 
von Europa einverltanden. Dod ijt es natürlich Mar, dak 
die meilten von ihnen etwas ganz verjdiedenes darunter 
verjtehen. Herr Lippowik und Konforten denfen fiderlid 
an ein einziges jüdiihes Privatiyndilat, wie es ja aud 
Walther Rathenau vorgeſchwebt hatte. Diefem hätten 
ih dann alle Nationalftaaten einzufügen. Ignaz Geipel 
aber träumt fiherlih von der mittelalterlihen Herrichaft 
der Kirche und die anderen verfolgen ihre höchſt realen 
aukenpolitijden Ziele dabei. 

Wie aber aud) die Beweggründe der einzelnen fein 
mögen, die Tatſache einer ftarfen Bewegung zu einem 
irgendwie gearteten europäilhen Zuſammenſchluß liegt 
vor und wir haben uns aljo mit diejem Problem zu 
befaffen und unjere Cinftellung hierzu zu erflären, _ 

Qweifellos tut fid) in der ganzen Welt eben ein Ere 
waden fund. Das Erwadjen des nahen und fernen Ojtens, 
und zwar auf raſſiſchem Hintergrund, liegt offen zutage, 
und aud) der ſchwarze Erdteil hat in ähnlicher Weile feine 
Anſprüche zu melden begonnen. Nur ein Narr fann glaue 
ben, dak dieſer aukereuropdijhe Drud nist aud eine 
gemeinfame europdijde Einjtellung fordert. Diefes Ers 
wachen des nahen und fernen Oftens ift die Antwort auf 
die Raubwirtihaft und die zerfehenden Einflüffe, die das 
händleriihe Europa nad feinen politiihen Croberungen 
nad) Indien und China getragen hat. Wher dieje hem— 
mungslofe Raubwirtfhaft und Raubpolitif hat alle ſchlech— 
ten Inſtinkte nidt nur in den Kolonien oder foloniale 
ähnlihen Ländern gefördert, fondern aud in Europa 
ſelbſt entfeffelt, wo fie von fchlauen Polititern planmakig 
weiter gefhürt werden. Die heutige Propaganda für die 
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„Qereinigten Staaten von Europa“, die aus den Kreijen 
Der Börje und der jüdilchen Prejje jtammt, bedeutet weiter 
nidjts als eine folgeridjtige Yortjegung diefer jelben Raub» 
wirtjdaft, janftioniert Durd) einen politijd) gejtärkten Zus 
jammenjdlug. Es ijt aljo jelbjtverjtändlid, Dak wir die— 
Jem neuen Betrug gegenüber im ſchärfſten Widerjprud) 
jtehen. Tatſache ijt andererfeits, bak die aukenpolitijde 
Erfenntnis überall zu erwaden beginnt, dak ein gegen 
jeitiges Belriegen der europdijden Nationen aud) das 
Ende einer jeden National-Rultur bedeutet. Diejes ers 
wadende Gefühl einer aukenpolitijden europdijden Soli— 
darität wird heute von Denjelben politiihen Leuten 
ausgenüßt und verfälicht, denen alle Wolter ihr heutiges 
Elend zu verdanken haben. Die „Bereinigten Staaten 
von Europa‘ mühten neben allem anderen von uns 
Ihon allein aus dem Grunde abgelehnt werden, weil ein 
jolder Typus wie der Halbajiat Graf Coudenhove-Kalergi 
ihr Hauptoerfiinder ijt. Diejer predigt, anjtatt am 
Organijden, an Raffle und BVolfstum anzufniipfen, den 
abjoluten Raſſenmiſchmaſch und ijt jomit als neuer Bors 
bote des europdijdjen Untergunges zu betradjten. 

Dennod jteht die Erfenntnis von der Notwendigfeit 
eines außenpolitijchegeichlojfenen Europas außer Frage, 
obgleich fie eine ganze Reihe jchwerwiegender Probleme 
nad) jid) ziehen muß. Wher man müßte bedenfen, daB, 
wenn wir vor einem Entweder— Oder jtehen — Vernich— 
tung des Wbendlandes oder Gicerung Europas in der 
Welt — fid) aud) Wege finden müfjen, zu diefem Ziel 
zu gelangen. An der Spike fteht eine Yorderung, ohne 
deren Erfüllung alles umfonjt ijt: die Ausiheidung der 
Juden aus allen Staaten Europas. Dieje wiederum Tann 
nur die Folge eines Erwadens des Raljegefühls, eines 
neuen Gtaatsgedanfens und einer Neuauffaljjung des 
wirtihaftlihen Lebens fein. 


„Weſten“ und ,, Often”. 


„Böltifher Beobachter“, 29. März 1927. Diefer Auf: 
jag ijt aud) jet nod) von aktueller Bedeutung, da die 
Lehre von „Weften“ und „Ojten“ nod) heute in manden 
Köpfen fpuft. 


Die aufmerljame Beobadtung des völliſchen Schrift— 
tums in bezug auf außenpolitiihe Fragen fann oft in 
Beltürzung verjeken. So jehr die Tatſache erfreulich ift, 
daß Taujende in Wort und Schrift ſich über die bleiben- 
den Probleme und zeitlihen Umjtände Rechenſchaft zu 
geben judjen, jo entwaffnend wirft mandmal ein papierner 
Dilettantismus, der fid in Aphorismen und Wortipiele- 
reien ergeht, ohne ein tieferes Willen über die behandelten 
ragen an den Tag zu legen. 

Von vornherein fei bemerkt, daB Fragen der Außen— 
politi? dffentlid) | hwieriger als viele andern zu behandeln 
jindD, weil nidt alles gejagt werden fann und darf. 
Deshalb werden beim Lejer nicht felten andere Borftel- 
lungen hervorgerufen, als fie der Schreiber beabjidhtigt 
hat. 

3. B. die Frage der „unterdrüdten Völker“. Wir 
haben jelbit mehrfad eine unwillfürlide Sympathie für 
das Aufbäumen etwa der Maroffaner nidt verhohlen. 
Wir haben aud) gelegentlid) erflärt, es wäre unter Um— 
ſtänden praftijd, dieſe Kräfte der verjdiedencn Völker 
Deutſchland nugbar zu maden. Wohlverjtanden, Deutjd- 
land, — nidt etwa um eine humanitäre Wallung zu 
befriedigen. Dies hätte dann gefordert, in der Zuſam— 
menfafjung diefer Mädte ein Drudmittel gegen Die 
Hodfinanz und ihre außenpolitiihen Scergen fid) zu 
ſchmieden, nicht ein endgültiges Programm, das als all- 
gemeiner Grundjaß jtur verfolgt werden müßte. 

Heute fönnen wir dies ruhig ausfpreden, weil 
Deutichland fid) dies Mittel bereits hat entgehen Tafjen: 
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der Bollhewismus hat es aber gebildet und der Brüfje- 
ler Untifolonialfongrek war der erjte organijierte Schlag 
gegen Europa im weltpolitiihen Ausmaße. 

Dak die aufgerufenen Nationen für den Bolldewis- 
mus, der feinem Wejen nad) antinational ijt, nur ein 
voriibergehendes Mittel darjtellen, verjtehen wir zwar 
lehr gut, nicht aber jene PBertreter, Die dem Ruf des 
Willi Münzenberg und feiner Genofjen folgten. Und 
wenn jie es willen follten, jo verjuden jie ihrerjeits, 
die Kraft des Kommunismus als Mittel gegen Eng— 
land und Amerika zu gebrauden. 

Wie dem aud fein möge: in dem Wugenblid, da die 
verjdiedenen Völker des Erdballs unter jiidijd-fommu- 
niltiiher Führung in einer Hauptitadt Europas der wei- 
Ben Rajje den Kampf anjagten, da fonnte unjere Stele 
lungnahme zu bdiejer neuen Waffe der 3. internationale 
nur ablehnend fein. Um jo mehr, als die Prof. Cinjtein 
und LejlingsQazarus dieje weiße Raſſe ausdrüdlid als 
einzigen Feind der Welt fic) Hinzujtellen erdreijteten. 

Ich traute nun meinen Augen nidt, als ich in einer 
innerpolitiih tühtigen Wochenſchrift die Sake las: „m 
Brüjfeler Kongreß der unterdrüdten Völker hat der Ojten 
zum erftenmal einmütig jeine Siimme gegen den Welten 
erhoben. Er hat fid) gegen den Imperialismus und die 
aus ihm folgende foloniale Unterdrüdungspolitit und 
für die nationale Unabhängigfeit erflärt...“ „Im Ojten 
fämpfen die unterdrüdten Völker den gleihen Kampf, den 
Kampf der Kulturnationen gegen die Bivilijationsvdlfer, 
den Kampf der Tiefe gegen die Oberfläche. Verbünden 
wir uns mit ihnen. Scheuen wir fein Opfer. Der Often 
wartet auf uns. Enttdujden wir ihn nicht. Wir find der 
Borpoiten des Oftens gegen den Weiten. Der Weiten 
wanft, und der Sturm aus dem Ojten bat begonnen. 
Die deutjche Stunde ſchlägt.“ 

Das ijt dod eine aufreizende Oberflächlichlkeit, die kri— 
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tiflofe Annahme typijd) demofratijder allgemeiner Schlag» 
worte: der Diten, S$mperialismus, foloniale Unter» 
drüdung ujw. Und wie begründet der Verfaſſer — Herr 
Friedrich Hielſcher — diejen Aufruf an Deutjdland, 
„reine Opfer zu fcheuen‘‘? Er erflärt, ein Franzoje habe 
einmal gejagt, jobald ein Deutjcher zu den tiefjten Grüne 
den jeiner Geele zurüdtehre, werde er afiatijd) und fügt 
von fid) aus hinzu: „Der Franzoje hat das als Tadel 
gejagt. Für uns ijt es das höchſte Lob. Midt als ob wir 
Alien für eine innere Einheit hielten. Uber wir willen, 
Dak djtlid) von uns alle (!) großen KRulturländer liegen.“ 
Diejer ſchon mehr als unverzeibliden Rindlidfeit folgen 
dann nadjtehende „Begründungen‘: 

„Der Weiten ijt Zivilifation, der Often ijt Kultur. 
Die Zivilijation ijt auf dem Gelde und der Berechnung 
aufgebaut und fennt feine Innerlichkeit. Die Kultur erridy 
tet auf dem Grunde einer unerjchütterlihen Gewißheit die 
Merle einer hohen Kunſt, eines demütigen Denfens, 
einer bingebenden Weisheit. Die Völker des Weitens 
Jind Zivilifationsvölter, die Völker des Ojtens tragen 
ihre großen Kulturen. Deutjhland gehört zum Ojten 
und nidt zum Weiten.‘ 

Mit einem folden literariihen Geifhwät wird ,,Wuben- 
politif getrieben! Der Herr Hieljher ijt wohl nidt an 
gotijden Domen vorübergegangen? Hat nod) feine Sym- 
phonie Beethovens gehört? Nidt den Faujt gelejen? 

Wenn wir heute gegen den Geift, der im Ver— 
failler Diktat geronnen ift, mit aller Madt 
anfämpfen, Jo night im Seiden irgendeiner 
pafiatifmen Kultur“, nicht im Seiden des 
,yoftens’, fondern im Seiden ewig-germant- 
jder Charafterwerte! 

Der „Weſten“ und der ,, Often” find leere erdfundlide 
Begriffe: bejtimmend ijt die Art des Blutes, das 
von Weit nad) Oſt flutet oder umgefehrt. Die Siderung 
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des guten Blutes in Deutſchland ijt Ziel und Wertmefjer 
unjerer Gejamtpolitif und ein Bündnis mit dem gleiden 
Blut und Regelung nationaler Kompetenzen im Sinne 
der Sicherung der nordifden Staaten ijt ein weiteres Ziel 
im Kampf um unjer Dajein. Alles andere ijt Literatentum. 


$ 





Dieje Verhimmelung des ,,Ojtens geht fider auf 
Spengler zurüd, dejjen gleisnerijde Beredjamfeit jo mane 
dem Deutſchen, der ſchon fajjungslos geworden war, den 
Kopf völlig haotijiert hat. Spenglers Predigt über das 
„Magiſche“ im Dijten, feine Dojtojewfti- Verhimmelung 
und jein Siniefall vor den „Möglichkeiten im Ojten 
führte bei vielen, Die vom wirfliden Rußland feinen 
blajjen Dunjt Hatten, zum unbezwingliden Trieb, dort 
„das Lidt zu ſuchen. 

Aus den Anjhauungen folder Schriftjteller ergibt jid 
Dann, wie üblid, ein aukenpolitijdes Entweder— Oder: 
„Genf oder Moskau", 

Unter „Genf wird die Herrihaft des ,,anglo-ameri- 
fanijden Jmperialismus‘ verjtanden, und der Engländer 
jelbjt erjcheint als „das böſe Prinzip des nordijden We 
jens“, „als verlorener Sohn“. 

Es ijt zunädjt faljd, die Alternative Genf— Moskau 
zu jtellen; denn der „Weiten“ ijt durchaus nidjt fo eine 
heitlih, daß „Genf“ als etwas Dauerndes zu betradten 
ijt. Rom löjt jid) bereits von Genf. 

Und dann wijjen wir gar nidt, wie der ruſſiſche Often 
jid) entwideln wird. Möglid, daß ein einheitlihes Reich 
entjteht, ebenjo möglid) ijt ein künftiger Zerfall des ehe— 
maligen Großrußlands in feine weiteren Bejtandteile. Jn 
beiden Fällen jteht die rein praktiſch-politiſche Frage vor 
uns: Wird diejes „Rußland“ dem deutſchen 
Volk für fein Redht beiltehen? Und dieje Frage 
mag jid jeder ſelbſt beantworten. 


18 Blut und Ehre 


Gegen die Außenpolitif des Syſtems. 


Rede Alfred Rofenbergs im Deutſchen Reidstag am 

teitag, den 5. Dezember 1930. 

ur Tagesordnung ftanden an bdiefem Tage eigent- 
lid) die Fragen des Staatshaushalts. Alfred Rofenberg 
aber [prac über die aukenpolitijden Sünden des Sy— 
items und |dleuderte Brüning entgegen: „Der Etat 
eines Volles bejteht nidjt nur aus Redentunitftüden, 
fondern er befteht in der Charatterbilbung einer Na: 
tion.’ Diefe Rede behält ihren gefdidtliden Wert aud 
heute. Wenn Polen jet zur Einfiht fommen und mit 
Deutidland eine Berjtändigung herbeizuführen beitrebt 
fein follte, fo würde Das neue Reid) dies im Hinwirten 
auf eine echte Befriedung nur begrüßen. 


Zunächſt mödten wir unjferem lebhaften Bedauern dare 
über Ausdrud geben, Dak weder der Prajident des Deute 
ſchen Reidstages, nod der Reidsfangler, nod) der Reichs— 
aupenminijter es für nötig befunden haben, bei Beginn 
diejer Reidhstagsjigung der Empörung des ganzen deut- 
Ihen Volkes über die Vorgänge in Polen Ausdrud 
zu geben. 

Wir glauben, daß hier eine ftarfe Verfehlung vorliegt. 
Die nationaljozialiftiihe Bewegung madt dieſe Verfeh- 
lung gut und fpridjt im Namen des nod) deutjchen Deutjch- 
lands das Bedauern über die Vorfälle aus, zujammen 
mit dem Berjpredhen, alles daran zu ſetzen, um Die polis 
tijdhe Stellung des Deutihtums in Polen jo zu ftarfen, 
wie es ein Recht darauf bejigt. 

Wir wollen zwijden die finanziellen Beratungen einige 
Bemerkungen allgemeinpolitiihen Inhalts einflehten, weil 
wir der Meinung find, dak der Reidystag in feiner Be- 
bendigfeit bereit ijt, fid) erneut auf lange Zeit zu ver- 
tagen und wir glauben, daß einige Bemerkungen über 
die Dinge in Polen augenblidlid) von aukerordentlider 
Widhtigteit find. 
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„Der heutige Tag hat die Befreiung des Volfs voll- 
endet‘, mit diejen Worten begann die Proflamation der 
Jogenannten Bollsbeauftragten am 9. November 1918. 
Ich bitte, diefen pompdjen Aufruf mit den Jahren, die 
darauf folgten, zu vergleichen, mit dem, was ſich heute in 
Polen und in der ganzen Welt abjpielt. Es ijt feine Frei- 
heit, es ijt aud) feine Gleidjberedhtigung eingetreten, ſon— 
dern das deutihe Volk ijt in einen Tributjllanen der gane 
zen Welt verwandelt worden. Es ijt bis aufs le&te ent- 
waffnet worden und fann heute fein Redt nirgends mit 
Erfolg vertreten. Es handelt jid) bei den Borfällen in 
Polen nidt nur um eine vorübergehende oder längere 
Bedrüdung der deutichen Mtinderheit, jondern es handelt 
li) um eine fortgejegte Uftion mit dem Ziel der Wuse 
rottung des Deutihtums in Polen, aber nidt nur in 
Polen, fondern um eine Aktion mit dem politijden Ziel, 
die Mißachtung Deutſchlands in der ganzen Welt weiter- 
zutreiben. 

In dieſem Wugenblid ijt es notwendig, etwas an Die 
geldidtliden Dinge zu erinnern. Wir erinnern an jene 
Dentigrift, welde die polnijde Delegation im Sabre 
1917 an den englijden Minijter Balfour übergab, in der 
jie erflärte, daß Königsberg zugleich mit der Stadt und 
den umgebenden Ländern zu einem geographijd mit 
Polen verbundenen Gebiet gehöre. Sie hat erklärt, daß 
Danzig „unter normalen Bedingungen“ und einer „na— 
tiirliden Entwidlung‘“ unweigerlid) eine polnijde Stadt 
werden müſſe. Dmowffi, einer der Mitunterzeichner des 
Berfailler Vertrages, erflärte in einer Denkſchrift an Wil- 
Jon im Oftober 1918: ,, Das Beftreben des deutjchen Vor— 
poitens (Königsberg) ijt jekt das Haupthindernis zum 
Aufbau eines unabhängigen polnijden Staates.“ 

In der Abſchiedsaudienz bei Wilfon erklärte die pol- 
niihe Delegation, daß nidyt nur Poſen, jondern aud 
Schlejien und die Oſtſeeküſte unbedingt zu Polen ge- 
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Ihlagen werden müßten, wenn nidt alle Hoffnungen be— 
trogen werden follten. In einer Gammeldenfidrift der 
polnischen Whordnung auf der Verjailler Friedensionferenz 
wurde erflärt, die Germanijierung Danzigs fet nur ober- 
fladlid). Danzig werde bald eine vorwiegend polnijde 
Stadt fein, die territoriale Sjolierung Ojtpreußens fei 
notwendig für den dauernden Frieden und müſſe zu einer 
freiwilligen und fortjdreitenden Entdeutſchung Oſtpreußens 
führen. 

Das find nur fleine Streiflidter auf Beltrebungen, die 
wir bier feitjtellen wollen, weil die deutjche Reidsregierung 
es leider verjäumt Hat, dieje Dinge jofort in der ganzen 
Welt durd ihre Vertretungen verbreiten zu lajjen. Neben 
Diejen amtliden Schritten vollzieht ſich die Arbeit ver- 
Ihiedener polnischer Verbände, wie 3. B. des Verbandes 
der Oberſchleſiſchen Aufjtändiihen oder des Verbandes 
der Legionäre, die zu einer Geheimjigung im Augujt vor 
zwei Jahren Herrn Zeligowsky als Ehrengaft baten, der 
bei diejer Gelegenheit erflärte, das, was er in Wilna be- 
gonnen habe, werde [pater fortgeführt werden mit dem 
Ziel, die Grenzen Polens von 1772 wieder zu erreichen. 
Diefe Verbände find 1929 zu einer großen Organijation 
zuſammengeſchloſſen worden und haben ihr Ziel ausge 
ſprochen: Bolen von der Oder bis zum Dnjepr. Mit ihnen 
zufammen arbeiten PBropagandainftitute wie das baltijde 
Inſtitut in Thorn und das Weltjlawiihe Inſtitut in 
Pofen. 

Mit diefen polnifhen Verbänden zufammen geht jchließ- 
lid) eine ausgedehnte kulturelle Arbeit. Im Wuftrage des 
polnijden Außenminijteriums hat ein Pole ein Heft über 
Danzig herausgegeben und in alle Welt verjdiden lajjen 
mit der Aufgabe, Danzig als polnijde Stadt hinzuitellen. 
In Wirklidfeit fonnte feitgeftellt werden, Dak alle ange- 
gebenen Bauten von deutihen Meiltern jtanımen. Gie 
willen ferner, daß die polniishe Abordnung auf der Ver- 
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lailler Friedenskonferenz mit gefälfhten Karten gearbeitet 
hat, die die Namen Bromberg, Breslau und Liegniß u.a. 
auf polnijd) angaben. 


So vollzieht jid) von Polen aus, feit Jahrzehnten fann 
man heute ſchon jagen, eine zielbewußte nationalpolitijde 
Arbeit, die mit allen zu Gebote ftehenden Mitteln durch— 
geführt wird. Sd erinnere Sie daran, dak Anfang No 
vember diejes Jahres die gefamte polnische Preſſe trium— 
phierend erklärte, Die neue Bahn zwiſchen Brome 
berg und Gdingen würde am 9.November eröffnet 
werden. Das war ebenfalls ein bewußt politiiher Schlag, 
denn an diejem Tage feierte die Sozialdemokratie wieder 
den Jahrestag ihres Sieges über Deutſchland. Zu gleicher 
Zeit baut Polen in Südpolen drei neue Eijenbahnlinien, 
im pojenjden Gebiet feds neue Cijenbahnen. Es ijt bezeich- 
nend, Dak die neue Bahn zwiſchen Bromberg und Gdingen 
lid) tetlweije im Beſitz des franzöfiihden Waffenfabrifanten 
Schneider-Creuzot befindet. All diefe Anlagen bezahlen 
wir aljo legtlid) jelbjt mit unjeren Tributgeldern. 


$n diefem Sujammenbhang fpreden wir aud) der Ufrai- 
niſchen Minderheit, die jowohl in Rubland als aud in 
Bolen unterdrüdt wird, unjer Mitgefühl aus. 


Was wir in Polen diejer Tage erlebt haben, war ein 
flagranter Brud der Minderheitenabfommen. 
Die deutjhe Reihsregierung hat die Pflicht, hieraus die 
politijden SKonjequenzen zu ziehen, d. h. fie hat beim 
Völkerbund die Wiedergutmadung des Fehlſpruches vom 
21. Oftober 1921 zu fordern. Gie willen, daß am 20. März 
1921 die Abftimmungen in Oberjchlejien ftattfanden, und 
daß dieje Abjtimmungen einen überwältigenden Sieg des 
deutjchen Gedanfens gebradt haben, daß über 700000 
Stimmen Ddeutldh waren und etwa 470 000 polnijd. 
Nidtsdeitoweniger hat der Völferbund damals die Zer- 
reißung Oberjdlejiens entihieden. Wir glauben, daß es 
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jeßt die höchſte Zeit ift, der Welt Mar zu maden, dak 
Deutſchland diefen Verluſt nidt verſchmerzt Hat. 

Sn diefem Zufammenhang mödte ih Sie auf einige 
Briefe des Jahres 1919 hinweifen. General Bliß ſchrieb 
an Wiljon am 25. März 1919: „Der Vorjdlag der pol 
nijden Rommiffion, wir mödten 2 Millionen 100 000 Deut: 
Ihe unter die Herrfhaft eines Volkes ftellen, das eine 
andere Religion bejigt und nie während feiner ganzen 
Gejdhidte die Fähigkeit zu einer ſtarken Gelbitregierung 
befundet hat, muß nad) meinem Urteil über kurz oder lang 
zu einem neuen Krieg im Often Europas führen.“ 

General Gmuts ſchrieb an Lloyd George am 
12, Mai 1919: 

„Ich glaube, wir find dabei, auf Ylugjand ein Haus 
zu erridjten. Sch würde die Grenzen Polens, wie fie im 
Friedensvertrage provijorijd feitgefegt find, einer Revie 
ion unterziehen, Oberſchleſien und alle wirklich deutſchen 
Gebiete Deutſchland laffen, die Grenzen der freien Stadt 
Danzig enger ziehen und fie, anftatt fie unter die Ober- 
berrlichfeit Polens zu ftellen, unter der Souveränität 
Deutichlands mit einer dem Völkerbund unterftellten Ver— 
waltung belajjen. Ich Halte die lange Bejekung des 
Rheins und die foviel ſtärkere Vergrößerung Polens für 
die beiden Rardinalfehler des Friedensvertrages. Dieje 
beiden Fehler bilden eine ftarfe Bedrohung des fünftigen 
Friedens von Europa, und id) dringe darauf, dak jedes 
Mittel angewandt wird, jie aus der Welt zu fdaffen, ehe 
es zu ſpät ijt.“ 

Wir empfehlen, dak derartige Stimmen heute wieder 
zugunjten Deutſchlands ausgenukt werden. 

Gleichzeitig müflen wir einen Sujammenbrud der 
Locarno-Politif feititellen. Man Jagte damals anlablid 
dieſes Wblommens, wir müßten eine Befriedung im 
Meiten erzielen, um nad Often Hin frei zu fein. Nun ijt 
eine Befriedung im Welten nicht erzielt worden; denn 
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Frankreich fährt in feinen riefigen Rüjtungen fort. Ein 
Yeltungswall zieht fid) von der Nordjee an der Alpene 
grenze entlang bis zum mittellandijden Meer herunter. 
Frankreich bat nidjt nur Die jtärfite Luftflotte als Bee 
drohung aud) Englands zur Verfügung, jondern hat aud 
eine Gleidjtellung zur See mit Stalien abgelehnt. Franks 
reid) zwingt durd) diefe Rüjtungen alle anderen Staaten, 
auf ihre Sicherheit bedacht zu fein; anjtatt jeine Schulden 
an Wmerifa zu bezahlen, baut es feine Rüjtungen aus. 

Mir erklären bier, dak die Einhaltung der Verträge 
zuerjt einmal aud) von Frankreich gefordert werden muß, 
bak der ganze Abſchnitt 5 des Verjailler Vertrages nicht 
erfüllt ijt. Wir ftellen fejt: wenn Frankreich diefe 
Punkte nit erfüllt, fo hat es jeinen eigenen 
Vertrag gebroden. 

So fommen wir legtlid) auf das Problem des Verfailler 
Diftats überhaupt. Wir wollen, obwohl diefer Gedante 
zwar ausgejproden, aber nie verfolgt worden ijt, hier er» 
Hären, daß dieſes Verjailler Diktat auf dem Brud eines 
völferrehtli mit Wilfon abgefdlofjenen Whfommens bee 
ruht, Dak die paar Rorrefturen, die in der Lanjing-Note 
vorgenommen find, die 14 Punkte Wilfons nicht ändern. 
Wud die engliihen Vertreter waren dieſer Anſchauung, 
und der gleiche ſchon genannte General Smuts ſchrieb am 
30, Mai 1919 an Wilfon: , Wenn wir den Berfailler Vers 
frag, wie er hier geplant ijt, durchführen, Jo brechen wir 
den von Ihnen garantierten Wilſon-Frieden.“ 

Bor allen Dingen möchten wir an die Schlukworte der 
14-Punfte-Rede Wilfons erinnern, die Heute vielleicht fo 
gut wie unbefannt find. Wilfon jagte am 8. Januar 1918: 
„Das Volt der Vereinigten Staaten vermag 
auf Grund feines anderen Prinzips als des 
der Geredhtigfeitzu handeln, und zur Vertei die 
gung diejes Grundfaßes ift es bereit, fein 
Leben, feine Ehre und alles, was es belißt, 
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zu opfern.‘ Wenn wir vielleiht aud begreifen Tönnen, 
dak die amerifanijden Vertreter, überralht durch die 
europdijdhen Geheimverträge, damals gegen eine allge- 
meine Stimmung nidt auftreten fonnten, jo mödten wir 
heute den Redtsanfprud der deutſchen Nation erjt recht 
unterjtreihen und den reichſten Staat der Welt daran 
erinnern, wie er jid) feinerzeit auf feine Ehre berufen hat. 

Wir haben uns nie Illuſionen hingegeben. Es ijt felbjt- 
verjtändlich, Dak ein verlorener Krieg die ſchwerſten Yolgen 
für ein Bolt haben muh, das ihn verloren hat. Wir 
denfen anders, als der „Vorwärts“, der am 20, Oftober 
1918 erklärte, uns könne fein Rriegsverlujt wehrlos madjen. 
Heute ftehen wir vor der Tatjadhe, daß Deutidland jähr- 
lid) 20000 Menihen durch Gelbitmord verliert, daß es 
im Laufe von zehn Jahren nahezu eine Million beiter 
deutjcher Kräfte als Auswanderer verloren hat, dak im 
heutigen Deutihland 400000 Deutihe jährlid nidt ge- 
boren werden. Wenn diefe Entwidlung fo weitergeht, 
werden in einigen Jahrzehnten in Deutihland vielleicht 
nod) 40 oder 50 Millionen Menichen leben, die etwa zu— 
fällig nod) deutſch fpredjen, aber feinen deutihen Willen 
und fein deutfches Selbitbewußtiein mehr bejien, jondern 
einen rejtlos zu allem zu gebraudenden Helotenhaufen 
daritellen werden. 

Hiergegen wendet fid) die nationalfozialiftiihe Volks— 
bewegung und erflärt, daß fie gegen dieſe Verelendung 
alle Machtmittel, die ihr heute zu Gebote jtehen, anwenden 
wird, daß fie weiter werben wird in der ganzen Nation, 
um diefen Prozeh der Selbitentmannung nidt mehr weiter 
freffen zu Taffen. Wir glauben, daß diefer Punkt und dieſer 
Gedanke vielleiht am allerwidtighten zur Sanierung eines 
Etats find. Denn der Etat eines Volkes beiteht 
niht nur aus Redentunftftiiden, fondern er be: 
ftehbtin der Charafterbildung einer Nationund 
in Der Stärfung aller ihrer moralijden 
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Merte; in der Abwehr der Bedrüdung von draußen und 
vor allem aud in der Abwehr jener Kräfte, die einer aus- 
wärtigen Propaganda innerpolitijd) zur Verfügung ftehen. 
Manfann eine neue Yußenpolitif nur mit einer 
Neugeburt des Charafters beginnen. Eine New 
geburt des Charakters aber ijt nur möglid, wenn Die 
Schädlinge des Charakters ausgefondert werden. 

Darum Tann man überhaupt feine Aubenpolitif zus 
fammen mit der Sozialdemofratie betreiben. 

Mir können begreifen, dak eine Außenpolitif nad einem 
verlorenen Kriege unter Umftänden Opfer bringen muB. 
Wher wenn man nad außen Hin opfert und nad) innen 
bin das Golf mit der Sozialdemofratie weiter zerjtört, 
dann jind alle Opfer umjonit. 

Die Entwidlung Deutidlands geht nad) zwei extremen 
Richtungen. Die Welt wird einmal zu wählen haben, ob fie 
nad der Zermürbung der ganzen Mitte mit dem Kommu⸗ 
nismus oder dem Nationalfozialismus rednen will. 

Mit dem Rommunismusredhnen, heißt den 
Untergang deſſen erfldren, was über 1000 
SahredenNamen Deutjhlandtrug. Mit dem 
Nationaljozialismus rednen aber heikt, an 
jene Kraft appellieren, die immer grok wurde, 
wenn Deutijhland aus feiner Erniedrigung in 
die Höhe ftieg. 


Brünings Kataftrophenpolitif. 


Die große aukenpolitiihe Whrednung Rofenbergs mit 
dem alten Syſtem im Deutichen Reidstag, 24. Februar 
1932. Für diefe Rede gilt die gleiche Vorbemerfung wie 
zu den vorhergehenden Ausführungen, 


Der Herr Sentrumsminijter Dr. Bol; hat zwar die 
Not und das Elend unjerer Tage nicht geleugnet. Er hat 
aber in bewegten Klageliedern gebeten, man jolle dod 
heute aufhören, nad) den Gründen dieſes Elends zu fore 
Ihen. Wir glauben begreifen zu fünnen, warum ein Bere 
treter des heutigen Syſtems ungern den Gründen des 
heutigen Elends nadgehen mödte. Jedoch find wir der 
Überzeugung, dak erft dann, wenn man [id über die 
Gründe eines Bujammenbruds im Haren ijt, die Auf- 
ftellung der einzigen Ridtlinien für die Zufunft möglid) 
wird. 

Es war Anfang Dezember 1930, als wir das Iekte- 
mal das Vergnügen hatten, mit Herrn Dr. Curtius 
über Wukenpolitif zu fpredjen. Es ftand in jenen Tagen 
die Verfolgung der Deutſchen in Oberſchleſien zur Debatte. 
Sn den Herbittagen des Jahres 1930 erreichte diefe Vers 
folgung ihren Höhepunkt, und wir forderten damals Die 
deutſche Reidsregierung auf, jofort den Volferbundsrat 
einzuberufen. Herr Dr. Curtius erflärte, er würde feine 
erfolgreidje, charaktervolle, geradlinige Politif weiter. 
führen, lehnte es aber ab, den Wölferbundsrat einzu- 
berufen, und verwies auf die Tagung im Sanuar, Die 
Jowiefo ftattfinden würde. Dadurd wurde eine ſyſtematiſche 
Deutfchenverfolgung von der deutihen Reidhsregierung 
unjeres Erachtens bagatellijiert. Ich mödte an dieſem 
einen Beijpiel Dofumentarijd) im einzelnen nadweifen — 
was jih auf allen übrigen Gebieten ebenfalls erweilen 


Brünings Kataftrophenpolitit 283 


läkt — wie fid) die deutihe Außenpolitik in der Polen» 
frage verhalten hat. 

Herr Dr. Eurtius forderte am 21. Januar 1931, als 
[hließlih die Tagung ordnungsgemäß ftattfand, eine 
Unterjudung der Creigniffe in Oberſchleſien durd den 
Bölferbundsrat. Zwei Tage ſpäter wollte er von Ddiefer 
Forderung nidjts mehr wiſſen. Dafür jtellte die deutiche 
Außenpolitif vier andere Forderungen auf mit der Ere 
Härung, Dak fie an ihnen unbedingt fejthalten würde. 
Eritens, daß eine Verlegung der Urtifel 75 und 83 der 
Genfer Mtinderheitenfonvention vorliege. Nun hatte da— 
mals der polnijdhe Außenminijter mit dem franzöliichen 
Aupenminijter abgemadt, daß es zwedmähiger fei, eine 
fleine Rüge einzujteden, als 250 Prozeſſe vor der Welt- 
öffentlichfeit abrollen zu laſſen. 

Wis zweiten Punkt forderte die Regierung die Miß— 
billigung gegenüber Polen. Diefe Mikbilligung ift nicht 
ausgejprodjen worden! Drittens forderte die deutſche 
Reichsregierung einen Beriht Polens über die Beltrafung 
famtlider fchuldigen Beamten. Dadurch wurde grundjäß- 
lid) die Völferbundstontrolle aufgegeben und Polen zum 
Richter in feiner eigenen Angelegenheit ernannt. Biertens 
forderte die deutjhe Reidsregicrung eine Garantie für 
die Änderung des Syſtems in Oberfdlefien. Wud) das ift 
feineswegs eingehalten worden. Sm Gegenteil, der vera 
antwortlide Wotwode Graczynsti wurde wenige Tage 
Ipäter zum Führer der polniihen Pfadfinderbünde ernannt. 

Das Weientlihe aber war, dak das Wahlergebnis in 
Polen, das durd Terror zuftande gefommen war, voll- 
fommen unangetajtet blieb. Wud) das Hat die deutiche 
Reidjsregierung anerkannt. Der polniſche Außenminijter 
fügte zu Diejem Ergebnis nod) den Spott hinzu, indem er 
es vorwegnehmend am 27. Dezember 1930 erklärte: das, 
was ſich im heutigen Polen abjfpiele, fei ein ganz normaler 
„Entdeutjhungsprozeh‘. 
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Diejer „normale Entdeutfhungsprozek“ hat dem Deutſch— 
tum in Polen bis heute eine Million Bolfsgenofjen ge 
foftet, mit ein „Erfolg“ der bisherigen deutihen Außen- 
politik. 

Polen hat — und das iſt das Wichtigſte, das ſeitens 
der deutſchen Reichsregierung nicht unterſtrichen worden 
iſt — ſeine Verträge vom 24. Juni und 28. Juni 1919 
gebrochen. Die Anerkennung der Minderheitenverträge 
war damals die Vorausſetzung der Anerkennung des pol- 
nijden Staates überhaupt. Polen mußte fid) damals ver- 
pflidten, gleihgültig unter weldjem Regime, diefe Minder- 
beitenabfommen anzuerfennen. Dieje Whfommen find nad) 
weislid) in flagranter Weije gebrodjen worden. Es wäre 
bier zu erwägen gewejen, ob nidt der Artikel 19 der 
Vilferbundsafte hätte Anwendung finden müjjen. 

Sie fönnen fic) weiter entjinnen, daß Polen angeblid 
feine Berbredher beitrafen follte. Polen wurde verpflichtet, 
zur Maitagung einen eingehenden Bericht darüber vorzu- 
legen. Bolen verjpottete Deutidland und den Vaslferbund, 
indem es Diejen jogenannten Beridt einen Tag vor Er- 
dffnung der Tagung veröffentlichte. Der Vorſitzende diefer 
Tagung war der deutſche Reihsaukenminifter Dr. Curtius, 
der es verjdumt hatte, Polen rechtzeitig auf feine Pflichten 
aufmerfjam zu maden. Die Folge war, dak Herr 
Dr. Curtius als Borfigender der Tagung erneut eine 
Berihiebung der Behandlung diefer Frage vorfhlug. Am 
21. Mai 1931, während diefer Tagung, jchrieb das Organ 
des deutſchen Reichskanzlers, die „Germania“: 

„Die oberjälefiihe Frage wird — das fann mit 
Sicherheit gejagt werden — in ihrem ganzen Umfang 
erneut aufgerollt werden, wenn nicht jet infolge Seite 
mangels, jo dod) nad jorgfältiger Prüfung aller Einzel- 
heiten im September.‘ 
jm Geptember fand die Tagung des Bölferbundes 

ftatt, und der japaniihe Sachverſtändige jprad) die Hoff- 
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nung aus, daß nunmehr ein Yriedenszuftand zwiſchen 
Deutſchen und Polen eintreten möge. Der Herr Reid)s- 
fanzler und der Herr Reidsaugenminijter Dr. Curtius 
nahmen dieje Erklärung zur Kenntnis und begruben die 
ganze oberjlejiihe Frage. Herr Dr. Curtius bradjte es 
nod} fertig, aufzujtehen und Polen feinen Dank dafür 
auszufprehen, daß eine willfiirlid) gejdlojjene deutſche 
Schule eventuell wieder eröffnet würde. 

Zu gleider Zeit, als ſich das in Genf abjpielte, hielt 
der Woiwode Graczynski in Kattowi eine Generalver- 
\ammlung der polnijden Aufjtändijchenverbände ab und 
erllärte in Gegenwart hödjter polnischer Beamter, daB 
die polnijden Aufitändijchen ihre „alte Ideologie“ une 
verrüdt aufrechterhalten würden. Er hatte die Kühnbeit, 
hinzuzufügen, es fei eine Tragif, wie die Polen in Deutjd)- 
DOberjdlefien behandelt würden. Dabei jteht feft, daB auf 
zwölf Polenfinder in Oberjdlefien eine polnijde Schule 
fommt, daß aber 50 Prozent der Deutijhen in Polen ohne 
deutihe Schule find. Es jteht ferner feit, dak unter den 
polnijden Lehrern in Deutidhland eine Menge polnijde 
Staatsbürger find, darunter eine große Anzahl polnijche 
Referveoffiziere. An diejem einen Beilpiel fann man die 
ganze Linie verfolgen, in der die bisherige deutſche Außen— 
politif verläuft: erjt ein Kleiner Verjud) des Aufbäumens 
und Dann ein jammervolles Ergeben unter verjchiedenem 
Drud. Deutjdland ijt feit diefem Zuſammenbruch aud in 
der Oberjchlejienfrage in feinem Anſehen in der ganzen 
Welt gefunten, und wenn man fic) Heute fragt, wie 
das Furdtbare in Danzig und Memel möglid ijt, fo 
fann man jagen: daran trägt die Haltung der deutichen 
Wukenpolitif in erfter Linie die Schuld. Man hat heute 
bereits auf die Vorfälle in Danzig bingewiejen. Man 
ftelle fid) vor, dak in einem deutſchen Freijtaat, in dem 
97 Prozent der Bevdlferung Deutiche Jind, ein polnifder 
Prielter die Meſſe lieft und erflärt, auf diejer Erde würde 
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bald polniſches Militär ſtehen. Und ein Vertreter des 
Militärkommandos in Thorn, Oberſt Landau, erklärte, 
daß die Zuſammenarbeit von polniſchem Wiilitär und 
Polen in Danzig außerordentlid eng jei, und der Cijen- 
bahnpräjident Dobrzynjfi in Danzig fügte hinzu, die pols 
nijde Eijenbahn fei mujterhaft für die Wobilijierung ges 
riijtet. Wud) bier zeigt jid, Dak das Anjehen unjeres 
65- Millionen- Volfes dank der bisherigen „gradlinigen 
und erfolgreiden Außenpolitik“ auperordentlid) gejdadigt 
worden ilt. 

Alle diefe Einzelheiten, die wir im Often beobadıten 
miijjen, die Mißachtung des Deutjden Reides in Danzig, 
das Mit-Füßen-Treten der deutjden Rechte im Memel— 
gebiet, jind nur Symptome einer allgemeinen Vtijadtung, 
der Deutjchland heute in der ganzen Welt infolge einer 
dreizehnjährigen verfehlten Aubenpolitit begegnet. 

Was jchlieklid die Zollunion anbetrifft, jo war jie Dod 
das Paradeftiid der deutihen Wukenpolitif im Fahre 1931. 
Wis diejer Plan verfündet wurde, erflärten die Syſtem— 
parteien, nun fei Doc) der Beweis dafür erbradt, 
Dak die deutſche Regierung aud aftiv in Die deutſche 
Wukenpolitif einzugreifen beginne und fid) nidyt nur paſſiv 
verhalte. Es war merfwürdig, Dak aud) hier, wie in fait 
allen anderen Fällen, der Reichskanzler Frankreich früher 
als die anderen Staaten unterridtet bat. Das war nidt 
allein bei der Follunion fo, jondern, wie heute ſchon be= 
merkt, aud) in der Frage der Tributregelung. Hier ijt 
Deutſchland felbjtverjtändlid vom erjten Tage an auf die 
Ihärfite Gegnerichaft gerade Frantreidjs gejtoßen. Frankreich 
hat ſich nicht gejcheut, vom erſten Tage an auf fog. völlere 
rechtliche Dotumente zurüdzugreifen und mit der Macht einer 
großen Propaganda dafür einzutreten. Frankreich zieht 
li) auf die Genfer Konvention von 1922 zurüd. In 
ihr fteht tatfählih ein Wort, von dem wir begreifen, 
wenn ein Gegner verfudt, daraus ein Werkzeug gegen 
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Deutjhland und Ofterreid) zu fdymieden. Sn diejer Rone 
vention jteht, daß Ojfterreid) alles unterlafjen müfje, was 
feine jogenannte Unabbdngigfeit direft oder indireft gee 
fabrde. Sie miijjen fic) vorjtellen, was dieſe Worte 
bedeuten. Sie bedeuten tatjadlid) die Möglichkeit für 
feindlihe Gewalten, jede Bewegungsfreiheit Oſterreichs 
zu unterbinden. Charafterijtiich aber ijt Dod) wohl, dak dieje 
Genfer Konvention von dem Yührer des djterreidijden 
Zentrums, dem drijtlidjozialen Prälaten Dr. Geipel 
abgejdlojjen wurde, daß für eine Bölferbundsanleihe 
diefe Gruppe damals budjtablid) die Freiheit Ojterreids 
preisgegeben hat. 

Dielen jtörenden Bemühungen gegenüber erflärte jedoch 
der deutihe Reidysfanzler am 24. März 1931 auf dem 
Deutiden Induſtrie- und Handelstage, dak die deutſche 
Reidsregierung entjdlojjen fei, ihren Weg mit ruhiger 
eitigfeit zu Ende zu gehen. Aus dem Auswärtigen Amt 
wurde am 20. April der „Bayeriſchen Gtaatszeitung‘ 
mitgeteilt, bak die deutſche Reidjsregierung feinesfalls 
ji) von der Zollunion werde abbringen lajjen. Das war 
wieder jene typiihe Sprade, die wir am Anfang aller 
Verhandlungen fennenlernten, die aber immer mit einem 
Zujammenbrud endet. Diefer Sujammenbrud fam dann 
furze Zeit darauf in Genf. 

Einen Tag, naddem Deutſchland und Oſterreich fid 
verpflidjtet hatten, die Sollunionspline nidjt mehr zu 
verfolgen, fand ein Banfett ftatt, auf dem der deutiche 
Reidsaukenminijter Dr. Curtius das Glas erhob mit 
den Worten: „Wir folgen alle unjerem Yührer Briand!” 
Das war felbjt für die heutige Reidjsregierung nicht 
tragbar. Mod nie Hat ein deutſcher Aubenminilter eine 
derart fldglidje Rolle gejpielt wie Dr. Curtius damals 
in Genf. Wher es wurde damals nur Dr. Curtius abbe- 
rufen, Herr Dr. Brüning 30g es vor, zu bleiben. 

Nun fteht Deutjchland vor einer entjcheidenden Kone 
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feren3, der Wbriijtungsfonferenz. Die rechtliche Lage 
braude id) wohl nidt zu jdildern; fie ijt dem Haufe 
befannt. Tatjadlid’ haben ja aud) Außenminiſter Enge 
lands, jelbjt Minijter Belgiens den deutſchen Standpuntt 
als beredjtigt anerfannt. Herr Dr. Brüning hat in feiner 
Antwort an Adolf Hitler erklärt, wenn er jekt nad) Genf 
ginge, Jo jei es Pflicht, Dak die Nation ſich gejdlojjen 
„hinter ihre Unterhändler“ zu ftellen habe. Hierzu haben 
wir zu erklären: nachdem wir gejehen, wie Dr. Brüning 
und jeine Vorgänger in der deutjchen Wubenpolitif vorge- 
gangen Jind, wie jie tatjählid in jeder rage unterlegen 
jind, müjjen wir jagen, daß Herr Dr. Brüning heute nicht 
bevollmädtigt ijt, für dieſes nationale Deutidhland zu 
Iprechen, jondern daß er heute tatjadlid) nur die Parteien 
des Prälaten Kaas und des Herrn Dittmann vertritt. 


Wie die Unterjftügung eines heutigen Syftemminijters 
nad) außen bin ausjehen muB, geht, glaube ich, am beiten 
aus einem Artifel des „Vorwärts“ hervor, der nidt auf 
die deutjche Sicherheit, fondern auf die franzöfiihe Sicher: 
heit außerordentlid) bedadt ijt. Der „Vorwärts“ jchrieb 
am 7. Januar 1931, dak eine Sicherheit gleider Art, 
wie fie etwa der Herr Minilter Groener fordere, nidt 
durchführbar fei, und fügte Hinzu: 

„Dieſe Tatſache vor Augen, hat Deutihland fein 
Intereſſe daran, immer neu mit feiner Abrüjtungs- 
forderung jid) in Gegenfak zu feinen früheren Geg- 
nern zu ftellen, immer neu Gegnerjdaft und Mie 
trauen zu fäen. Im Gegenteil, aus der Notwendigteit 
heraus, das engjte Einvernehmen mit Frankreichs über. 
legener Kapitalmadt zu pflegen, bat Deutidland die 
taktiſche Pflicht, die Rüftung Franfreids jo weit zu 
tolerieren, daß das Vertrauen des franzöſiſchen Volkes 
in den Friedenswillen des deutſchen das volliommenite 
ijt.“ 
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Das ijt wohl ziemlid) die Höhe deſſen, was man fid 
an „Unterjtügung‘ einer deutjchen Vertretung in Fragen 
der Whriijtung in Genf zu denfen vermag. 

Aber es ijt jelbjtverjtändlih, dak die Sozialdemofratie 
immer in Gemeinjhaft mit der Großprefje Berlins vore 
geht. Wud) die Prejje aus dem Haufe Ullftein hat uns 
mitgeteilt, wie jie hierüber denkt. Die „Voſſiſche Zeitung‘ 
vom 27. September 1931 jagt, wenn die Franjzojen nod 
immer um ihre Gidjerbeit bejorgt feien, jo müjje man 
ihnen dod} den Wind aus den Segeln nehmen, und zwar 
müjje der Blid auf Dünnbejiedelte Kontingente fchweifen, 
und die franzöſiſch-deutſche Kooperation würde darin be- 
itehen, den Menſchenüberſchuß in die afrifanijden Kolo— 
nien Frankreichs, nad) Südamerifa und nad) China abzu— 
lenfen, wo Raum für alle fei. Wenn Clemenceau einmal 
erllärt bat, Deutidland habe 20 Millionen Menden 
zuviel, jo findet diejes Wort heute die Unterftüßung der 
Sozialdemofratie und der Demofratie, um den fraftvol- 
len WUrbeiterüber[huß der Nation als Frankreichs Sklaven 
Dienjtbar zu machen. 

Charatterijtijd an der Genfer Whriijtungsfonferenz ijt 
aber folgendes: fie hat nämlich unbemerlt und obne 
Proteſt des deutjhen Reidstanzlers ihren Namen gewed)- 
jelt. Man bat jeit Jahren über die Pflicht zur Abrüſtung 
— Der anderen gejprodjen und gejdjrieben. Schon 1925 
hat man einen Ubrüjtungsausihuß einberufen, der feds 
Sabre lang umjonjt gearbeitet hat. Man nannte Dieje 
Konferenz aud) Ubriijtungsfonferenz. Da erihien am 
15. Juli 1931 das franzöfiide Memorandum, das 
den Ausdrud „Abrüjtungsfonferenz‘ nit mehr fannte, 
Jondern nur nod) von einer Rüjtungsbeihränfung fprad). 
Wis Folge dieles franzöfiihen Drudes auf den Völkerbund 
findet man Heute auf den Schriften und Drudfaden des 
Volferbundes, die fid) auf die Abrüftung beziehen, nur 
mehr die Bezeihnung „Konferenz zur Beichränfung der 
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Rüſtungen“. Dieſer Namenswedfel ijt ſymptomatiſch, weil 
damit der ganze Sinn der Konferenz in das Gegenteil 
verfehrt worden ijt, nod) ehe der deutiche Reidjsfangler 
überhaupt auftrat. Und der deuifhe Kangler hat es 
vermieden, diefen ſymptomatiſchen Namenswedjel der Ab— 
rüftungsfonferenz überhaupt nur zu bemerfen. 

Tardieu hat fi) in Genf völkerrechtlich außerordentlid) 
ſchwach gefühlt. Er wubte nur zu genau, dak zu den 99 
Verpflidtungen Deutihlands auch eine einzige Verpflid- 
tung Frankreichs gehörte. Er wußte jehr genau, daß Die 
Möglichkeit für Deutjhland beitand, vor einem Yorum, 
wo die ganze Welt aufhorden mußte, den deutiden 
Standpunkt den Franzofen Hundertprozentig ins Gejidt 
zu rufen. Darum hat Herr Tardieu es zunächſt einmal 
mit der UWblenfung verfudt, mit feinem Plan der Schaf. 
fung einer VBölterbundsarmee. Dann aber ging er dazu 
über, Deutihland zu provozieren. Er ſchlug mit der 
Fauſt auf den Tijd und erklärte immer und immer 
wieder, Frankreich fordere‘, das „generöje Frankreich“ 
müffe erwarten... und ähnliche Redensarten mehr. Und 
Ihließlih warf er — im Jahre 1932! — dem deutſchen 
Reichstanzler die Kriegsihuldlüge ins Gefidt. Wenn 
Frankreich heute von drei deutſchen Invaſionen ſpricht, jo 
miifjen wir nod) folgendes feitjtellen: wenn ein fran- 
zöliiher Eroberer ganz Europa mit Krieg überzieht und 
die Völker ſich ſchließlich zuſammentun, um gegen Ddiejen 
Ujurpator aufzutreten, fo nennt das friedliebende Frank— 
reid) Jo etwas heute fremde Snvafion. Wir möchten hierzu 
nur unterjtreiden, daß bei Waterloo |dlieblid) aud) die 
Engländer dabei gewejen find. Wir möchten weiter felt- 
jtellen, wie leicht Frankreich Rriegsfduldliigen fabriziert, 
indem es nod) heute auf derart eflatante Fälle wie 1813 
und 1870 hinweilt. Und auf diefe Herausforderungen Hat der 
deutiche Reichskanzler überhaupt nicht geantwortet. Herr 
Dr. Brüning bat in Genf nidt die deutjden 
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Redte verteidigt, fondern er hat zu zwei 
Dritteln eine pazifiltilhde Yaltenpredigt ge- 
halten. Er hatte immer wieder appelliert an die hilfs- 
bereite Solidarität, appelliert an das jogenannte chriftlide 
Gewijjen. Das mag alles ganz jhön fein Hier zu Haufe, 
aber die Welt Hat von einem DdDeutiden Reidsfanje 
ler etwas anderes erwartet. Sie hat erwartet, daB der 
Iheje der franzdjijden Sidyerheit die Theje einer deut— 
Ihen Sicherheit als Antwort entgegengeltellt werde. Jn 
der ganzen Welt ijt fein Bolf jo bedroht, wie heute Das 
deutjche, und nur mit den Abrüjtungsforderungen an die 
Melt heranzutreten, ohne zugleih im Falle der Ableh— 
nung pojitiv Die deutſche Sicherheit zu fordern, ijt ein 
utopijdes Unternehmen. Trokdem unterjtreiden wir, dak 
Die Yorderung nad Wbriijtung der anderen hundertpro- 
zentig völferrehtlih begründet ijt. Wher daraus ergibt 
id als Folge, da man gleid im Anfang hätte 
fragen miifjen, ob Frankreich und feine Bundesgenojjen 
dieje Verpflidjtung anerfennen oder nidt. Wenn fie es 
nicht tun, dann bat Franfreid) den Berjailler Bertrag 
zerriljen, und als Antwort würden felbitverftändlih alle 
Berpflidtungen, die Deutjhland aus dem Berjailler Ber- 
trag nod) erwadjjen, ebenfalls null und nichtig fein. Das 
war Deutjhland von dem deutſchen WReichsfanzler zu 
erwarten beredjtigt, und nidjts davon ijt gejagt worden. 
Eine Antwort Ichärferer Art ijt Franfreid nur vom 
italienijden Außenminijter zuteil geworden, und Ddiefer 
hat mit beredtigter Sronie fejtgeltellt, daß die Rüſtun— 
gen in der ganzen Welt ungeheuer gejtiegen find. So jei es 
nad) der Konferenz von Locarno gewejen, vor allen Din- 
gen aber nad) Abſchluß des SKellogpaftes, der angeblid) 
den Krieg als Inſtrument der nationalen Politit adten 
ſoll. 

Aus all dieſem ergibt ſich die innerliche Unwahrhaf- 
tigteit der Jozialdemofratiihen Wukenpolitif des Syſtems 
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von felbjt, und jet, angejihts einer ungeheuer wachſen— 
den Stimmung in Deutjdland, find Zentrum und Go- 
zialdDemofratie in Not. Wenn heute die Bertreter der 
Spitemparteien Jo überaus empfindlid) tun, und wenn 
erflärt wird, Dak der Reichspräjident im Unterjchiede zu 
den Unjdauungen von 1925 die Politif des heutigen 
Spitems mit feiner Unterjdhrift gejtügt Habe durch Ane 
nahme des Youngplanes, Durd) Unterjdrijt unter das 
Polenabfommen ujw., jo miifjen wir darauf erwidern, dak 
niemals, aud) niemals in diejen zwölf Jahren, eine Pere 
Jon jo mit Schmuß beworfen worden ijt wie Hindenburg 
vom Zentrum und von der Gozialdemofratie. Das füh- 
rende Sentrumsorgan in Baden, der ,, Badijde Beob- 
achter“, jchrieb am 22. April 1925: 

„Hindenburg hat Taujende von Menſchen unnötig 
hingeopfert. Wenn Kriegslieferanten und andere Kriegs» 
gewinnler Hindenburg zum Bräjidenten wählen, jo 
erfüllen fie eine Pfliht der Dankbarkeit, denn er hat 
jie reid) gemacht.“ 

Und die bejonders fromme „Fuldaer Zeitung‘ bradte 
es fertig, zu erfldren, auf feiten des damaligen Hindene 
burgblods fénnten dod) nur die Ungläubigen und Got— 
tesleugner ftehen. Die jozialdemofratijde „Münchner Poſt“ 
ſchrieb: 

„Schlagt den größten Kriegsverlierer der Welt— 
geſchichte! ... Mit Hindenburg allein ſiegen die In— 
flationsgewinnler.“ 

Am 27. April 1925 fdrieb die „Germania“ — ih 
habe das Original hier, falls irgendein Zweifel bejtehen 
jollte —, es fei ein Pyrrhusſieg der Redjten gewejen. Sie 
ſchrieb: 

„Mehr als 30 Millionen ſind an die Urne getreten. 
Nicht die Hälfte davon hat für den „Retter“ geſtimmt, 
und daß er als erſter am Ziel ankam, verdanit er 
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niht der Güte feiner politiihen Ideen, fondern in 

eriter Linie der larinoyanten Gentimentalitat der poli- 

tijierten rau.‘ 

Das war die amtlide Stellungnahme des Sentrale 
organs der Zentrumspolitif vor fieben Jahren. 

Man muß aber alles das, was fic) heute in der deut— 
Ihen Wukenpoliti€ abjpielt, ganz unabhängig davon, wie 
der Reidjsfangler oder Reichsaußenminiſter perſönlich ine 
nerlid) gejtaltet jein mögen, Dod) nod) tiefer prüfen. Wenn 
erklärt wird, die Parteien diejes Haujes unterſchieden fid 
Dod nur in den Mitteln und Wegen, nicht in ihrer Ziele 
ſetzung, jo haben wir zu jagen, dak wir uns gerade in 
der Zieljegung von dieſen Parteien nod) viel mehr unter- 
Iheiden, als in der Wahl der Mittel und Wege. Denn 
die nationalfozialijtiihye Bewegung will ein großes und 
ftarfes Deutihland. Das will aber weder die Gozial- 
demofratie nod) das Zentrum. Wenn gejagt wird, daß 
die Syftemparteien eine Politif der Illuſionen betrieben, 
jo ijt das richtig, fofern wir die Worte prüfen, mit 
denen Diele Parteien vor die deutſche Nation getreten 
jind, ihre Berjprehungen nadprüfen und jie mit Dem 
3ujtande von heute vergleiden. Wenn wir uns aber 
fragen, ob nidjt Dod) eine Realpolitif hinter den angeb— 
lidjen Illuſionen fteht, Jo müjjen wir das aud) bejahen. 
Dieje Realpoliti€f bejteht in einem ganz anderen außen— 
politijden Weltbild, als wir es bejiken. Die Demofratie 
und der Marxismus nämlidy haben nicht als deal einen 
ftarfen deutſchen Nationalftaat, Jondern ein Paneuropa, 
geführt von Frankreich und abhängig von der jiidijden 
Hodjfinanz. Das ijt das politijde deal, dem die Sozial: 
demofratie ganz fonjequent folgt und das immer wieder 
aus allen Äußerungen hervorbridt, wenn fie aud) Heute 
fiirdjten muß, das jo laut zu jagen. 

Was das Zentrum betrifft, jo fpielen aud dort vere 
Ihiedene Strömungen eine Rolle. Smmer deutlicher wird 
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das, was anfangs befdeiden war, heute ſchon laut aus 
geiproden: von der abendländilhen Million des deut— 
Ihen Bolfes, daß es fic) in ein größeres Ganzes ein- 
zufügen Hätte, und Ddiefes größere Ganze [haut genau 
jo aus wie die Vorjtellung der Sozialdemokratie, name 
ih im Weſten ein ftarfes Franfreid, im Often ein 
ftarfes Polen und in der Mitte ein ſchwaches Deutjd- 
land. Aus diefen fehr realen weltanſchaulichen Überlegun- 
gen ergibt fid) alles, was Zentrum und Gozialdemofratie 
an Außenpolitif tun, und alle Cinzelerjdeinungen find 
nur Symptome diejes aukenpolitijden Denfens. 

Diefes Denfen geht weiter. Man jagte fic) 1918: man 
muB diefe Politif der Fllufionen im deutſchen Volke jo 
lange treiben, bis dieſes deutſche Volk jo weit harafterlid) 
entmannt und widerftandsunfähig gemadt worden ilt, 
daß es an einen wirklihen Widerftand gegen diejes Pan- 
europa überhaupt nicht mehr denfen fann. Einen Strid 
durch dieſe Rednung hat die nationalfozialijtiihe Bewe- 
gung gemadjt. Nur aus diefem Grunde wird die national» 
fozialijtijde Bewegung von Fentrum und Gozialdemo- 
fratie fo gehakt. Wenn vom Zentrum heute in weiner- 
lider Weiſe erflärt wird, es fei dod) unerhört, dak in 
der ſchweren Zeit das Volk durd unjere Wgitation in 
zwei Teile zerjpalten würde, jo haben wir darauf zu ant- 
worten, daß das Zentrum in erjter Linie daran Schuld 
trägt, dab überhaupt die Sozialdemofratie fo ftarf werden 
fonnte. Das Zentrum lebt jeit Jahren von diejem Wider- 
ftreit der beiden Teile. Ohne das Zentrum ſäße heute 
überhaupt fein fozialbemofratijder Minifter in ſeinem 
Gefjel. Ohne Zentrum ſäßen nidt 100000 marziltilche 
Bonzen an hervorragenden Stellen zum Unheil des deut- 
ſchen Bolfes. Das Zentrum hat die Sozialdemofratie groß 
gemadt, damit jie immer als Erpreljungswerlzeug gegen 
das nationale Deutihland benußt werden fann. Wir mül- 
jen fejtjtellen, Dak die Nationaljozialijtijde Deutjche Ar: 
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beiterpartei mehrere Male dem Zentrum die Möglid) 
feit gegeben bat, den Kurs zu wecdjeln. Dieje Möglich— 
feiten jind vom Zentrum immer in jchroffiter Weile ab» 
gelehnt worden. Zentrum und Sozialdemofratie 
jtehen in einer einzigen Front und in Diejfer 
Front müfjen jie zugrunde geben. 


Krifis und Meugeburt Europas. 

Dom 14.—20. November 1932 fand in Rom ber 
„Bolta-Rongreß“ der Kel. Stalieniihen Akademie 
tatt, der das Thema „Europa“ behandelte. Auf die 
er, von Gelehrten und WBolititern fait aller euro» 
päifhen Staaten beihidten Tagung ſprach Wlfred 
Rofenberg als erfter Nationalfozialiit vor einem inter- 
nationalen forum. Hier wurde die dee des [päteren 
Vorfhlags zum Viermächte-Palt ausgefproden und 
ihre hiſtoriſche und politiihe Notwendigteit begründet. 
Die faldiftifde Preffe ftellte felt, dah der Vorſchlag 
des Viermächte-Pakts der Rofenbergfdjen Idee gefolgt 
fei. — Ober die Rede, die Ulfred Rofenberg auf dem 
Volta-Rongreß über das gleihe Thema hielt, äußerte 
fi) der Italiener Exzellenz Oreftano: „Ach halte den 
Vortrag von Herm Nofenberg für einen der wid. 
tigften unferer Tagung. Geine mädtigen Syntheſen 
haben auf mid einen überwältigenden Eindrud ge. 
madt. Herr Rofenberg hat die vier Haupt-Nationalis- 
men großartig gefdildert.“ 


In unferer Epode, nad) dem größten Krieg der Welt- 
geihichte, zerbredjen als Folge diefer tiefiten feclifdjen 
und politiihen Kataftrophe geiltige Werte und Gejell- 
Ihaftlihe Satungen der vergangenen 150 Fahre; darüber 
hinaus werden weltanfhaulide Bindungen felbjt nod aus 
ferner liegender Zeit und die in ihr verwurzelten Gedan— 
fengebilde einer neuen Rritif unterzogen. Snmitten einer 
folhen Zeit des allgemeinen Umbruds fann die feelifd- 
geiltige Krije aber nidt mehr „wiſſenſchaftlich“ unter- 
judjt werden, weil jede Wiſſenſchaft jtets bejtimmte Vor— 
ausjegungen für ihr Forſchen madt, von denen als 
gültiger Wertmelfer aus fie ihre Forſchungen beginnt. 
Eine VBetradtung über Europa als Idee und Erfahrung 
it Heute deshalb nur in der Form eines perjönlichen 
Belenntniljes möglid. Wie immer, fo wird dabei eine 
Neugelialtung des Lebens aud) jekt von folden perſön— 
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lihen Befenntniffen ihren Wusgang nehmen, je tiefer 
diefe in der Sehnfudt der Zeit begründet find, je ſtär— 
fer bereits die um dieſe Belenntniffe geiharten Willens- 
fräfte innerhalb der Nationen Europas ausgeprägt ere 
Heinen. 

Eine edjte Neufhöpfung bedingt jtets eine neue Bee 
wertung der Vergangenheit und ihrer großen, fie tragen 
den Geltalten; aus diefer veränderten Perjpeftive geiſti— 
ger Ahnen erfieht man dann ſymboliſch aud das für die 
Zukunft angeftrebte Schickſal. Das nit nur in politijden 
Wirren, fondern aud) in tief innerer Umgeſtaltung begrif- 
fene Deutihland 3. B. ftellt heute nit Karl den Großen, 
fondern feinen Gegner Herzog Widufind hin als den 
Wahrer feiner echten Art. Bei aller Größe der Hohen- 
jtaufen hält diefes Deutjhland nicht zu Barbaroffa, Jone 
dern zu SHeinrih dem Löwen. Es hat fic) vom Haufe 
Habsburg losgefagt und erblidt dafür im friderizianijden 
Preußen den Retter feiner jeeliihen Subſtanz. Bei Bee 
tradjtung der fozialen Wuseinanderjehungen der Vere 
gangenheit ſteht das erwadende Deutſchland innerlid 
auf der Geite der Bauern bei Wertung der großen 
Schidjalsfampfe des 16. Jahrhunderts, jieht in Sidingen 
und Hutten die Träger des nationaliltiihen Gedanfens, 
nicht in ihren Gegnern. Das junge Deutihland beraufdt 
jid) nidt mehr an den Tebensfernen Redensarten der 
Revolution von 1789, es beurteilt vielmehr die geiltig- 
feeliihe Verddung, die Materialijierung, Wtomifierung 
des 19, Jahrhunderts als Folge eines rein abjtraften Vere 
fudjes, die Mehrheit der Zahl als Wertmeſſer über die 
Genialität des einzelnen Schöpferiſchen im Staatsleben 
und Kultur anzuerfennen. Es verherrliht nicht den ange» 
beteten Fortſchritt ber Technik, fondern erblidt etwa in 
Nietzſche feinen ihm verwandten Kritifer einer Induſtrie— 
tultur als der „gemeiniten Dajeinsform, die es bisher 
gegeben hat“, 
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In Gbhnlider Weile vollzieht fid) eine Umwertung der 
Vergangenheit aud) bei anderen Nationen, wenn dies aud 
nur bei Stalien unmittelbar fakbar zu beobadten ift, 
bei Italien, das Heute nad) zehnjähriger Herrichaft des 
Faſchismus nod) mitten in einer das gejamte Leben erfaj- 
enden Revolution fteht. Über das ganze liberaliftijche 
Zeitalter hinweg, bei aller Anerkennung der einzelnen 
Großen, greift das verjüngte Italien nad) jenen Gedan- 
fen und nad) jenem Willen urwüdjliger Kraft, aus denen 
heraus einjt die Monumente des antifen Roms geboren 
wurden, befennt jid) nicht zu den Gracden, fondern zu 
den SullasGeftalten, nidt zum grenzenlojen Gedanfen des 
Ipäten, jondern zur bodenverwurzelten Eigenart des alten 
Roms. Uralte Symbole erjtehen über Jahrtauſende Hin- 
weg als Gleidnijje dieſer Belenntnifje, und es ijt mehr 
als ein Zufall, daß in Stalien vom Dritten Rom, in 
Deutihland vom Dritten Reid) geträumt und für dieſen 
Traum mit größter Opferbereitihaft gefampft wird. 


$ 


Diefe Art der Neugeburt der Seelen aber befagt in 
Der Frage des Problems Europa etwas Entiheidendes: 
Dak nämlich eine gedanflide Konftruftion im Sinne einer 
univerjalijtilhen, ſich gleihlam von oben herabfenfenden 
dee nicht mehr in Frage fommt. Zutiefft hat id ein 
derartiger Begriff aud) niemals in der Jdmerzensreidjen 
Geſchichte des Abendlandes durchſetzen können. Die Welt: 
anjdhauung des fogenannten Mittelalters, von auben einft 
den Bölfern Europas aufgezwungen, ftellte nur für eine 
furze Spanne Zeit eine „europäiſche“ Einigkeit ber. Das 
bedeutete aber feine organijde, fondern nur eine 
explofive Einheit, von der nad vielen Kämpfen die 
Hälfte Europas fid) losjagte. Das Zeitalter des Libera- 
lismus, das heute in Genf endgültig fein eigenes Grab- 
geläut läutet, war bemüht, die „Einheit Europas“ nur 
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äußerlich von der politiſch-ſoziologiſchen Seite her zu 
löjen. Man verehrte die Göttin der Vernunft und glaubte 
durd ein angeblid für alle Nationen pajjendes Schema 
die Probleme des öffentlichen Lebens meiftern zu fönnen. 
Die parlamentarijhe Demofratie war der roheſte Verjud), 
Diejem „Vernunft“ſchema innerhalb der Staaten zum 
Siege zu verhelfen und förderte naturnotwendig auf allen 
Gebieten nicht den ſchöpferiſch Starken, fondern den ſchma— 
roßerhaft Bedenfenlojen. Die Bhilojophen Pan-Europas 
unferer Zeit aber verwecjjelten bei der Begründung ihres 
Gedanfens die Eins mit der dee der Einheit. Nicht 
der Monismus als typiſche Philojophie des lebensfern 
gewordenen Yntellefts vermag frudjtbringend zu wirken, 
jondern die vorbehaltlofe Wnerfennung lebensnotwendiger 
Mannigfaltigfeit bedeutet die Borausjegung jeglicher 
irgendwie gedadter Einheit. Denn organijdhe Einheit hat 
Bielheit zur Vorausſetzung. 

Daraus ergibt jih, dak, wenn von Europa überhaupt 
die Rede ijt, es fih nit um einen abjtraften Begriff 
handeln fann, an dem jede Nation als wie an einem 
Whjolutum irgendwie „Teil hat, fondern die BVielheit 
muß als Vorausſetzung anerfannt werden, um dann die 
verjchiedenen, unjerem Boden ent[proffenen Lebensbaume 
gemeinjam jenen gegenüberzuitellen, die auf Wiens, auf 
Ufrifas Boden gedeihen. Dann fönnte fih anſchau— 
Tid) eine Berwandtidaft ergeben, die durch rein eflel- 
tiihe Methoden zu begründen ebenjo zweifelhaft erjcheint 
wie durch univerjalijtiihe Behauptungen und dogmatiſche 
Forderungen. 


$ 


Entgegen allen anderen Berjuden ift die Nation der 
unverrüdbar gegebene Ausgangspunft alles Gejdehens, 
die Nation als verjdiedenartiges Ergebnis von Blut, 
Landjdaft, politiihem und ſeeliſchem gemeinfamen Scid« 
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jal. Entgegen allen Doftrinen werden deshalb der Nationa- 
lismus und jeine Wuswirfung entſcheidend jein für das, 
was jid) jpäter noch Europa nennen foll. Sede der großen 
vier Nationen, die hier als jhidjalbejtimmend erjdeinen, 
hat nun ihr eigenes „Zentrum der Glüdjeligfeit‘, von 
dem heraus fie bemüht ijt, ſich jtets neu zu gejtalten. Fir 
Stalien hat der Führer des Faſchismus den Staat als 
den höchſten Wert gekennzeichnet, als Erziehungsmittel, 
als Züchter der Individualität und als ihr Schirmer, als 
Wahrer des Starken und Schüßer einer bedrohten geijtigen 
Gemeinjhaft. Hier erklingt bewußt die Saite altrömijcher 
Herrlichkeit, eriheint das Gedanfengebilde einer Macht, 
die hart fein mußte, um entgegen dem vordringenden 
Drientalismus ihr eigenjtes Weſen zu bewahren. Frank— 
reihs Nationalismus ijt unjertrennlid) mit der — man 
darf wohl jagen — Anbetung des Bodens verfnüpft. 
Wer auf franzöſiſchem Boden lebt, wird gleidjam durd) ein 
mpiteriöjes Gejek Franzofe, eine Idee, weldje die franzöji- 
Ihe Kirdlichleit mit ihrer Gegnerin, der Freimaurerei, nod 
ſtets geeint hat. England, Jahrhunderte hindurch eine 
fajt unangreifbare Inſel, braudte den Mythus des Staates 
nicht, nod) heute herrjht dort die Auffafjung der Nation 
als Gefelljdaft. Wer dieſe Gefellichaft, ihre Sitten und 
ungeichriebenen Gejeke befolgt, wird einverleibt in das 
Britentum, weshalb aud) die Tradition die alles bindende, 
alles bildende und alles überragende Rolle fpielt. Sn 
Deutſchland ijt es zweifellos der Glaube an das Blut, 
der die großen Auftriebe hervorgebradjt hat, wobei die durch 
Die geographijdhhe Lage oft bedingte politijde Zerrijjen- 
heit der Deutjhen diejer Lehre mit jene große Kraft ein- 
flößte, die aud) heute gerade den Hauptimpuls des großen 
deutihen Erwadens unjerer Tage darftellt. Und es ijt 
deshalb wiederum fein Zufall, daß der Faldismus fid 
als Symbol das Zeichen härtejter Staatlidfeit, das Lil- 
torenbündel mit der Axt, das erwadende Deutjdland 
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aber das Rajjezeihen alteften Germanentums, das Haken— 
freuz, gewählt hat (das entgegen einer Pſeudowiſſenſchaft 
nit in Indien, jondern in Zentral-Europa entjitanden 
ijt, wo es jid 3000 Sabre vor Chrijtus nadyweijen Täßt). 

Uber die „abjolute Wahrheit‘ diejer Nationalismen 
fann bier nidjts ausgejagt werden. Shr Wertmefjer liegt 
aud) nit in irgendeinem Abjolutum, Jondern in dem 
Grad jeeliiher Fruchtbarkeit, der durd) die Glut des 
Glaubens in dem einen oder anderen Volk erwedt wird. 
Seugt der Glaube an den Staat als hödjiten Wert ein 
jtarfes, ftolzes italienijdes Volk, dann ijt er wahr in des 
Wortes tiefiter Bedeutung. Fihrt der Glaube an den 
Wert des Blutes zu Deutſchlands Wiedergeburt, dann ijt 
dies Das Wahrheitsjiegel jeiner metaphyſiſchen Echtheit. 


$$ 


Da Rubland Heute zu Mittel-Wfien zuriidgefehrt ijt, 
die anderen Nationen, ungeadtet vielfadjen ſeeliſchen Reich- 
iums, Dod) feine jelbjtändig ausitrahlende jtarfe Typif 
hervorgebradt haben, fondern mehr der einen oder andern 
geſchilderten ſich nähern, jo ergibt ſich als erjte Folge einer 
vblferp|ndologijden Unterjudung, daß das Gejamtproblem 
Europa jid) zur Erfenntnis einer nur vierfaden geiftig- 
feelijden Lebenskraft vereinfadt. Denn im großen 
Ringen um die Sdidjale des Erdballes muß das ebenfalls 
fulturfeindlide Dogma überwunden werden, als könnte 
man Heine und fleinjte Völter — alle ihre Werte anere 
fannt — medanijd) jenen Nationen gleidjtellen, die fultur=, 
ftaatens und typengeltaltend im Kampfe der Jahrhunderte 
Dajtanden und nod Heute dankt zahlenmäßiger Dynamit 
und innerer Kraft daftehen. Wer aljo im Ernſt 
Europa als organiſche Einheit einer ſtarken 
Bielfahheit und nidtalsrohe Summation 
erjtrebt, der muß die vier großen Nationalise 
men als vom Gdidjal uns gegeben aner- 
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fennen und Deshalb bejtrebt fein, der von 
ihrem Kern ausftrablenden Kraft Erfüllung 
zu geben. Die Zerftörung eines Diefer Zen— 
tren dDurd irgendeine Madht würde fein 
„Europa“ zur Folge haben, jondern ein Chaos 
herbeiführen, in dem aud Die anderen 
Mittelpunfte der Kultur untergehen müßten. 
Umgefehrt: erjt der Sieg der Ausitrahlungen nad jenen 
Seiten, wo die vier großen Kräfte nidyt gegeneinander 
jtoken, würde ftarfite Dynamif des jchöpferiihen Dajeins, 
organijden Frieden, nidt explojiven Swangszujtand wie 
heute bedeuten, den fleineren Nationen dabei aber mehr 
wahre Giderbeit gewabrleijten als es heute im Kampf 
gegen elementare Kräfte möglid erjcheint. 

Aus dem piyhologiihen Überblid ſchält ſich alfo das 
große europäilde Problem der Staatenpolitif und Wirt- 
\haft von jelbjt heraus. Frankreich ijt faturiert, da fein 
Boden jdon durd fremde Einwanderer bevdlfert werden 
muß. Seine Dynamif alfo wird, will fie nidjt furdtbare 
Konflifte hervorrufen, jih vom Often abwenden und den 
zweiten Weg jeiner Kraft, den der Verwaltung Jeiner 
großen afrifanijden Befigtümer gehen, wo es feine Mifjion 
wäre, Europa vor Afrifa zu fdirmen und nidt einen 
Vormarſch Afrilas auf Europa zu dulden oder gar vorzu— 
bereiten. Stalien mit feiner wadjenden Beovölferung fann 
nicht eher zur Ruhe fommen, als bis „der Staat‘ wirklid) 
die Obhut feiner Kinder an beftimmten Stellen der Adria 
und in Nordafrifa übernehmen fann. Das deutſche, heute 
zerichnittene und 3erfprengte Golf wiederum Tann nie 
früher ein „Europa“ anerkennen, als bis der „Mythus 
vom Blut“ zur Einigung der Deutiden in einem Staat 
als Mittel zum Schutze diejes Blutes geführt hat. Und 
Europa wird mit Erfolg vor aller Welt nur dann auf- 
treten finnen, wenn Großbritannien an erjter Stelle die 
Miſſion feiner Bertretung fraftvoll übernehmen Tann, 
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Die britijde society bindet nod) heute das große Impe— 
rium; im Sinne eines vierfad) gegliederten Europas liegt 
es, Dak es nidjt ſchwach werde, für England aber muß es 
als wertvoll erjdjeinen, die nod) drängenden Energien 
Deutjdlands und SFtaliens zum beiten des Ganzen zu 
ſtärken. 


$ 


Wnerfennt man nun aud) im Herzen diejle Grundfordee 
rungen, fo ijt fid) jeder nicht utopijde Kopf dejjen bewußt, 
Dak fie Heute nod) mehr programmatijder, als praftijder 
Natur find. Denn der Weg von der inneren Wnerfennung 
bis zur politijden Betätigung und Vollendung ijt unge- 
heuer jhwierig. Genau jo wie ein echter wiljen|jdaftlider 
Gedanke oft Jahrzehnte, Jahrhunderte braucht, um fid 
durchzuſetzen, jo aud) eine politiihe Fdee. Dan fann zwar 
beobadıten, daß Menjden und Völker fid) an vorjtellungs- 
baren Utopien begeijtern aus dem einfaden unterbewuhten 
Gefühl, hier der Probe der Tat in Wirklichkeit gar nicht 
ausgejeßt zu fein, daß fie aber eine Har umſchriebene 
Seltitellung als unbequem, weil allzu tatnahe empfinden 
und deshalb befämpfen. Wir alle haben aber nidjt mehr 
viel Zeit zu verlieren, denn wie das nationalijtijde Er— 
waden innerhalb der Völker Europas zu neuen Formen 
drängt, jo erleben aud) andere Nationen und Raſſen eine 
innere Umgejtaltung, gefolgt von [ozialen und politijden 
Zudungen, deren Ergebnijje nod gar nicht zu überjehen 
Jind. Wher gleich, ob 3. B. im Fernen Ojten China erneuert 
als Grokmadt entjteht, gleid) ob Japan die unbedingte 
Führung der gelben Ralje an fic reigft, gleih ob ein 
Bündnis ähnlich jtarfer Staaten in Ojtajien entiteht, das, 
was als jogenanntes ‚„europäildes Kulturgut‘ einjt Eine 
fluß bejak, wird aus dem Bewußtiein ſowohl der Chinejen 
wie der Japaner verjdwinden. Die Erneuerung wird dort 
ebenfalls aus eigenem Blut, eigener Überlieferung, cige- 
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nem politijdem Schidjal elementar erwadjen und deshalb 
die ,,evropdijde Geiltigfeit‘‘ doppelt feindlid) ablehnen. 
Eine Grundforderung an alle Europäer wird es jein, 
auf jeglide ‚„Kulturpropaganda“ aus Achtung vor der 
arteigenen Gejittung des rafjeedjten gelben Ojtens zu vere 
zihten und den ganzen BVerfehr auf Politif, Technik, Wirte 
ſchaft einzuftellen. Die innere Erneuerung des eigenen 
Vollstums wird bier die Leijtung der gelben Raſſe vor. 
urteilslos anerfennen. 


$ 


Wud Wfrifa erwadt: feine Raffen find nicht einheitlich), 
nist gleichwertig; die moralijden Qualitäten zwiſchen den 
„Schwarzen‘ weijen größte Unterjdiede auf. Tatſache aber 
bleibt dod) zweierlei: Dak eine wirkliche ſchwarze Kultur 
nicht bejteht, daß eine ſchwarzweiße Raſſenmiſchung aber 
zu unbeilvoller Bajtardierung führt. Der Mangel an 
eigener Staatlihfeit Wfrifas bedeutet weltpolitijd das 
Recht der Weiken auf Kolonien. Dieſes Recht aber joll 
den ganzen liberalijtiihen „Erziehungsgedanfen“ aud) in 
Wfrifa aufgeben, aus dem ganz anders gearteten Schwar: 
zen nidjt einen „europäiſchen Kulturmenſchen“ maden 
wollen, ihn nicht feelijd) aufjpalten, fondern ihn jein 
Denfen und Fühlen felbjt formen lafjen. Rafjenmijdungen 
aber zu ahnden wird jelbjtverjtändliche Notwehr fein müjjen, 
und jeder, der hier grundjäglid) und tatſächlich das Rafjen- 
Haos fördern wollte, müßte von allen Nationen des 
Abendlandes als eine offene Gefahr für die weiße Menjd- 
heit gewertet werden. 

Die großen Milhlingsgebiete um den Indiſchen Ozean 
ujw. fordern die Regierung einer ftarfen Hand, und da 
der weiße Menſch feines Lebens wegen auf die Erzeugnijje 
und den Markt diefer Lander angewiefen ijt, jo beiteht 
bas gemeinjame Snterefje aller Europäer an der unbe- 
dingten Herrfhaft über diefe Gebiete, fonft werden Die 
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\ozialen Folgen eines Berzidhts ganz Europa in ein Heer- 
lager jtändiger Arbeitslojen verwandeln und [einen Unter» 
gang in blutigen Bürgerfriegen bejiegeln. 

Wn der Spike der Empörung der Mildhlinge aller Welt 
kämpft die bolſchewiſtiſche Bewegung. Der Hinweis auf 
Dieje Tatjade muß hier genügen, um eine praftijde Gee 
meinjamfeit in der Berteidigung Gejamteuropas ideell 
berzuftellen, aus der Wege der Überwindung diefer Welte 
gefahr, ganz gleid) wie jtaatspolitiih fid) aud) das Ver— 
hältnis zu Rußland gejtalten möge, gefunden werden 
miijjen. 

Die Frage alfo, wie „Europa“ fulturell pofitiv der 
übrigen vor allem ajiatijd-afrifanijden Welt gegeniiber- 
jteht, erledigt jid) mit einem Wort: garnidt. Deshalb ijt 
es nicht notwendig, die verjdiedenen europäilchen Nationa= 
lismen auf einen Nenner bringen zu wollen; fie bilden ein 
rein europdijdes Problem. Der edhte Nationalismus, der 
ih Heute auf die völkiſche leiblich-ſeeliſche Subſtanz be- 
jinnt, jondert immer bewubter alle Intereſſen fapitalifti- 
ſcher oder anderer rein fubjeltiver Art aus, er wird Des 
halb bei bewußter Fortentwidlung und Bertiefung feine 
gejteigerte hakerfillte Tätigkeit, jondern jene Achtung und 
Ritterlidjfeit wiederherftellen Tönnen, die Heute nahezu 
aus der Welt verjdywunden find. Denn jeder Träger echter 
Werte wird aud) vor dem Vertreter einer anderen Edt- 
heit Rejpeft empfinden und fein tiidijdes Geſchäftskon— 
furrententum. Der junge Nationalismus aljo ijt be- 
rufen, das zu vollbringen, was der rohe Jnternationalis- 
mus aller Scattierungen zu erreichen jih als unfähig 
erwiejen hat. Nie 3. B. wird man eine wirfjame Beſchrän— 
fung der Rüjtungen durd Klagen und Humanitäre Redens- 
arten herbeiführen, jondern nur, wenn ein glühenber 
Nationalit das Volk, feine Forſcher, Künitler, Soldaten, 
jeine Jugend als heiligſtes Gut betrachtet, das mit und 
gegen die Kriegstednif der Gegenwart einzujegen er nur 

2 Blut und Ehre 
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als allerlegte Möglichkeit ins Auge fajjen fann. Nur ein 
folder Mann wird eine möglidjt große Rriegstatajtrophe 
nidt vom Standpunkt des Börjen- oder Kriegslieferungs- 
geihäftes betradjten, wie es bisher oft unter , nationalijti- 
ſcher“ Maske genau jo der Fall war, wie unter inter- 
nationalijtiiher Propagandafärbung. So jehr theoretijd 
der abjtrafte Staatsbegriff im Zeitalter des Liberalismus 
bejtimmend war, jo hatte dod) nicht diefer Staat die Wirt- 
Ihaft beberrjdt, jondern der Staat war nad) und nad 
Durd) Großbanfen und Konzerne privatijiert worden. Ein 
entjheidendes Problem für alle Großitaaten Europas 
beiteht aljo darin, aus ihrer Außen- und Innenpolitik 
die Privatinterejjen der — häufig durd Verwandtſchaften 
in allen Staaten verbundenen — Spelulanten aller Urt 
auszujdalten; erjt Dadurd) wird die wirklich jchöpferiiche 
Wirtſchaft wieder jenes Anjehen erhalten, das jie früher 
bejejjen, heute aber — foweit fie nod) bejteht — nahezu 
verloren hat. Die Formen zu finden, mit deren Hilfe 
Dieje Frage gelöjt werden wird, ijt Angelegenheit des 
einzelnen Boltes, Problem und Endlöfung aber jind ge 
famteuropäild). 

Wud) dieje Feltftellung bedeutet eine Durd) ſchwerſte 
Prüfungen jid) als Folge notwendig ergebende Abjage an 
den Subjeftivismus Der „Ideen von 1789. Die Menſchen 
von heute erfennen, dak Subjeltivismus und Perſönlichkeit 
nidjt identijd, fondern Gegenjäßlichteiten find. Das Einzel 
wejen der liberalijtiihen Ideenwelt wurde millionenfad) 
Jummiert — zur „Menſchheit“, Perſönlichkeit aber ijt Krö— 
nung organijder, in Blut und Boden und Überlieferung 
begründeter Gejege eines gejtalteten, deshalb begrenzten 
Wachſens. Erſt das Gejek fann uns die Freiheit bringen. 
Freiheit der Gefamtheit und der Perſönlichkeit jidern it 
nur im Kampf gegen die Träger des Chaos möglid), ob 
dieſe nun intelleftuell oder triebhaft zerjtörend uns Die 
Weltwirtihaft als erjtrebenswertes Ideal Hinjtellen. Es 
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gibt aber in Wahrheit Teine Weltwirtfhaft, und heute 
wird endlid) das geboren, was bisher nur dem Namen 
nad) beitand: die Volfswirtidaft. Auch das ijt eine Außen— 
jeite des großen Nationalijierungsprozejjes, in deſſen 
Strom wir alle jtehen, der bald alle Erjdeinungen des 
Dajeins durdblutet und neugeformt haben wird als die 
Revolution des 20. Jahrhunderts. 


9 


Ein beſonderer Komplex, von dem ſich Europa abhebt, ijt 
der amerifanijdje Kontinent, vor allem die Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa. Von Europäern geſchaf— 
fen, ohne nadjher ifoliert worden zu fein, haben die USA. 
fein einheitliches geijtiges Geſicht entwideln fönnen, Mit un- 
gehemmtem Unternehmungsgeijt, unbefümmertem Gelbjit- 
bewußtjein, ohne allzujhweres Schidjal madtpolitijd an die 
Spite der Politif getreten, erleben die Vereinigten Staaten 
einen umgefehrten Werdegang wie die europdijden Völker. 
Diefe begannen mit Marden und Sagen, mit religiöfen 
Mythen, frommen Malereien und inbriinftigen Gafral- 
bauten, um dann ihr tednijdhes Zeitalter zu erleben — 
und, als Aufgabe, dies in neuer Rulturentwidlung zu 
überwinden. Amerifa aber hat ohne diejen Unterbau mit 
einer gigantijden Technik begonnen, und ob es ein |dyweres 
Schidjal jeelijd) zu tragen imftande fein wird, d.h. ob es 
wirklid ſchon eine in jid) geliherte Nation geworden ijt, 
das vermag nur die Zukunft zu entideiden. Ralph Waldo 
Emerjon war ein vielverfündender Blid Wmerifas in 
tiefere Tiefen, ein naddenflider großer Moment. Vielleicht 
wird die foziale Not der 10 Millionen XWrbeitslojen 
Amerifa dichter an nod ungelöjte Probleme heranführen. 

Europa aber darf nie vergefjen, daß Wmerifa einjt eine 
Gründung jeines Blutes gewejen ijt, Dak in Die kommen— 
den großen Auseinanderjegungen Gejamtamerifa auf die 


Seite des weißen Menſchen miteinbezogen gehört bei der 
20* 
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Abgrenzung der Rajjen, Völker und Kulturen auf diejem 
Erdball. Umerifa, groß und mädtig durch Expanjion gee 
worden, jteht nidjt vor der Sendung, diefe Ausweitung 
nod) fortzuführen, fondern, im Gegenteil, vor dem Pro- 
blem, feine junge Kraft nad innen zu wenden; denn gelingt 
es nicht, der ſich anfündigenden „Ihwarzen Gefahr“ Herr 
zu werden, gelingt es nidt, aus Yarmern Bauern zu 
maden, dann wird alle Weltbeherrihung frudtlos bleiben 
und die heutige Macht muß aus Mangel eines inneren, 
im Boden verwurzelten Widerftandswillens bei großen 
Sdidjalsfampfen ſchwerſten Erſchütterungen ausgejeßt jein. 
Warnende Stimmen aus Amerifa felbjt zeigen an, da 
weitdenfende Menfden die Gefahr einer rein fapitalijti- 
hen, dann notgedrungen durch Gewalt „geſicherten“ Ex— 
panjion fürdten, in ihr feine wirflide Stärkung, jondern 
eine Berzettelung der wahren Volkskraft begreifen, die 
aud) hier nicht in Anleihejtüden hidjtverzinslider Papiere 
beiteht, jondern wie überall in der Welt in der Blut- 
gejundheit und Arbeitskraft jeiner Staatsbürger. 

Die Staaten Europas fdnnen Hier im gemeinjamen 
Sjnterefje ihres Kontinents und des „weißen Mannes“ 
überhaupt nur mit Borjidt wirfen, aber das Problem 
follte niemand mehr aus den Augen verlieren, um jo mehr, 
als ein uferlofer privater Kapitalismus jelbjt die bolſche— 
wiltiihe Idee durch Geſchäftsintereſſen mitzuunterjtügen 
bereit iſt. 

Der Bolſchewismus aber iſt nicht eine wirtſchaftliche 
Theorie, er iſt nicht nur eine politiſche Bewegung, er iſt 
vielmehr das gewaltige Symbol des Zuſammenbruchs 
einer jahrtauſendealten Welt in Europa. Er iſt der Gegen— 
ſpieler von unten wider das Erwachen eines neuen 
Nationalgefühls, das aud) über Sahrtaujende zurüdgreift 
aus dem ficheren Inſtinkt, auf diejem tiefiten, aber aud) 
fejtejten Boden des eigenen Volks-Ichs unwandelbare 
Grundlagen des Charafters zu befigen, da nun vieles 
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Dazwijdenliegende in Frage geftellt worden ijt. Der Bol- 
Ihewismus jammelt in der Welt nidjt Wirtjchaftstheoretifer 
fommuniltiihder Dentungsart, jondern die verzweifelten 
Opfer der liberal-fapitalijtiihen Epoche, er lodt Abenteurer 
aus aller Welt, er braudt jchließlihd als Vortrupp das 
Berbredjertum aller Weltitädte, das, was ein Wmerifaner 
mit Recht das Untermenjhentum genannt hat. Der Boljche- 
wismus hat einen Staat erobert und beherriht tyrannijd 
ein Bolf. Er hat die ſchöpferiſchen Kräfte diejes Volles 
zerjtört, er erwies fid) in Jeinen Trägern aber unfähig, 
jelbjt das einft brotreihe Rußland vor Hunger zu be— 
wahren, er war unfähig, aud) nur geringen Aufbau zu 
gejtalten; er mußte — als „Arbeiterſtaat“ — gerade Die 
Arbeiter mehr knechten als je eine andere politijde Form. 
Er mußte jhließlid) bei Den bejdimpften Völkern Europas 
und den USW. um Hilfe bitten. Und erhielt fie, weil 
die in Nöten befindlihe „Wirtſchaft“ diejer Länder nad 
Export und Profiten Ausſchau hielt. So bauen die Völfer 
mit eigener Hand jene Armeen aus, die dazu beftimmi 
jind, fie alle einjt zu überwältigen im Bunde mit allen 
Miſchlingen Aſiens und allen Schwarzen Wfrifas. 

Der Boljhewismus Tann nit durd) Kanonen, nicht 
durch militäriihe Roalitionen befämpft werden, jondern 
nur Ddurd) die lebendige Erkenntnis, dab alle marziftiichen 
Suternationalen den Arbeitern aller Bölfer fein Heil, 
fondern nur Unheil gebradt haben. jeder Arbeiter ijt 
genau fo ein Glied eines Vollsorganismus, wie der Bauer 
und Bürger. Gerade er ijt Dabei mehr als jeder andere 
an feine Heimat gebunden. Und Hat ihm ein liberal- 
kapitaliſtiſches Zeitalter diefe Heimat geftohlen, fo darf er 
jie nidjt mitverraten, jondern muß fie fid) wiedererobern. 
Sn diefer Umwälzung in der Geele des „Proletariats‘, 
in der Ausihaltung der gefamten Führerjchaft der mar- 
xiftiihen Internationalen liegt die Möglichleit der Über- 
windung aud) des Bolſchewismus als letter Konjequenz 
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des Marxismus, liegt eine der wichtigften Sendungen des 
jungen Nationalismus unjerer Tage. 


Aus dem jedem Bolf gegebenen Problem erwädjlt alfo 
erneut ein gejamteuropdijdes, bier ein zutiefit fulturelles, 
beinahe religiöjes. Hier liegt aud) der letzte Prüfitein 
dafür, ob die Völker Europas nidt nur überlebte For- 
men verjpotten, jondern ob fie jo weit gejunfen find, ihre 
feeliihe Gubftan3 überhaupt mit Füßen treten lajjen wol» 
len. Es darf als tiefite Überzeugung dabei ausgejproden 
werden, daß der entjcheidende Kampf zwiſchen Geitalt und 
Chaos in Deutſchland ausgefodten wird. Eine Schwä- 
dung feiner Lebenskraft, gleid) durd) welde Eingriffe, 
würde deshalb nur dem antieuropäijdyen Gedanfen an Jid) 
zu Nuten gereichen und ihm den Sieg bringen von Ginga- 
pore über Kalfutta bis zum Rhein. Und dak er dann 
nicht mehr haltmaden fann, ijt jedem flar, Der aud) nur 
etwas tiefer über dieſe Weltgefahr nadjzudenfen gewillt ijt. 


Es ijt zwedlos, über die Lebensprobleme Europas mit 
glättender Hand hinweggehen zu wollen. Die Fragen find 
geitellt, jie müjjen beantwortet werden, dies aber ijt heute 
immer nod leichter als wenn ein unmännliches Denfen aus 
Bequemlichkeit mit der Antwort zögern wollte und dadurd 
die Berhältnijje der Zukunft vielleiht bis zur Unldsbar- 
feit jih verwideln läßt. Die Forderungen an Europa 
aber lauten: 


Europa fteht madtpolitiih als Einheit vor Alien und 
Afrika, Europa anerkennt Seele und Art aller Rafjen, 
aller beitehenden Kulturen und verzichtet darauf, das 
Geelenleben der weißen Menſchen den Bölfern anderer 
Raſſe aufdrängen zu wollen. Europa anerkennt die beiden 
großen Nationen und Staaten der gelben Raſſe und ihre 
Lebensredte. Aber Europa muß fid die Herrihaft über 
jene aſiatiſch-afrikaniſchen Gebiete einmütig ſichern, die 
feine Menjden benötigen, um jo mehr als die in Betracht 
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fommenden Böllerfhaften zu Cigenftaatlidfeit nit fähig 
erſcheinen. 

Europa kann aber nach außen politiſch-wirtſchaftlich nur 
dann geſchloſſen auftreten, wenn es das tiefſte Geſetz ſeines 
Seins, die vierfach gegliederte Seele feiner Kultur anere 
fennt und jedem Lebensbaume entjpredhend feiner Kraft 
das Wadjen und Blühen als Erfüllung und Redt zu- 
ſpricht. Ein Gejek der Selbjterhaltung des Ganzen bedeu— 
tet es, wenn die Kraftitröme diejer großen Bölfer Rüden 
an Rüden und nidt gegeneinander ftehen: Deutichland 
nad) Ojten und Nordoften, Frantreid) nad dem Süden, 
Stalien nad) Giid-Ojt und Dit, Großbritannien über 
die Meere gerichtet. Die Behinderung des Wirfens einer 
der großen europäildyen Rulturfrdfte müßte von allen 
drei anderen als Anſchlag auf das eigene Lebensinterejje 
gewertet und dementjpredhend beantwortet werden. 

Erit dann fann bei feelijder, nie zu unterdrüdender 
Mannigfaltigfeit eine Einheit Europa entftehen, unter der 
die fleineren Wolter ebenfalls ihr Dajein auf ihrem 
Boden erfüllen können. Erjt dann aber wird dieje Einheit 
aud) nad) außen, anderen Kontinenten und Rafjen gegen 
über in Erjcheinung zu treten vermögen. 

Gelingt das nidt, dann gehen wir alle dem Sdidjal 
Spartas und Athens entgegen, haben diejes Schidjal aber 
jelbjt verjduldet und Jomit aud verdient. 


Das Außenpolitifhe Amt der NSDAP. 
„Bölliiher Beobadter“, 5. April 1933. 


Ein Bertreter der „Nationalſozialiſtiſchen Partei- Kor: 
rejpondenz‘‘ hatte Gelegenheit, den Chef des am 1. April 
1933 neuerridjteten Außenpolitifhen Amtes der NSDAP., 
Alfred Rofenberg, über die Entitehung und die Auf: 
gaben diefes Amtes zu befragen. Pg. Alfred Rofenberg 
erfldrte u. a.: 

Die Außenpolitif wurde von der NSDAP. mit Be- 
wußtſein als delifate rage behandelt, die feinesfalls 
büromäßig zu erledigen war. Deshalb hat der Führer die 
Sabre über beftimmte Fragen außenpolitijher Natur ver- 
Ihiedenen mit den Problemen unmittelbar vertrauten Pere 
jonlidfeiten übertragen und fid) von den Ergebnijjen diefer 
Einzelarbeit unterrichten lafjen. 

Es ftellte jid) nun nad und nad) heraus, dak das all- 
gemeine große Intereſſe für unjere Politif mande Partei- 
ltellen veranlaßte, von fid) aus zu außenpolitiihen Fragen 
Stellung zu nehmen, was öfters zu verfdiedenen Mißver— 
Händnijjen geführt hat. Es wurde daher eine Zufammen- 
fajjung notwendig, die alle jolden jubjeltiven Vorſtöße 
für die Sufunft unmöglid) madt. Das ift gerade jebt um 
jo wichtiger, als die nationaljozialiftiihe Bewegung die 
ftärfite politiihe Kraft Deutſchlands darftellt und das 
Wort eines Bertreters der NSDAP. heute mehr wiegt, 
als das Wort irgendeiner anderen politijden Gruppierung. 

Über die weiteren Aufgaben des Außenpolitijdhen Amtes 
der NSDAP. äußerte fih Alfred Rojenberg folgender- 
maken: 

Deutihland wird jekt von einer großen Zahl von 
intereffierten Perjönlichleiten aus allen Teilen der Welt 
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heſucht. Es ijt dringend notwendig, dak dieſe ſoſort an 
eine makgebende Zentralitelle der NSDAP. verwiejen 
werden können. Ein weiteres Arbeitsgebiet für das Außen 
politijdhe Amt ergibt fid) in der Benbadtung der Ereig- 
nilje im Ausland und in der Vertiefung der Kenntnifje 
über das Wirken der verſchiedenen Perjönlichkeiten. 

Ganz allgemein fällt in den Aufgabenfreis des Auben- 
politiihen Amtes die Durdarbeitung der Probleme des 
Djtraumes, des Donauraumes, der großen Frage der 
deutſchen Gleihberehtigung, und die Heranziehung junger 
Perlönlichteiten, die einmal berufen fein fönnten, aud) am 
außenpolitiihden Scidjal Deutſchlands tatkräftig mitzu- 
wirken. 

Das Außenpolitiſche Amt der NSDAP. unterſteht 
unmittelbar dem Führer und wird durch ſeine vorbe— 
reitende Arbeit ihn bei den notwendigen Entſchließungen 
unterjtüßen. 

Sobald das Amt eingerichtet ijt, werden über alle diefe 
Tragen nähere Anordnungen an die in Betracht Tommen- 
den Parteiftellen ergehen. 

Zum Schluß erklärte Alfred Rofenberg: 

Bon der Geitaltung der außenpolitiihen Entwidlung, 
von der genauen Kenntnis der Vorgänge und von der ziel— 
liheren Abwägung der Lage wird gemeinfam mit der ine 
neren Wiedergeburt Deutjhlands das Schichſal der deut- 
Ihen Nation abhängen. 

3h hoffe, dak durh das Außenpolitiſche 
Umt der NSDAP. die Erfenntnis in das 
deutihe Volk hineingetragen werden fann, 
dab Außenpolitif nidt die Ungelegenbheit 
einer Eleinen Kafte ijt, jondern die Gade der 
ganzen Nation zu fein Hat, und dak diefe 
ihren Lebenswillen feft und würdig zu vere 
treten wijfen muß als Borausfekung einer 
gejamten jtaatliden Erneuerung. 


Das neue Deutfhland und der Vertrag von Verfailles, 


Diefe Rede wurde am 28. Juni 1933, zum Nahres- 
tag des Diftates von Berfailles, im Reidstagsfigungs 
faal in der Krolloper gehalten. 


Wir gedenken heute eines der [chwärzeiten Tage der 
deutijhen Gejdidte in anderer Gemiitsverfajjung und in 
einer anderen politiihen Situation als früher. Heute geht 
eine Welle der Zuverſicht und des Glaubens durd die 
deutſchen Lande. Die deutihe Volksſeele jhidt jid an, das 
Ihwere Schidjal von 14 Jahren innerlid zu überwinden. 
Und gerade, weil wir von großen Hoffnungen getragen 
werden, erfdjeinen uns die Schatten von Berjailles tiefer 
und jchwärzer als zuvor. Die 14 Jahre, die über alle Welt 
hinweggegangen find, haben vieles vergejjen lajjen. Sie 
haben aud) in Deutſchland felbjt vieles verblajjen lajjen, 
was fid) damals abgejpielt hat. 

Es kann fih aud heute nidt darum handeln, Cinzel- 
heiten vorzuführen. Uber die Stellung, die der Berjailler 
Vertrag in unjeren Augen in der Weltgeſchichte einnimmt, 
muß flar umjdrieben werden. Es ijt notwendig, auf feine 
Urfprünge felbjt zurüdzugehen. Wir anerfennen den Vere 
failler Vertrag nit als rechtlich zuftandegelommen. Wir 
beitreiten ihm das moralijche Recht, fic) einen „Vertrag“ 
zu nennen und haben deshalb 14 Jahre lang von einem 
„Diktat“ geiproden. Wir find der Überzeugung — und 
id glaube, eine fünftige Geihichtsfhreibung aller Völker 
wird einmal ebenfalls diefe Überzeugung gewinnen —, dak 
ih zwilhen dem 5. Ofttober und dem 11. November 
1918 etwas abgejpielt hat, was man völferredtlid einen 
„Borfrieden“ nennt. Diefer Vorfriede ijt nad 
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ber deutſchen Waffenftredung nidt einge» 
halten, fondern verlegt worden. 

Anfang Oftober hatte der deutihe Reidsfangler den 
Präſidenten Wilfon erſucht, Friedensverhandlungen eingzue 
leiten. An diejes Erſuchen jpann jid) eine lange diplomatijde 
Debatte an, und genau einen Monat jpäter teilte Die 
amerifaniihe Regierung Deutſchland die Bereitwilligfeit 
der Entente mit, ein Whfommen auf Grund der Botſchaft 
des Präjidenten Wiljon, auf Grund der jogenannten 
14 Punkte, abzuſchließen. 

Man kann heute nicht mehr behaupten, daß dieſes 
Anerbieten der Entente irgendwie plötzlich gekommen iſt. 
Vielmehr haben die leitenden Männer damals die Pro— 
bleme ſehr genau durchgeſprochen, und in der Antwort— 
note ijt ausdrüchlich hervorgehoben worden, dak die 14 
Punkte als Grundlage des Friedens anerkannt werden 
— mit zwei Ausnahmen. Dieſe Ausnahmen ſind genau 
umſchrieben worden: es handelte ſich um die Aus— 
legung des Begriffs der Freiheit der Meere 
und um die Beſtimmung, daß die beſetzten 
Gebiete nicht nur wiederhergeſtellt würden, 
ſondern daß auch Zahlung geleiſtet werde 
für alle durch die Angriffe zu Waſſer, auf 
dem Lande und in der Luft erfolgten Schä— 
den. 

Alle drängten damals zu einem Waffenftilljtand, 
jelbjt der Marſchall Haig hat jpäter niedergejdrieben, dak 
aud) die Entente den Waffenitillitand dringend braudte 
und dak jcließlih die Vereinigten Staaten von Nord— 
amerifa ſchon faft mit einem Geparatfrieden mit Deutfde 
land drobten. 

Es beitanden alfo aud) drüben fehr reale Gründe, nad 
einem Borfrieden zu ftreben, und die Generalnote der 
Entente vom 16. Suni 1919 hat diefe Borfriedensvere 
handlungen nod) ausdrüdiihd als Redjtsgrundlage bes 
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ftätigt. Zwiſchen diefen November 1918 und den Suni 
1919 ſchob fic) aber die Entwaffnung Deutſchlands. Alles 
was man vorher verjprodhen Hatte, galt plößlidy nicht 
mehr, und die 14 Punfte waren während der BVerhand- 
lungen in Berjailles faft nit mehr als Berhandlungs- 
grundlage vorhanden. 

Am 18. Januar 1919, das heikt, am Jahrestage der 
Gründung des Deutiden Reiches, wurde die Friedens- 
fonferenz in Paris eröffnet. Und nun erfolgte, zwar oft 
nad) inneren Kämpfen innerhalb der Konferenz felbit, 
Schlag auf Schlag, der fid) gegen Deutidland, gegen 
Deutidlands Gegenwart und gegen Deutichlands Zukunft 
rihtete. Die Unneftion Eljaß-Lothringens 
war als jelbitverjtändlih vorweggenommen. 
Die Fortnahme der deut[hen Kolonien wurde 
in einer Bejprehung von wenigen Minuten 
beſchloſſen. Die Erridtung einer 50 Kilo— 
meter- Sone wurde als ein bejonderes Shmad)- 
tid für Deutjhland eingeridtet. Dann be- 
gann der große Kampf um die Geftaltung der 
deutjhen Ditgrenzen. Und an diefem einen 
Beifpiel zeigt es jid, wie jehr die Friedens: 
fonferen3 verlaffen war von vernunftmabi- 
ger Leitung und wie fehr fie beherrfmt war 
von einer nahezu blinden Leidenſchaft. 

Wiljon hatte in feinen 14 Punkten den Polen freien 
Zugang zum Meere zugejagt. Darunter verftand er und 
verltanden zunächſt alle anderen nichts weiter, als daß 
etwa Danzig Freihafen werden würde und daß der 
Unterlauf der Weidjel internationalifiert werden follte. 
Unter einem ftändigen Drud der polnijden Vertreter in 
Wmerifa und auf der Konferenz geftaltete fid) Diefer 
Punkt dann fo, dab unter einem freien Zugang zum 
Meere eine Berfdneidung des deutſchen Bolfsförpers 
verjtanden wurde: aus emem Freihbafen Danzig 
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wurde ein vom deutjhen Volkskörper und vom deutſchen 
Staat losgelöjter jogenannter „Freiſtaat“, und aus 
der nternationalijierung der Weichſel wurde ein breites 
polnijdjes Gebiet, das man faljdliderweije nur einen 
„polnijden Korridor“ nennt. 

Es haben jih inmitten der Konferenz eine Menge 
Stimmen gegen dieje vernunftswidrige Regelung erhoben. 
General Gmuts aus Giidafrifa Hat einen Proteft 
an Lloyd George gejdrieben. Der Vertreter Wmerifas, 
General Bliß, Hat ebenfalls jeine Stimme dagegen 
erhoben. Lloyd George hat ſelbſt eine Denfe 
ſchrift darüber gefdrieben und eine Zeitlang 
vor Diejer ungebheuerliden Regelung gee 
warnt. Uber alle dieje Stimmen blieben erfolglos. Als 
die Wahlen zur Weimarer Nationalverjammlung ftatte 
fanden, zeigte es ji, Dak in dem Gebiet, das wir den 
polnijden Korridor nennen, weit über die Hälfte der 
Wahlberedtigten ji für Deutſchland erklärte, jih für 
deutſche Parteien ausfprad, Al das hat aber feinerlei 
Einfluß auf die Friedenstonferenz gehabt. Prajident Wil- 
jon hatte weiter am 11. Februar eine Botihaft an den 
amerifanifden Senat geridjtet und dort deutlid) ausge» 
ſprochen, es jolle feine Anneltionen, feine Rontributionen, 
feine Schadenserſatzanſprüche als Strafen geben. Diejes 
Wort war faum verflungen, da meldeten fid die Gegen- 
träfte. Das Ergebnis Ddiejer feierlihen Verſprechungen 
war, daß Deutſchland Hunderte und aber Hunderte von 
Milliarden zahlen jollte. Man veritieg fid) auf Zahlen 
von 300 bis 400 Milliarden, weit mehr, als das 
ganze deutſche Bollsvermögen überhaupt ausmadte. 
Schließlich fam nahezu eine Blanfovollmadt für die 
Ententemadte heraus. 

Unter diejem Diftat der Tribute Hat 
Deutfhland nun als Folge von Berfailles 
14 Fahre zu bluten und zu leiden gehabt. 
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Wenn Wiljon verfprad), feine Strafe auszujpredhen, Jo 
wurde nad) langen Unterhandlungen der beriidjtigte § 231 
eingefügt, der Deutijdland nidt nur von feiten der 
Entente der Entfejjelung des Weltkrieges ſchuldig jprad), 
Jondern der eine Einfügung bradte, wodurd) Deutſchland 
diejen Sprud) jeiner Wegner als zu redt bejtehend anere 
fennen mußte. Das war, glaube id, die größte 
Shmad, die jemals einer großen Nation 
in ifter Gejdhidte zugefügt werden fonnte. 

Während dieſe Unterhandlungen weitergingen, wurde 
fo nebenbei das Saargebiet auf lange Zeit Deutſch— 
land entwunden, Der franzöſiſche Bertreter ftand auf 
und erflärte: im Gaargebiet wohnten 150000 Franzoſen. 
Es wurde eine Adrejje der Saarbewohner mit einer Rie- 
jenzabl von Unterjdriften bergejtellt. Später jtellte 
jid) heraus, daß dieſe Unterfmriften von 
gegnerifher Seite gefäljht worden waren. 
Das hinderte nidt, daß Deutſchland wäh- 
rend dieſer 14 Jahre feiner Herrijhaft über 
das Saargebiet verlujtig ging, das ebenjo 
international regiert, wie mißregiert wird. 
Zu gleider Zeit wurde Deutjdland die Han- 
delsflotte genommen und das deutſche Pri- 
vateigentum in der ganzen Welt, die Frudt 
jabrz3ehntes, jahrhundertelanger Arbeit 
deutjihen Fleißes und deutſchen Menjdene 
tums, bejhlagnahmt. 

Wenn heute in verjdiedenen Staaten die neue Regie 
rung, die ſich anfdidt, die alten Parteigebilde zu über- 
winden, des Boljdewismus befduldigt wird, weil angeb- 
lid) eine andere Meinung, eine andere Partei, ebenjo 
wie in Moskau, nicht bejtehen könne, jo miijjen wir ere 
fldren, dak, wenn einmal ein „bolſchewiſtiſcher“ Eingriff 
vor jid) gegangen ijt, jo dies damals war, als die kapi— 
talijtijde Entente das deutjhe Privatvermögen bejdlag- 


Das neue Deutſchland und der Vertzag von Verfailles 319 


nahmte. Das Prinzip des Eigentums, auf denn Politik 
und Wirtihaft jahrhundertelang gejtanden haben, wurde 
damals durchbrochen und Diejer Brud ijt bis heute nicht 
wieder Hergejtellt worden. 

Es fam eine ganze Reihe anderer ſchwerwiegender Ein- 
griffe: Die Deutiden Kabel — Milliarden: 
werte — wurdenenteignet. Diedeutjhe Kriegs 
flotte mußte ausgeliefert werden und ver- 
janf an cinem Heldentag in Der Budt von 
Scapa Flow. 

Es fann jid Hier nidt darum Handeln, alle Ddiefe 
Hunderte von Einzelheiten aufzuführen und näher zu 
belegen, jondern nur darum, anzudeuten, weld) eine Wucht 
des Gejdehens damals auf dem deutſchen Volke lajtete 
und welde bemmungsloje Leidenihaft damals gegen 
Deutſchland anbrandete. 

Schließlich ftellte fid) die ganze Friedensfonferenz das 
Ziel, Deutidland für immer entwaffnet am Boden zu 
halten und feine Abrüjtung bis zum Ende durchaus 
führen. Um aber Diejen ungebeuerliden Entſchluß irgende 
wie zu begründen, jchrieb und verjpra man, dak Die 
Deutide Wbriijtung die Einleitung einer allgemeinen Rüs 
jtungsbejdranfung jein werde. Hunderte von Yorderungen 
ind an Deutſchland in diejen 14 Fahren gejtellt worden. 
Ein einziges Re*t ijt ibm zuge[proden wore 
Den, und dieſes eine Redt verfudt man, ihm 
jeit 10 Jahren vorzuenthalten. General Slik, 
der Hauptvertreter der Wmerifaner in Ddiejer Frage, ere 
Härte jpäter in Philadelphia: „In vollem gutem Glaue 
ben und bei ihrer Ehre haben ſich die 27 Nationen feier- 
lid) verpflichtet, jobald als angängig eine allgemeine 
Rüftungsbeihränfung vorzunehmen, nadjdem Deutſchland 
feine vorhergehenden Verpflidjtungen erfüllt hat.” Mar— 
\hall od hat vor feinem Tode nod feitge- 
jtellt, daß Deutſchland tatfädhlid abgeriiftet 
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babe. Deut[dland hat erfüllt, und das Ret, 
das deutſche Redt auf die Abrüjtung der ane 
deren, ijt in den vergangenen Jahren von 
Henderjon, Lloyd George und vielen anderen 
Staatsmännern anerfannt worden. 

Geit 1925 arbeitet die Abrüjtungstommilfion in Genf, 
jeit eineinhalb Fahren arbeitet die Wbriijtungsfon- 
ferenz. Und immer nod) fpridjt man über die Kontrolle 
der DdDeutiden zivilen Luftfahrt. Man fpridt über Die 
Deutide Polizei. Man ſpricht über die Weltgefahr, Die 
durch die jegige Hilfspolizet in Deutjdland entitanden fei. 
Man jpridt über die SU. und man jpridyt über Die 
MWehrverbände Man fpridt bloß nidt über das eigente 
lide Thema: über die Abrüjtungsverpflidtungen 
der anderen Seite. Und hier erwädjt als falt un- 
überjteigbare Schranfe bei allen Verhandlungen die Sicher: 
beitstheje Frankreichs. Frankreich ijt Heute eine einzige 
Feſtung von der Nordjee bis zum Mittelmeer. Granfreid 
bejigt das größte Heer Europas. Frankreich Jieht 
jid) einer entmilitarifierten deutjhen Sone gegenüber. 
Die franzöliihen Feftungsrohre fdnnen bequem das 
ganze deutſche Fnduftriegebiet beftreihen. Frankreich 
hat die jtärfjte Luftflotte des Kontinents. Im Often 
bat es jchwer bewaffnete Berbündete. Es ijt garan- 
tiert Durd) den Locarno-Vertrag. Trokdem erflärt es bis 
heute immer nod), feine Sicherheit fei bedroht. Ich glaube, 
wenn Ddieje Dinge einmal der europdijden Offentlidfeit 
wirflid) ins innere dringen, und wenn die franzöjijchen 
maßgebenden Stellen aud) in Zufunft nod weiter erflären 
jollten, daß Frankreichs Sicherheit bedroht fei, dann 
Fpredjen dieſe franzöfiihen Stellen über die Qualität 
ihres Volfes ein Urteil, dem wir felber nidt zuftimmen 
wollen. 

Gefährdet tft in der heutigen Situation 
niht der franzöfifhe Staat, ſondern Deutſch— 
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land. Wir haben alle Urfade, die franzöſiſche Sider- 
heitstheje für uns aufzunehmen, denn fein Golf der 
Melt ijt Heute in feinem Dafein gefährdeter als das 
deutihe. Dak nod) unbefannte Flugzeuge Propaganda 
zettel über das ganze Deutſche Reid) ausitreuen fonnen, 
ohne dak man ihrer babbaft werden Tann, hat ſym— 
boliich gezeigt, wie entwürdigend und erniedrigend Die 
Stellung in der Weltpolitif aud) heute nod für Deutſch— 
land ijt. 

Man ſpricht in der ganzen Welt heute von der Regee 
lung der Judenfrage in Deutſchland: es fei barbarijd, 
Dak die deutſche Regierung ein ganzes Boll wie die 
Suden distriminiere. Wir haben Hier nur feitzujtellen, 
Dak die deutſche Regierung die größten Bemühungen 
gemadt hat, um den unbaltbar gewordenen 3uftand, der 
jeit 1918 bejtand, in ritterliditer und gejegmäßigiter 
Meile zu ändern. Wir glauben, dak es unerträglid ijt — 
und wir glauben, dak aud) jeder unvoreingenommene 
ausldndijde Beobadter das begreifen wird —, wenn 
in Der Reidshauptitadt etwa von allen Anwälten 74% 
Juden waren, wenn die Rranfenanftalten Berlins zu 80 
bis 90% jüdiſche Ärzte hatten. Das ijt ein Suftand, der 
nidjt Durd) eine bejondere Leijtung der betreffenden An— 
wälte und Wr3te herbeigeführt worden war, fondern da— 
Durd) entitand, daß ein bejtimmtes politijdes Syſtem 
jid) nur jüdische Ärzte ujw. ausgejudt und eingejekt bat. 
Es war deshalb notwendig, daß unjer deutſcher Nad 
wuds, der die Jahre fiber gehungert und gebettelt bat, 
nunmehr aud) zu Arbeit und Brot fommt. Wir haben 
bier nidt ein ganzes Bolt disfriminiert, jon- 
dern wir haben nur Geredtigfeit und Parie 
tät wieder hergeftellt. Ich glaube, dak die Regie- 
rung fogar viel weiter gegangen ijt: fie hat alle, die 
nit unmittelbar an der Diskriminierung Deutſchlands 


tätigen Anteil genommen haben, wieder in die Berufe 
21 Blut und Ehre 
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zugelafjen, jo daß wir aud) jet immer nod) etwa 30% 
jiidijhe Redtsanwälte in Berlin haben. Das ijt immer 
nod) 30mal mehr als prozentual dem jüdijhen Volt zu. 
fommt. 

Es handelt fid) hier nicht um eine fogenannte Juden⸗ 
verfolgung und Judenhetze, jondern bloß um die Gered- 
tigfeit aud) der deutjhen Nation gegenüber. Sch möchte 
aber aud) meiner rein privaten Meinung darüber Aus— 
drud geben, dak, wenn die anderen Nationen Ähnliches 
erlebt hätten wie wir Deutjhe im Laufe der vierzehn 
Jahre, jie vielleiht nicht jo gejegmäßig und zurüdhal- 
tend vorgegangen waren wie wir. Wir bejtreiten 
jedem das Redt, uns den Vorwurf der Dis- 
friminierung der Judenzumaden, jolange 
eine Entwürdigung des großen Ddeutjden 
Volfes durdh den Verfailler Unfriedensver- 
trag geduldet oder gar verteidigt wird. 

Das Recht auf Abrüftung der anderen ijt international 
anerfannt. Man hört nun in manden Parlamenten in 
anderen Staaten: folange in Deutjdyland eine Diftatur 
beftiinde, fünne von einer Repifion der Berträge nidt 
gejproden werden. Wir möchten bier vor aller 
OHffentlidfeit feltitellen, Dak niemals das Re- 
vijionsredt von einer inneren Staatsform 
abhängig gemadt worden ijt. Der Urtifel 19 der 
Bölferbundsafte, der vorjieht, dak unhaltbar gewordene 
internationale Verträge geändert werden können, jpridt 
mit feinem Wort davon, dak eine bejondere Staats- 
form, ein befonderes Regime, die Vorausfekung fei, wenn 
irgendein Volk derartige Forderungen erheben würde. 
Es handelt fid) hierbei um den Verſuch, die ganze Frage 
auf ein faljches Geleije zu bringen und eine offenbare 
Verjdiebung der ganzen Sadjlage herbeizuführen. Wenn 
Die anderen nidt abrüften, Jo Jind fie ihren 
Berpflidtungen nidt nadgefommen. Sie hae 
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ben aljo mit der Revijion der Berträge bee 
gonnen, ihre eigenen Berträge verlett und 
verlieren damit das Redt, nod irgendwelde 
Yorderung an uns 3u Stellen. 


Das ijt die allgemeine politijhe Lage, in der wir 
aud) Heute jtehen. Wher wir miijjen nod) etwas anderes 
feitjtellen: man mödte uns nidt nur den polie 
tijden Frieden nidt gönnen, man will uns 
aud die Herjtellung des ſozialen Friedens 
in Deut[ gland unterjagen. Deutſchland hat, 
wie Der Reidsfanzler am 17. Mai feititellte, 
in Diejem Jahrzehnt weit über 200000 Mene 
den durch Selbjtmord verloren. Das find die 
Opfer von Berjailles, das find die Opfer der Tribute, 
das jind die Opfer aller jener Unterdriidungen, denen 
Deutihland ausgeliefert worden ijt. Deuifhland hat 
in Diejem Jahrzehnt rund 1 Million an Aus— 
wanderern verloren, Mtenjden, die vermutlid) zum 
größten Teil der deutjchen Nation verloren gehen were 
den, Die unternehmungsluftig und vermutlih nidt die 
Ichlechtejten der deutihen Nation waren. 


Dies alles müſſen wir als Bolfsverluft auf das Konto 
von Berjailles und feine Folgen buchen. Deutihland hat 
weiter als Yolge diefes Diftats und dieſer Tribute eine 
immer größere Urbeitslofenziffer aufzuweijen gehabt: fie- 
ben Millionen und mehr. Die heutige Reidsregierung 
madjt die jtärfiten und größten Wnjtrengungen, um diejer 
Untergangsjtimmung in Deutfhland Herr zu werden, um 
Arbeit und Brot zu jhaffen. Und id) glaube, die legten 
großen Projekte, die veröffentliht worden find, haben 
dem deutſchen Volke und der Welt gezeigt, dak Hier eine 
energijde Gault diejes Wrbeitslofenproblem endlich einmal 
angefaht hat. Um Arbeit zu ſchaffen und um Menjden 
zu jtählen, innerlid) ftarf zu madjen, dieſe Arbeit fommen- 
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der Jahre zu bewältigen, dazu ijt der Wrbeitsdienft 
berufen. 
$ 


Wir haben aber diefen Unflagen nod) jehr ſchwerwie— 
gende Sdlubfolgerungen anzufügen. Wir wubten dod 
woh! alle, daß von feiten der Gegner Gutes nicht zu 
erwarten fteht. Wir haben vierzehn Fahre lang nicht nur 
der Entente Borwürfe gemadt, jondern wir haben erklärt, 
daß dieſe Entente fo hat handeln können, weil fie 
Helfershelfer in Deutfhland gehabt Hat. 
So ijt es, wenn wir von Berfailles fprechen, notwendig, 
als Ergänzung binzuzufügen, dak die franzöfiihe Art der 
Demofratie unjerem Wejen fremd, das parlamentarijche 
Syſtem in jeiner ganzen weltanjdauliden Begründung 
ja jhließlid aud) die Weltanihauung jener war, die feit 
1918 bis jekt regierten. Es ijt erjhütternd, zu leſen, 
wie Bethmann « Hollweg in feinen „Erinnerungen“ nieder: 
Ihreibt, Deutidland hätte der Propaganda und der Ge 
Danfenwelt der Entente nidts Gleidartiges gegenüberzus- 
ftellen gehabt. Ein deutſcher Reichsfanzler erflärte fid 
aljo von vornherein innerlid) banfrott, jeine Nation mit 
einer großen Parole zu führen. Er war innerlid) und 
weltanjhaulich nicht in Berlin, jondern in Paris zu Haufe. 
Und jeine Nadfolger? Sie haben die Sdlubfolgerungen 
daraus gezogen. Wenn der Wukenminijter Rathenau fein 
berücdhtigtes Wort niederfdreiben fonnte: „Wenn der 
deutſche Kaijer gefiegt hätte, hatte die Weltgeſchichte ihren 
Ginn verloren“, fo glaube id, dak diefer Dann am aller- 
wenigjten deutſcher Wufenminijter Hätte fein Dürfen. 
Die Schuld, diefen Mann gehalten zu haben, fällt auf 
alle jene, die jet in Deutſchland nichts mehr zu bejtellen 
haben. Wir miijjen uns an die Tätigfeit des Sentrums- 
führers Erzberger erinnern, der damals, als der Friedens 
vertrag in Weimar zur Debatte ftand, faft taglid) zum 
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franzöfiihen Beobadier und Bertreter ging und ihm 
über die Unterhandlungen berichtete mit dem Erfolg, 
dak der franzöjiihe Vertreter nad) Paris telegraphieren 
fonnte: „Die Deutjhen nehmen alles an, Milderungen 
find nit notwendig.“ 

Das alles haben wir erlebt. Wir haben aud) erlebt, 
wie die deutihen Waterlandsverteidiger von der Prefje 
in Berlin als berufsmäßige Mörder bezeichnet wurden. 
Wir haben erlebt, daß der deutſche Yrontjoldat als 
Leihe mit einem GStahlhelm auf dem Kopf auf eine 
deutihe Bühne in Berlin gebradht wurde, und der bee 
zahlte Schaufpieler ihn mit den Füßen treten und jagen 
mußte: „Dred, weg damit!“ 

Das ijt den Herren von Adolf Hitler und 
feiner Bewegung nidt verziehen worden, und 
die Ubrehnung mit den Novemberverbre- 
bern hat jetzt begonnen. Man hatte im Bollgefühl 
jeiner Macht und aus dem Triumphgefühl Herous, das 
erreicht zu haben, wonad) man feit Jahrzehnten ftrebte, 
alle Masten von fic) geworfen und alle Hemmungen über 
wunden. Wher im Bude der deutſchen Revolution ijt 
vierzehn Fahre lang das alles vermerkt worden, und es 
wird aud) einmal die Zeit fommen, wo das Heute nod 
ununterridjtete Ausland von diefen Tatjadjen ebenfalls 
Notiz nehmen und dann aud) verjtehen wird, was fid 
in Deutſchland abgejpielt hat und was ſich nod ab- 
Ipielen muß. 

Wir haben vierzehn Fahre lang die Er- 
fenntnis vertreten, Dak man eine wirflide 
deutijhe Uupenpolitif nur mit einem eini- 
gen Bolf führen fann, daß man eine Außen— 
politif nidjt erfolgreihh vertreten fann, wenn 
im Rüden Parteien Stehen, die offen erklären, 
dak der Landesverrat eine Ehrenjade fei. 
Man fonnte im Auswärtigen Ausſchuß des Deutſchen 
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Reidstages einfad) über deutſche außenpolitiſche Dinge 
nicht jpredjen, weil man genau wußte, dak am nädjiten 
Tage alles darüber in Paris und Mosfau befannt war. 
Mirglauben, daß die deutfhe Außenpolitil 
niht nur eine Gade der Einfidt und der 
Klugheit, fondern vor allen Dingen eine 
Sadedes Charalters ift, und was fid in Deutſch— 
land eben abjpielt, das ijt die Säuberung diejes deutſchen 
Charafters von allen Schmarogern. 

Man wollte Deutſchland in Berjailles für immer fned- 
ten. Man wollte es jozial aufjpalten, und man wollte es 
ſchließlich Durd) feparatiftiihe Bewegungen zerjtüdeln. Ich 
glaube, Dabanbdere Vblfer unter einem ähn— 
liden Drud untergegangen wären. Wir er- 
lebtenaberdas Myſteriumunſerer Zeit:daß 
das deutſche Volt heute nad diejen furdt- 
baren Jahren feine größte Wuferftehung und 
Wiedergeburt begeht. 

Meijter Edehart hat einmal gefagt: ,,Die tiefjten Bruns 
nen find es, weldje die höchſten Waller tragen.“ Und 
wennwir von Berfailles [preden, jo müljen 
wirdod aud etwas Poſitives damit feititel- 
len. Nämlid, daß gerade der leidenjdhaftlide 
und hakerfillte Wille der Männer, Die da- 
mals in Berfailles beifammen ſaßen, eine 
der Urjaden dieſer deutſchen Auferjtehungge 
worden ijt, die fih Heute gegen ihr Werk 
ridtet. 

Mir glauben, dak Deutfdland unter dem fdweren 
Drud eines großen Sdjidjals im Laufe von zehn Jahren 
eine Entwidlung durdgeführt hat, für Die die anderen 
Nationen vielleiht nocd) fünfzig Jahre brauchen werden. 
Mir glauben, dab viele der Probleme, die auf Grund 
von Berjailles, auf Grund aber aud anderer Lebens- 
gefüge in Deutfdland groß geworden find und zum Teil 
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ſchon gelöjt find, aud) Probleme daritellen, die die anderen 
Völker bewegen. Wir glauben allerdings, Dak man nidt 
von einem Gedanken aus alle Nationen etwa belehren 
fann. Jedes Golf hat fein Gejek, feine Gejdidte, fein 
Blut, feinen Charatter, feine Tradition. Und das joll ihm 
nicht gejtört werden. 

Uber die Ridtung des Denkens, daß nunmehr eine 
Epode von 150 Jahren der frangdjijdhen Gedanfene 
welt zugrunde geht, jet fid) heute ſchon in den Geelen 
und Geijtern von vielen Millionen und aber Millionen 
in der ganzen Welt langjam durd. Denn die Mammut— 
fonferenzen, die zujammenfommen, find dod) nit mehr 
ein Zeichen großer innerer Stärke, jondern ein Symbol 
der inneren Berlajjenheit, Gedanfenlofigfeit und Hoffe 
nungslojigfeit eines untergehenden Seitalters. 

Die deutſche Revolution ijt deshalb eine Erhebung zum 
\ozialen Frieden, zu einer Befriedung innerhalb des Rei- 
des ſelbſt, und gerade deshalb erjtrebt fie aud), nad) außen 
einen geredjten Frieden zu erhalten, um das Problem 
unjerer Zeit: Die joziale Frage, im Ginne eines 
edhten Sozialismus, das heißt, im Sinne einer 
jtaatlid gejiderten [ozialen Geredtigfeit zu 
löjen, 

Wir glauben, dab nit etwa wir den Welt- 
frieden bedrohen, jondern daß der Berjailler 
Vertrag in feiner Fehlfonftruftion nidt nur 
Deutfhland unbefriedet madt, fondern aud 
den Frieden der anderen Bölfer gefährdet. 
Mir glauben, dak, wenn Heute eine jtarfe Bewegung 
gegen Deutihland fpiirbar wird, wenn der Boykott, der 
früher öffentlich gepredigt wurde, innerlid) weiterfrißt, 
wir den anderen Nationen jagen lönnen: nad) vielen Pro- 
ben bat Deutidland endlid einmal die Staatsform ges 
funden, die ihm und dem 20. Jahrhundert gemäß ilt. 
Diefe antifommuniftijde, nationalfozialijtijhe Staatsauf- 
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fajjung ijt ein Element der Stabilität, wie fie in Mittel- 
europa Jeit 20 Fahren nicht bejtanden hat. Wenn des- 
halb irgendwelde fleine Gruppen in anderen Gtaaten 
zum Wirtihaftsboyfott auffordern mit dem Siel, dieſes 
neue Deutjdland zu breden, jo tun fie etwas, wogegen 
lid) die Mehrzahl der anderen Bölfer eigentlid) von jelbit 
wenden müßte: Jie mißbrauden die Gouverdni- 
tät der anderen Staaten. Gie fragen nidt, ob Eng: 
land oder Umerifa ein Lebensintereffe daran hat, mit 
dem heutigen Deutſchland in Feindſchaft zu geraten. Diefe 
feinen Gruppen fordern einfad den Eingriff der anderen 
Staaten für ihre Minderheitsinterefjen. 

Wir glauben ferner, dab, wenn es wirflid) gelingen 
follte, diejes Deutſchland Adolf Hitlers durd) einen Ring 
von Gegnern zu Boden zu zwingen, nicht etwa eine neue 
demofratilhe Epoche folgen wird, Jondern ein Chaos über 
ganz Mitteleuropa und ganz Europa ſich ausbreiten 
würde. Das wäre das Ende des Weltfriedens. Das 
Ende jeder wirtihaftlihen Vernunft. Das Ende aber aud 
aller jener jungen Staaten, die heute glauben, nod) gegen 
Deutſchland politijd) fic) verbünden zu miijjen. Die 
deutjhe Revolution ridtet fish gegen fein 
einziges Land, gegen fein einziges anderes 
Bolt, gegen feinen der neuen Staaten. Gie 
eritrebt gerade deshalb, weil fie im Jnneren 
des Landes eine riejige Aufgabe zu erfüllen 
bat, Den Frieden aud nad außen. 

Ich glaube, wenn wir die deutiche Revolution mit den 
Wugufttagen 1914 beginnen und der Verjailler Vere 
trag am 28. Juni unterjdjrieben werden mußte, am 
Jahrestage der Ermordung des Franz Ferdinand, dak 
diefe Revolution ehrenvollere Ahnen hat als der Vertrag 
von Berjailles. 

Sn den Tiefen der deutſchen Geele ijt eine Erhebung 
lebendig geworden. Sie ijt nidyt Tebendig geworden durch 
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eine abjtrafte Theorie, jondern fie ijt eine Revolution 
des Snijtinfts, eine Revolution des Charafters. 

Unjer Rampf gilt diejer Uusgeftaltung des deutſchen 
Wejens. Diefer Kampf gilt der Überwindung jener Frie- 
dens⸗ und Unfriedens-Berträge, die nit nur Deutſch— 
land gefnedtet haben, jondern aud den Frieden der 
anderen Golfer bedrohen. Diejer Kampf gilt der Wieder- 
eritehung der deutſchen Geele, der Anerfennung des 
deutfhen nationalen Redts. Es ijt ein Kampf für den 
Gedanken des jungen Nationalismus, für den Gedanfen 
eines Reiches fozialer jtraffiter Geredhtigfeit im Kampf 
für Deutſchlands Ehre und Freiheit. 


Die fterbende Weltwirtfchaftsfonferenz. 
„Volkiſcher Beobachter“, 6. Juli 1933. 


Die Konferenz der Weltwirtihaft in London war wohl 
die größte internationale Zujammenfunft, die wir er- 
lebt haben. 66 Lander mit 2000 Beriretern bildeten einen 
Mammutaufmarfd der Sadjverjtändigen aller Welt, um 
endlid) einmal die Urjaden der Weltkrifis zu erforjden 
und von der Diagnoje dann zur Heilung der Völker zu 
reiten. Schon vor Beginn der Beratungen hatte die 
ganze Welt das unangenehme Gefühl, dak dieſe große 
Konferenz überhaupt nidt ober dod nur fehr unvoll- 
jtindig vorbereitet worden war, Dak vor allen Dingen 
es an flaren leitenden Gedanfen und Vorſchlägen mane 
gelte, weldje die Grundlage der Sadjverftändigen-Debat- 
ten abgeben fonnten. Es verbreitete jih immer mehr 
das Gefühl, dak die SKonferenzleitung alle Nationen 
gleihlam unter einen moraliſchen Drud feken wollte mit 
dem Ziele, den Berjud) der Sprengung diefer Konferenz 
mit der Diffamierung des Sprengers ausgehen zu laſſen. 

Die Debatten, die ſich ergaben, zeigten nur zu deutlich, 
dak die ganze Entwidlung der Beit heute nit mehr 
nad einer Bereinheitlihung weltwirtihaftliher Kräfte 
itrebt, bak vielmehr die Verſuche des finangfapitaliftijden 
19. Jahrhunderts, alle VBolkswirtihaften in einer oberjten 
Weltwirt\haftsfpike ausmünden zu laſſen, längit über- 
holt find und eine rüdläufige Bewegung eingejeßt hat. 
Der Vorſtoß des Präjidenten Roofevelt, aljo des Vere 
treters eines hodfapitalijtiihen Staates, war der Hine 
weis auf eine MWeltrevolution, in deren Entwidlung wir 
ftehen, und die Betonung, daß Amerika vor allen Dins 
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gen die eigene Bollswirtihaft ins Zentrum feines Dens 
fens ftellen wolle, bedeutete den Flarjten Brud mit allen 
weltwirtihaftlihen CStandardijierungsverjuden, es fei 
denn, daß man die Pax americana, d. 5. den amerifani- 
Ihen Frieden, unter abjoluter Dollarherrihaft als Die 
Grundlage der Verhandlungen anerfenne. 

Das Zufammentreten von 2000 Experten aus aller 
Melt war aljo nicht ein Feichen großer Kraft, fondern 
ganz im Gegenteil das Symptom eines überlebten Zeits 
alters, weldjes durch Maffenaufgebot die innere Schwäde 
und Glaubenslofigfeit zu verdeden fuhte. Der National- 
fozialismus hat hieraus ſchon längft theoretijd) die Fol— 
gerungen gezogen und geht nun als Staat aud) praftijd 
daran, dieſe zu verwirfliden. Das ijt fein Vorwurf gegen 
einzelne Delegierte, fondern eine einfade Feltitellung der 
weltpolitiihen und weltwirtihaftlihen Sachlage, die dem 
Nationaljozialismus feit vierzehn Fahren vertraut, Une 
terſchied macht zwiſchen finangfapitalijtijdhem und wirklich 
volfswirtihaftlihem Denken. Der Nationalfozialismus hat 
ftets betont, daß wir eine wahre Volkswirtſchaft fait 
nirgends bejiten, und daß das, was dem rein finanz 
wirtihaftlihen Denken als unrentabel eriheint, vom 
Standpunft einer nationalen Wirtſchaft lebensnotwendig ift. 

Diejer Umjdwung vom Finanzfapitalismus zum ore 
ganijden Denfen vollzieht fih nun mit großer Schnellig- 
feit bei allen gefunden und lebensfrdftigen Völkern, und 
Jo fehr aud) heute nod) verjudjt wird von Marzijten und 
Juden, einen Weltboyfott gegen Deutjchland zu inſzenie— 
ren und das Denken der nationaljozialiltiihen Bewegung 
als barbarijch Hinzuftellen, Jo find die Tatfaden unjerer 
Zeit dod) ftdrfer als dieſe frampfhaften Bemühungen. 
Wenn das heutige Deutjhland ruhige Nerven behält 
— und daran befteht fein Zweifel — fo wird fid) der 
deutjche revolutionäre Gedanke der Urbeitsfront zwilchen 
Unternehmern und Arbeitern, der Gedanke eines geregel- 
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ten Urbeitsdienjtes, der Gedanfe der Finangzierung 
dburd) den Staat von feiten des Konjumenten aus fid 
immer mehr durdjeken. Genau fo wie der einjt verhime 
melte Gedanfe einer Weltrepublil, der Vereinigten Staa- 
ten von Europa, Plak maden wird einem abgewogenen, 
auf nationalen Lebensinterefjen beruhenden Syſtem be- 
jtimmter Grobjtaaten, fo wird aud) die dee einer von 
oben fontrollierten Weltwirtihaft verjdwinden und ein 
Wustaujd) von gegenleitig umgrenzten Raumwirtihafts 
interefjen fommen müſſen. Das große Zeitalter einer 
geſtaltloſen Ausweitung auf allen Gebieten wird einer 
inneren Jufammenballung weiden, und damit ijt auf 
allen Gebieten des Lebens ein wejentlider Zug des 20. 
Sahrhunderts aufgededt. Fe jdneller ein Staat ſich ent» 
Ihließt, diefen inneren Gejegen der Natur zu folgen, um 
jo mehr wird er gedanklid führend werden fdnnen, um 
jo nadbaltiger wird jeine Gefundung aud der übrigen 
Melt jihtbar werden. Wir beftreiten, dak 2000 Perjonen 
beffere und Tlügere Entihlüffe faffen werden als ein 
Gremium von zehn Männern, das den Umbrud) der 
Zeit erfaßt hat. Wir vertrauen deshalb auf die vor fid 
gehende organifhe Entwidlung und hoffen, dak nad 
Überwindung des 19. Jahrhunderts in einem Gtaat 
nad dem anderen aud) der Zeitpunkt fommen wird, wo 
ein eines Gremium von Köpfen, das die Marjdlinie 
bes 20. Jahrhunderts erlebt, zujammentreten wird, um 
wirflid) eine auf Lebensinterefjen und nicht auf privaten 
Profitintereffen beruhende Regelung von Volkswirtſchaft 
zu Bollswirtihaft, von Europa zu den anderen Konti« 
nenten und 3wifden Europa und Amerifa gegenüber den 
anderen Mächten des Erdballs die notwendigen Wb- 
grenzungen im Sinne einer Sulammenarbeit zu treffen. 


Die raffifhe Bedingtheit der Außenpolitik. 


Diefen Vortrag hielt Alfred Roſenberg auf dem 
„Parteitag des Gieges‘ in Nürnberg, September 1933, 
por dem Parteilongreß. 


Wir find uns feinen Wugenblid darüber im Zweifel, 
daß faft in der ganzen Welt gegenüber dem neuen Deutſch— 
land und der nationalfozialijtiihen Revolution eine Ab— 
lehnung, zum Teil aud) eine leidenſchaftliche Abneigung 
vorhanden ijt. Dieje verneinende Haltung eines großen 
Zeils des Auslandes ijt bejtimmt nidt auf Böswilligfeit, 
aud) nicht in erjter Linie auf die Gegenarbeit der „Emi— 
granten“ aus Deutjdland zurüdzuführen, fondern bat 
unjeres Cradtens viel tiefere Urjadjen. Das Dafein aller 
Staaten ijt belajtet mit ernjten geijtigen, politijden und 
jozialen Problemen, wird bedroht durd) das, was man 
allgemein die „Weltkriſe“ zu nennen pflegt. Es ijt nun 
verjtändlid, wenn die Golfer, die nad den großen 
Kämpfen von 1914/18 nicht fo ſchwer gelitten haben wie 
Deutſchland, nod eine jtärfere Triebfraft aus dem Ge- 
füge ihres Borfriegslebens bewahrt haben und deme 
gemäß die neu auftaudenden Fragen ji} bemühen, mit 
den Mitteln von früher zu bewältigen. 

Deutſchland jtand die letten 14 Jahre über in einer 
ganz anderen Situation. Es hatte nit nur beites Blut 
geopfert, fondern das Reid) war zerjtüdelt worden, riejige 
Aributforderungen zehrten an feiner Seelen» und Arbeits» 
fraft, und ein ungeheurer madtpolitiiher Drud laſtete 
auf der ganzen Nation als Folge des Unfriedensdiftates 
von Berjailles. 

Hinzu fam, dak ein Syſtem im Innern des Reiches 
zu berrjdjen begann, das allen großen Überlieferungen 
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des Deutihen Volles wider[prad, ja, alles verneinte, 
was den ewigen Werten des Deutihtums gemäk war. 
Unter diefem furdtbaren Drud hat nun Deutidland in 
14 Fahren eine Entwidlung vollzogen, für die es unter 
anderen Umjtänden viele Jahrzehnte, vielleiht ein Sabre 
hundert gebraudt hätte. In diejer, für Das Leben einer 
Nation fehr geringen Zeitjpanne find alle Möglichkeiten 
früherer jtaatlider und fozialer Yormen Durdgeprobt 
worden mit dem Ergebnis, daß fie alle die Probleme 
unjerer Zeit nicht zu bändigen in der Lage waren und 
die Zerjplitterung der Nation weiter fortjhritt. 

Weil der Nationaljozialismus mit jeinem Yührer die 
Krankheit der Zeit flarer durchſchaut hatte als die ande» 
ren, weil der Nationaljozialismus ein großes Erlebnis 
zulammenfdauender Art war, indem er die ewigen 
Werte der Nation durdjegen wollte entſprechend 
den Forderungen und mit Hilfe der modernen Formen 
unferer Zeit, hat er dem neuen Reid) feinen Weg und 
der deutijhen Nation ihre langerjehnte Einheit wieder- 
zugeben vermodt. 

Wir glauben alfo, dak man, um überhaupt die Lage 
in Deutjchland beurteilen zu fönnen, die Tatjade einer 
unter ftarfem Drud geförderten jchnellen Entwidlung zuerjt 
als Vorausſetzung des Urteils anerfennen muß. Wir find 
deshalb der ftolzen Überzeugung, daß Deutihland durd 
die nationale Revolution nidt etwa „zum Mittelalter 
zurüdgefehrt‘‘ ijt, jondern in vielen ragen eine geijtige 
und politiihe Stellung einnimmt, zu der das Scidjal, 
wenn aud) in längeren Seitjpannen, aud) die anderen 
wertvollen Nationen in Yormen, die ihrem Charafter 
gemäß jind, zwingen wird. 

Der Nationalismus des 19. Jahrhunderts 
ift heute geftorben. Er war als junge Bewegung eine 
Melterfheinung, die in den deutſchen Freiheitstriegen in 
unbedingter Größe emporloderte; ein Phänomen, das die 
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italientjhe Nation zur politijden Einheit führte; eine 
Erhebung, die die Völker des Balfans ebenjo ergriff, 
wie die Nationen Südamerifas. Uber die grundlegende 
Erkenntnis für uns bejteht darin, daß jowohl Deutſchland 
als aud) mande andere Nation jid) zwar jtaotlid- 
politijd geeinigt hatte, daß aber die gejellihaftliche 
fulturelle Einheit, die mit der ftaatliden ein eine 
ziges Gebilde darjtellen müßte, nod) nicht verwirklicht 
wurde. Der grokartige Verſuch einer ſolchen Gejamtidau 
aber ijt durd) die nationaljozialijtijhe Bewegung gegeben. 

Der Nationalismus des 19. Jahrhunderts ging jehr 
bald über entweder in die Hände einer dynaftiihen Rae 
binettspolitif, wie wir jie am Wiener Hof oder im Reid) 
Napoleons III. beobachten fonnten, oder er fiel anderer- 
jeits in die Fänge internationaler Yinanzmagnaten, Die 
den jehnjüdtigen Ruf aus allen Völkern ummünzten in 
Wahlparolen, welde den Privatintereffen diejer Finanz 
magnaten niigen jollten. Der große Panamajfandal in 
Sranfreih, gewiſſe Prozefie der Gründerzeit des Bise 
mard-Reiches, die vergebliden Verjude des franzöfiichen 
Boulangismus, ungehörte Prophetenrufe Niekldes und 
Paul de Lagardes, fie alle zeigen dieſes Ringen echten 
nationalen Willens mit jenen Kräften, die das Geld als 
Antrieb zur Macht betradteten und die Madt der Na— 
tionen einjegten für fpefulative Privatinterefjen. Go 
wurde denn der Nationalismus nidt mehr im Bolt vere 
wurzelt, jondern zum Schlachtgeſchrei volfsentwurzelter 
Literaten, Weltbürger, großer Gejhäftsmänner ume 
gefälſcht. 

Ähnlich wie dem Nationalismus ijt es der ſoziali— 
Hilden Bewegung ergangen. Gie war einjtmals 
ein gejunder Protejt eines vom Scidjal betrogenen Ge— 
ſchlechts, das von der tednijden Entwidlung um fein 
Lebensredjt betrogen worden war. Der Protejt war edt 
und beredtigt; denn er zeigte, daß ein ftarfer Wille 
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emporwud)s, ſich nidt als Paria entredjten und nidt als 
Sklave behandeln zu lajjen. Diejer Sozialismus, aus 
dem völkiſchen Redhtsgefiihl entjprungen, fiel genau in Die 
gleihen Hände wie der Nationalismus. Er wurde durd 
internationale Phrajen vergiftet, und eine jüdiſche Dof- 
trin, die mit dem Bolfstum der verjhiedenen Länder 
nihts gemeinjam Hatte, predigte den Klaſſenkampf als 
Mittel zur Erreihung eines angeblid) jozial gerechten 
Zuſtandes. 

Die Anhänger dieſer Lehre überſahen dabei, daß, wenn 
man einen Teil eines Organismus gegen den anderen 
zur Revolte aufruft, am Ende nicht eine Stärkung des 
Ganzen, ſondern eine Zerſtörung des Körpers überhaupt 
die Folge ſein muß. Wir ſtellen heute feſt, daß überall 
da, wo dieſer Marxismus zur Herrſchaft gelangte, er 
wegen ſeines paraſitären Urſprungs auch nur korrupte 
Zuſtände des geſellſchaftlichen und politiſchen Lebens er— 
zeugen konnte. 

Auf kosmopolitiſche Gedanken eingeſtellt, auf eine von 
Blut und Boden gelöſte 2. oder 3. Internationale ge— 
gründet, fonnte er nidjt in die gefunden Beitrebungen 
eines Bolfstums einmünden, jondern mußte fic) immer 
neue künſtliche Wahlerregungen jdaffen. Dies fonnte er 
nur mit Hilfe des großen Geldes. 

So ijt die Tatjache, daß der internationale Marxismus 
nahezu überall der Knecht, oder hödjitens der vergeblid 
revoltierende Sflave der Hodfinanz ijt, nit ein Sue 
fall, jondern die notwendige Folge einer organijd fal- 
ſchen, naturwidrigen und deshalb jede Zerſetzung für- 
dernden, die Gejundheit aller Nationen bedrohenden 
Lehre. Die Erjhütterungen, die Heute durd) die ganze 
Welt beben, find die Rade der Natur gegen den intellef- 
tuellen Berjud, ihre Gefege durchbrechen zu wollen. 

Menn aber abjtratte Ideologien mit arijtofratijden 
Gejeken des organifhen Lebens in Konflikt geraten, 
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entitehen trampfartige Zudungen der verjchiedenen Volks— 
organismen. Am Ende jedod) fiegt immer die Natur, aud) 
wenn fie Millionenopfer fordert, ja, ganze Völker aus> 
tilgt. Es fommt dann fo, wie einft Plato jagte: das 
athenijhe Gejek, wonad die Tiidtiglten „wie junge 
Löwen eingefangen“ werden, um dann durch ,, 3auber- 
gefänge und Gaufeleien‘ der Gleihheitsprediger irre 
geleitet zu werden, zerjtöre die Forderungen des Lebens. 
Menn aber einer wieder auferjtehe, jo zertrete er dieſe 
falihen Zaubermittel und ginge jtrahlend auf als das 
„Recht der Natur“. 

In diejes philofophild = gefhichtlihe Bild fügen wir 
Nationalfozialijten unjfere Bewegung ein, innerpolitijd, 
fulturpolitijd) und außenpolitiih. Wir erfennen, dak Volfs- 
tum ein Wert an Jid ijt, dem fid) andere nterejjen 
innerjtaatliher Art unbedingt zu unterwerfen haben, nicht 
ein Mittel für Dynaftien oder weltpolitiihe Yinanzmaden- 
Ihaften. Dieje eine Erfenntnis führt aber geradewegs in 
jenes Gebiet, das von der Außenwelt am meilten ange 
griffen wird, Die Rafjenfunde. Und zur Behauptung, 
bak ohne die tiefere Kenntnis diejer Wrage aud) die Ges 
Ihidyte und damit die Wukenpolitif der Völker einerjeits 
nidjt zu verjtehen ijt, andererjeits ohne fie aud) in Sufunft 
nidjt organijd geregelt werden fann. 

Wir glauben, dak die größte Entdedung unjerer Zeit 
in dem Erlebnis und in dem ftreng wiffenjdaftliden Nad) 
weis bejteht, dab es fein Zufall ijt, wenn auf Diejem Erde 
ball Menſchen verjdiedener Art wandeln, wenn aus den 
Bedingtheiten diefer Eigenarten verjhiedene Staaten, Rul- 
turen und Lebensformen entitehen, dak jomit Blut und 
Charafter nur verjhiedene Worte für das gleide Wejen 
find, 

Wir willen, daß eine Nation dargeftellt wird durd das 
Überwiegen eines bejtimmten, blutsmäßig bedingten 
Charakters; ferner durch Sprade, durch geographijde 
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Umwelt und durd ein gemeinjames politifhes Sdidjals- 
empfinden. Wir wiljen aber aud), dak die legtgenannten 
Gegebenheiten nidt die endgültigen find, fondDern daß das 
Blut, die Rafjendominante innerhalb einer Nation, Das 
entfheidende Element darftellt. 

Die Sonne Homers ſcheint heute nod) fiber dem gleichen 
Sleden Erde wie vor 3000 Fahren, das blaue Mteer um— 
ſpült nod) heute die gleiden Küjten wie damals, und 
trogdem entjteht auf dieſem Boden fein Parthenon mehr, 
feine Slias wird dort mehr neu gefungen, weil das raſſiſch 
bedingte Menfdentum der Griechen, wie es auf ewig in 
Stein gebannt vor uns fteht, vom Erdboden verjdwunden 


ijt. 

Ein Volk beftand und beiteht aud) Heute niemals aus 
einer gleihmäßig grauen Miſchung aller Varianten, fons 
dern bei Jeinem erjten Erwaden jtehen die großen Dichter 
und Helden als die Verfdrperung ewiger Werte einer 
beftimmten Blutfeele vor uns. Und wenn eine Nation 
beim Zurüdbliden auf diefe erjten großen Crjdeinungen 
diefe nicht mehr verjtehen und nidt in ihrem Ginn weiter- 
Ihaffen fann, fo ijt fie als Wolf innerlid) verloren und 
wird dann aud) nicht imftande fein, jid) voller Glauben 
und Kraft nad) außen Hin zu behaupten. 

Die alte Geldhidtsbetradtung lehrte eine abjtrafte ,,Ent- 
widlung zum 3iel einer fogenannten Chrijtianijierung 
aller Menfden und Raffen, das 18. und 19. Jahrhundert 
verfündeten eine fogenannte Humanijierung der Menſch— 
beit. Das heutige Erleben ftellt feft, daß beides nur ere 
Dadte Theorien find, abjtrafte Wunſchbilder, daß nie aus 
einem irgendwie gearteten Etwas ein anderes werden Tann, 
bak nie aus dem Nichts fid) etwas, vorher nidyt im Keim 
bereits Vorhandenes entwidelt, fondern dak nur ein ganz 
bejtimmter Kern aud) die nur ihm gegebenen Anlagen 
und Geftaltungsmöglicdfeiten bejitt, genau jo, wie aus 
einem Weizenkorn feine Gerjte entiteht. 
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Beim Berfall des athenijden Staates erflärte der große 
Sfofrates um 458: 

„Es ilt aber nicht der Staat glüdlid) zu preijen, welder 
von allen Enden Her aufs Geradewohl viele Bürger ane 
häuft, jondern derjenige, welder Die Rajje der von 
AUnbeginn Angejiedelten am beiten erhält.“ 

Wenn deshalb für das neue Deutſchland das ger— 
manifde Wejen als das Entiheidende in den Vorder- 
grund gerüdt wird, Jo ijt das die Wiederherjtellung aller 
jener Borausjegungen, aus denen einjt die großen deut— 
Ihen Städte, das ganze alte ehrbedingte deutide Rechts— 
leben, die heroiſche deutſche Muſik und die große Dichtung 
vom Hildebrandslied bis zum Fault entitanden find. 

Dies bedeutet aber, und das ijt das Entiheidende, nicht 
die Predigt eines Rajjenhaffes, fondern, ganz im Gegenteil, 
die Borausfekung für eine echte Rajjenadtung und 
innere Anerkennung der Werte und der Kulturleijtungen 
aud) anderer Nationen, damit die Stärfung aller Rafjen 
gegen das Chaos und die Abfälle der Weltjtädte. 

Wenn das heutige Ftalien zum Beijpiel feine mittel- 
meerlandijde Überlieferung betont, fo fann es das mit 
Stolz tun, und deutjcherjeits wird dieje Betonung eben» 
fowenig als Hochmut aufgefaßt werden, wie wir erjudjen, 
die germanijde Wiedergeburt in Deutidland nidt als 
UWherheblidfeit werten zu wollen. Wir glauben, dak dieje 
Blutserfenntnis troß aller nod bejtehenden Theorien des 
18. und 19. Jahrhunderts heute geheimnisvoll um den 
ganzen Erdball jdwingt, und ein Boll nad) dem anderen 
davon unwiderjtehlid) ergriffen wird, ohne dab wir uns 
im übrigen für beredtigt halten, in diefen Prozeß uns 
einmijden zu wollen. 

Menn hierbei von angelfadsifdher Seite mande 
Bedenfen erhoben werden, fo begreifen wir das zum 
Beilpiel aus der Tradition Großbritanniens heraus. Wir 
begreifen die perſönliche Sorglojigteit des Briten als aus 
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dem Gefühl einer erprobten injularen Unabhängigfeit 
entjprojjen, das dem Jndividuum mehr Möglichkeiten 
ließ, als dem von allen Seiten bedrohten Deutjchen. Des 
halb verjteht der Brite die Notwendigkeit der dilziplinier- 
ten Rolonnen Preußens fo felten. Und dod) glauben wir zu 
willen, Dak aud) das Britilhe Smperium auf dem rajjijden 
Herrenjtandpuntt des weiken Menſchen beruht und nur jo 
lange von Dauer fein wird, als diefe Form der Gelbit- 
behauptung bejtehen bleibt. Denn das portugiesifde 
Kolonialreid) zeigt uns als experimenteller Beweis, dak 
nur durch dieſe rafjifde und jeeliihe Scheidung Rolonial- 
reihe beherrjht werden fünnen. Die alten Paldjte von 
Goa find heute vom Didungel umistridt, auf ihren Fliejen 
ringeln ih die Schlangen des Urwaldes, und ein ohne 
mädtiges Menjdentum vom lichten bis zum ſchwärzeſten 
Braun gibt Kunde vom Ende eines einjt mächtigen 
Staates, der unterging, weil er der Stimme des Blutes 
nicht gehordte. Bor der Gefdhidte entjteht die Frage, 
ob es in Ralfutta einjt ähnlich ausjehen wird. 

Wir verjtehen aud) den ftarfen Sndividualismus 
Mordamerifas. Der große Freiheits- und Croberungs- 
zug der erften Pioniere wirft aud) heute nod) fort. Und 
was bas Meer als Giderheit für den Briten, das war der 
weite unermehlihe Raum in den Vereinigten Staaten für 
die amerifanijhen Einwanderer, Dieje Einwanderer aber, 
die damals namentlid aus England, Deutihland und 
Skandinavien famen, waren urverwandten Blutes und 
befanntlid) fiegte die engliihe Sprade als Staatsſprache 
nur mit einer Stimme Mehrheit über die deutſche. Aus 
diejen verwandten Elementen find die Vereinigten Staaten 
entitanden und ihre großzügig gedachten Konftitutionen. Die 
weiteren riejigen Einwanderungsitröme aber famen aus 
jebr verjgiedenen Ländern. Als Abwehr dagegen hat dann 
die Umerifanijde Union inftinktiv ihre Einwanderungs« 
gejeße erlajjen. Dieje Gejege fördern bewußt die Eins 


Die raſſiſche Bedingtheit der Außenpolitit 341 


wanderung von Angelſachſen und Sfandinaviern und leh— 
nen die Oft- und Güdeuropäer nad) Vidglidfeit ab, aus 
dem Inſtinkt, daß durd) ein Überhandnehmen anders- 
gearteter Rajjen oder Bölfer der Charakter des Urein- 
wanderertums und damit die Grundlage des Be 
Itehens der Bereinigten Staaten gefährdet fei. 

Trokdem entiteht aud für die USW. ein großes 
Raffenproblem. Die 12 Millionen Schwarzen, die heute 
Nordamerifa bevölfern, vermehren fid) jtärfer als Die 
Weiken; in einigen Jahrzehnten vielleiht ſchon werden 
diefe Schwarzen 20 bis 25 Prozent der Einwohnerjhaft 
ausmaden. Sn Neunorf leben ferner über 2 Millionen 
Juden. Die gelbe Rafje im Weiten fteht als anderes 
großes Problem vor der Gefdidte. 


Deutſchland hat derartige ftrenge Einwanderungsgejeße 
zu feinem Schaden niemals gehabt; als es 1918 zu— 
lammenbrad, jtrömten Wbenteurer aus aller Welt in 
die deutſchen Großitädte, und jene Rajje aus bem Often 
Europas erhielt doppelten Auftrieb durch die Majjen- 
einwanderung aus Galizien. 


Wenn man heute diejen ſchon geihihtlih gewordenen 
Raffenausgleid) zwiijhen Deutjchen und Juden zu einer 
fonzentrijden Befdmpfung des jungen Deutidland aus- 
zunützen bemüht ijt, jo glaube id, Dak aus dem vorher 
über Blut und Charafter Gejagten ſich die eine Tatſache 
ergibt, Dak die Regelung, die jekt getroffen worden ift, 
nicht einer perjönlihen Bodswilligfeit, nidt einmal einem 
uns angedidjteten Hak entiprungen ift, jondern aus einer 
Ihidjalhaften Notwendigfeit. 

Wir glauben, dak, wenn eine andere Nation den Aus- 
brud) jidijder Rajjeninjtinfte in einem ähnliden Make 
erlebt hätte wie Deutjchland, fie die Sudenfrage nicht mit 
Jo großer Zurüdhaltung behandeln würde, wie es das 
Deutichland Adolf Hitlers getan hat. 
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Wir erlebten 1918, aljo in dem Wugenblid, als die 
legten jeeliihen Rejerven zur MWiedererjtehung Deutſch— 
lands gejammelt werden mußten, daß fid) nahezu die 
gejamte Herrihaft des Staates, der Gelellihaft, der 
Kultur in Händen diefer fremden Raſſe befand, die mit 
den alten Parteien (der Sozialdemofratie, der Demofratie 
und dem Zentrum) gemeinjam die Unterdrüdung der 
deutihen Nation durdhfiihrte. Es war möglid, dab ein 
jüdiiher Wukenminijter — Rathenau — öffentlich nieder- 
Ihreiben fonnte, wenn der deutſche Kaiſer gejiegt hätte, 
dann hätte die Weltgejhichte ihren Sinn verloren. Es war 
möglid, Dak eine jüdiſche Zeitſchrift unbeanjtandet den 
Soldaten, den Berteidiger des deutſchen Waterlandes als 
einen ,,profefjionellen Mörder‘ Hinjtellte, dak eine früher 
in der ganzen Welt bejonders viel gelejene deutſch ge- 
Ihriebene Zeitung das Heldenideal als „dümmites aller 
Ideale“ bezeichnete. Es war möglid, dak Eijenbahn- 
mörder von der Todesitrafe befreit wurden, weil fid 
die ganze jüdiihe Prejje für dieſe Attentäter einjeßte; 
es war möglid, dak elfmal vorbejtrafte jüdiſche Zucht— 
häusler auf Intervention hoher jüdiiher Politiker frei- 
gelafjen und an die Behörden als geijtig wertvolle Men— 
Ihen empfohlen wurden. Die ganze Redjtsauffaljung des 
Deutſchen, wie jie in den vertujdten Standalprozejjen mit 
Füßen getreten wurde, drohte zu verfallen, und aus der 
deutihen Nation war nahezu fdon eine gefinnungsloje 
Maſſe geworden, reif für eine rote Diktatur, als die na- 
tionaljozialiftilde Bewegung mit ihrem Appell 
an die deutihen Charafterwerte Rettung in letter 
Stunde bradte. 

Wir ftellen felt, dak, während die Juden in Deutihland 
1% der Einwohnerfjhaft ausmadten, der Anteil 3.8. der 
jüdiſchen Redtsanwälte in Berlin nahezu 70% betrug, 
daß in den meijten Rranfenanftalten Berlins der Prozent: 
jak der jüdifchen Arzte zwiſchen 60 und 90% ſchwankte, 
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bak die Großbanken fid) nahezu alle in jüdiſchen Händen 
befanden, die Preſſe Groß-Berlins und Frankfurts fait 
ausſchließlich jiidijd) geleitet war, daß ſomit das ganze 
Leben der Nation innene und außenpolitiih von einer 
fremden Rajje beherrjdt wurde, die dem Deutihtum in 
fajt allen Punkten widerjprady) und feine Nöte gar nidt 
verjtehen fonnte. 

Wenn in diefen Tagen der Weltfongrek der Zionilten 
in Prag in feiner Entidlickung Deutihland vorwirft, dak 
wir eine Religionsverfolgung durdfihrten, jo müjjen wir 
diefe bewußte Unwahrheit zurüdweijen, die in die Welt 
gejet wurde zum Swed, die anderen Nationen gegen das 
junge Deutihland aufzupeitihen. Jn Deutſchland ijt nod 
fein Menſch wegen feiner religidjen Überzeugung von 
Nationalfozialijten verfolgt worden, wohl aber wird das 
Gejeß gegen die Tierquälerei von Juden als Religions- 
verfolgung verfällht. Wir wollen die in der Zionilten- 
Bewegung organilierten Herren auf den Triumph ihres 
Zentralorgans in Deutihland aufmerfjam maden, als der 
Sieg errungen ſchien. Die „Jüdiſche Rundſchau“ in Berlin 
ſchrieb 1919 in Nr. 72: 

„Die Fragen, die die jüdilhe Auswanderung betreffen, 
jollen ausichließlihd nad) den Intereſſen des jüdiſchen 
Volkes gelöft werden... Steht das Volk Hinter der 
Löfung, Jo haben die Juden aud) die Mtadht und den 
Einfluß, die geforderte Löfung durchzuſetzen.“ 

Diefer eine Wusfprud) mag für Taufende ftehen. Er 
befagt, dak man fid) im jüdischen Lager bewußt gemefen 
ijt, über Deutſchlands nationale Sntereffen nahezu abjolut 
zu berrjdjen, dak man in feiner Überheblichkeit joweit ging, 
Öffentlid, in einem amtlichen Fentralorgan des Weltjuden- 
tums mitten in Deutidland deutide Nationalinterefjen als 
nidjt mehr bejtehend hinzuftellen. 

Was in Deutihland fid) heute vollzieht, ift alfo nicht 
eine Judenverfolgung, fondern die Wiederheritel- 
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lung der elementarften Geredtigfeit Dem 
deutjhen Volk gegenüber, einer Parität, die jogar weit 
über das hinausgeht, was das Judentum zahlenmäßig 
zu beanjprudjen hätte. 

Sn ritterlidjter Weise hat die deutſche Regierung jene 
Juden aus der prozentualen Regelung ausgenommen, die 
für Deutjdland an der Front gefampft oder einen Sohn 
oder Vater im Kriege verloren haben. Mehr fann man 
bon einem gepeinigten und unter ſchwerem aukenpolitijden 
Drud jtehenden Volk nicht verlangen, wenn man nidt 
von ihm die Selbjtaufgabe für immer wünjdt. 
Dean fann die Wiederheritellung des alten Zujtandes nur 
erjtreben, wenn man fordert, daß das deutſche Volk 
nidt nad) feinem Charafter und nidt nah feinen 
Lebensnotwendigfeiten geführt und regiert werden foll. 

Mir haben mandem Bertreter des Auslandes, der uns 
bei Ablehnung dieſes Selbitmordes Diskriminierung der 
ganzen jüdiihen Nation vorwerfen wollte, zu erflären, 
daß jene, weldje die Diskriminierung der deutjchen Nation 
durd das Berjailler Diktat 14 Jahre geduldet oder ge 
fördert haben, fein Redt bejiten, über die angeblide 
Diskriminierung des Judentums zu Flagen, das ſich öffent- 
lic) rühmte, feine deutſchen Intereſſen mehr anzuerkennen. 

Nun ergibt jid) auc) für alle anderen Nationen die ernite 
Trage, ob tatlidlid ein wichtiges Lebensinterefje bei ihnen 
vorliegt, mit dem neuen Deutſchland in ſchwere Konflikte 
zu geraten, bloß, weil eine jüdiſche Minderheit es fo 
wiin{dt, die ohne weiteres die Souveränität aller Staaten 
für Jid) in Aktion feken will. 

Wir fragen die Vertreter der verjchiedenen Völker, ob es 
in ihrem Lebensintereffe liegt, durch Weltbonfott, durd) 
eine politiihe Sfolierung der deutſchen Nation an einem 
Chacs in Europa mitzuwirken. 

Der Rommunismus, der bereits ein Sechſtel des 
ganzen Erdballs beherrjcht, hätte unter dem fortdauernden 
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Drud politiiher und finanzieller Forderungen aud) nod 
Mitteleuropa ergriffen. 

Über jehs Millionen fommuniltiiher Wähler, 350 Tote, 
faft 40 000 Berwundete unjerer Bewegung find ein Gleid 
nis dafür, Dak die rote Welle fic) anjdidte, an den Rhein 
zu rollen, und wir jehen es deshalb nidt nur als eine 
Rettung für Deutihland an, jondern aud für ganz Europa, 
wenn der Vormarſch einer weltzertrümmernden Idee durch 
Deutihland aufgehalten wurde. 

Wiirde nun dieſes, durch das neue Deutihland von der 
fommunijtijden Gefahr gerettete Europa mit einer Ver— 
nidtung gerade dieſes Deutihlands antworten wollen, 
Jo wäre das Anjteigen der fommuniftiihen Woge höher 
als jemals zuvor unausbleibbar. Ganz fadlid) betrachtet, 
liegen die Dinge fo, daß jede Schwädung des heutigen 
Deutidlands eine Stärfung des Weltfommunismus be- 
deutet, dak ein Sujammenbrud) Mitteleuropas aber aud 
den Zufammenbruh des gefamten Abſatzmarktes für Die 
anderen Nationen daritellt, 3ugleid) mit dem Emporiteigen 
einer gärenden politiihen Bedrohung, die tatjadlid die 
vieltaujendjährige Kultur des Abendlandes zerſchlagen 
fönnte, 

Die deutihe Revolution ijt jid) deshalb ihrer Sendung 
bewußt, die wilde Zertrümmerung einer großen alten Welt 
nidt durdfiihren zu lafjen, jondern nad Ausſcheidung aller 
Giftitoffe und aller jener fremdartigen Ideen, die dieje 
Kultur bedrohen, auf Grund der großen Überlieferungen 
in den Formen unjerer Zeit ein neues Reid) zu bauen. 

Es erjcheint unsdeshalb, daß ein glühender echter National» 
jozialift unjerer Zeit gerade wegen diejer Grundftimmung ein 
echter Friedensvertreter fein muß, weil für ihn das Blut 
feines Bolfes höchſtes Töftlihites Gut ift, deſſen Einjaß 
nur das lebte, allerlekte Mittel fein darf. Eine poli« 
tiſche Herrjdaft aber, die nicht blutsgleid ijt mit dem nur 
durch Gold- und Preſſe-Hypnoſe beherrſchten Volk, wird 
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diefe Ehrfurdt vor Volf und Blut niemals aufbringen 
und deshalb im jelbjtfüdhtigen Intereſſe fünjtlih Zwiſtig— 
feiten ſchüren. Der Ruf des neuen Nationalismus aber 
geht dahin, daß eine Epode ihr Ende haben muß, da über 
das Shidjal von Millionenvöllern an den Börjen der 
Welt gejpielt wurde. 


Blut ijt mehr als Gold, die Erdidolle ijt mehr 
als ein Aftienpafet, die Ehre ijt mehr wert als die höchſte 
Dividende, das Volt fteht höher als die Summe aller 
feiner Gejdhäfte. 

Nicht der deutihe Nationalismus bedroht den Frieden, 
Jondern die Spekulation beftimmter fosmopolitijder Pro- 
fitmader, die ihre Geldherrjdaft wanfen und aud) die üb- 
rigen Bolfer aus der Hypnoje erwadjen jehen. 

Wir weilen die Nationen, ihre Führer, ihre Jugend 
auf die ſchwere Spannung der anderen Nationen im nahen 
und fernen Ojten hin, die jid) weltbedrohend immer mehr 
fühlbar madt. Muß da nidt die Erfenntnis Raum ges 
winnen, daß eine Scidjalsverbundenheit aller Menſchen 
weißer Raſſe vorliegt, dak, weltgeſchichtlich betradtet, 
Europa nad) außen Hin eine Einheit bilden muß, um die 
fommenden Zeiten der Entiheidung überjtehen zu fonnen? 
Wer will als bewußter Fiihrer der europdijden Stellung 
die Verantwortung für die Zerfleiihung unjeres altehr- 
würdigen Kontinents auf ji) nehmen, bloß weil in ge 
willen Zentren unitillbare Madjtgelüjte nad) außen ſchla— 
gen wollen? Und jelbjt wenn die rejtlofe Niederlage 
Deutihlands gelingen würde, fo wäre die Zeit Diejer 
europdijden Wuseinanderjetungen, hervorgerufen durch 
franfe Hirne aus den Weltjtädten, das Signal der Er- 
hebung aller anderen Rajfen des Erdballs gegen Europa 
und würde diejes in furdtbaren Zudungen vergehen lajjen, 
wie einjt das alte Rom unter den Schlägen vorderajiatis 
Iher Slaven zerbrad). 
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Alle alten Ideen, ob pſeudo⸗nationaliſtiſcher, ob uni» 
verjalijtijder Art, wollten thre eine dee über alle 
Völker herrihend maden und verjhiedenartigjte Rajjen 
ihren Formen unterwerfen. 

Der heutige Nationalismus aber will nicht eine dere 
artige „Entwidlung“ erzwingen, jondern faßt Gejdidte 
auf als Typendeutung, Wupenpolitif deshalb als 
naturgegebene Abgrenzung der Kulturjeelen 
und ihrer aus ihnen erwadjjenen Staaten. 


Mir glauben deshalb, dak gerade in der organiſchen, 
von Achtung bedingten Scheidung diejer Nationalismen, 
von denen id) anfangs ſprach, die beite Garantie für Die 
Miederherjtellung jenes nationalen Rejpefts der Nationen 
voreinander ermöglicht worden ijt, der falt ganz aus der 
Welt verihwunden war. Wir anerkennen die Cigengelek- 
lichfeit der gelben Rajje und wünjdhen ihr in ihrem 
Lebensraum den Ausbau ihrer, ihrer Raſſenſeele ent- 
fpredjenden Kultur; wir lehnen es aud) ab, den ſchwarzen 
Menſchen „europäiſieren“ zu wollen, Jondern wir wollen 
aud) ihm jeine Eigenart inmitten der Herrjdaft der weißen 
Menden fihern, wir verneinen aber die Predigten der 
Miſchung gegenjablider Rafjen. 

Die Naturgeleke, die fih im Pflanzen und Tierleben 
äußern, fie zeigen ſich aud) im Menjdjen; und eine der— 
artige Rafjenmifhung zeugt nidt eine Nation, jondern 
nur ein Völkerchaos. 

Innerhalb des weißen Menſchentums verfdhiedener Her- 
funft und Tradition adten wir die naturgegebenen Eigen- 
arten, die alle an der Gefittung des Whendlandes, fei es 
als fogenannte fleine Bölfer oder als große Staaten, 
teilgenommen haben. 

Gerade aus Ddiefer Erkenntnis Heraus wünſcht der 
Nationaljozialismus entgegen dem neufapitalijtijdhen Na— 
tionalismus des 19. Jahrhunderts nicht eine Unterdrüdung 
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anderer Völker, lehnt aber aud) die Vergewaltigung des 
Deutihtums durd fremde Nationen und Staaten und 
Privatinterejjen ab. 

Die deutijhe Nation fordert in ihrem CErwaden das 
bereits urfundlid) feitgelegte und feierlid) verjprodene 
Gleidhberehtigungsredt, fie erwartet die Wufe 
hebung bejtimmter Urtifel des uns disfriminierenden Ver— 
lailler Unfriedens, weil fie glaubt, daß durd) die Befrie- 
Dung der deutſchen Nation aud) ein Bug eines allgemeinen 
echten Friedens durch die Welt gehen wird. 

Die Tage in Nürnberg follen Marfitein fein eines 
dilziplinierten Willens diejer deutjchen Erhebung, um ihr 
die Möglichkeit der inneren Ausgeſtaltung zu geben. Wenn 
aud) vom Ausland nod lange mißbilligende Stimmen 
und ablehnende Außerungen zu uns herübertönen wer- 
den, Jo fönnen wir nur eins jagen: 

Snmitten ſchwerſter Demütigungen, inmitten eines furdt- 
baren aukenpolitijden Drudes und einer lebensgefährlichen 
innerpolitiihen Zerſetzung ijt die deutſche Nation nicht wie 
jo mande Bölfer der Vergangenheit untergegangen, fons 
dern erlebt gerade jet das Myſterium ihrer größten 
Wiedergeburt. 

Das heutige Geihleht hat unter Adolf Hitlers 
Führung die fonfejjionellen Kämpfe überwunden, die blue 
tige Jahrhunderte überjchatteten, es hat einen taujend- 
jährigen artifularismus überwunden, es hat die fremde 
marziftiihe Klajjenfampfidee zu Boden gejhlagen und als 
Erfüllung einer vielhundertjährigen Sehnſucht das einige 
Reid) der Deutſchen errichtet, mit dem fejten Willen, feine 
politiihe Unabhängigkeit zu wahren, mit dem fejten Willen 
aber auch, jede andere echte Lebensgejtalt anzuerkennen. 

Wir befennen, daß es vielleicht eines großen ſchweren 
Schidjals bedurft bat, um die Wurzeln der deutjchen 
Lebenskraft zu begreifen. Diejes Erlebnis durdeilt heute 
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70 Millionen Deutſchen und eint fie zu dem tiefjten Bee 
fenntnis eines großen Deutihen Reidjes der nationalen 
Ehre und der jtrengiten jozialen Geredtigfeit als Garant 
eines edjten Friedens, als ein Schirmherr der Kultur des 
weißen Menſchen auf diefem Erdball. 


interview Sules Sauerwein — Alfred Nofenberg. 
„Paris Soir." 11. September 1933. 


Eine der befanntejten Gejtalten unter den national- 
ſozialiſtiſchen Rampfern ijt Alfred Rojenberg. Seine Kare 
riere war rapid und fein Erfolg als Journaliſt und als 
Sheoretifer hat fih im Berlauf von 8 Fahren immer 
aufs neue bejtätigt. Dit neben dem Minijterium des 
Aubern, in der Wilhelmjtraße, dirigiert Alfred Rojenberg 
das Büro der Außenpolitif der Partei. Sein Einfluß 
auf die aftive Politif Deutihlands ijt weder direft nod 
offiziell, dod) nidjtsdeftoweniger groß, weil die Partei 
Heute bereits zu 80% die Regierung ijt und zu 100% 
die öffentlihe Gewalt in Händen Hat. Jd habe ihm 
meinen Beſuch gemadt und mid) mit ihm über die Gruppe 
von Kragen unterhalten, die fid) in den Reden von 
Nürnberg gezeigt haben, die feinige mit einbegriffen. Er 
ijt ein nod) junger Dann, groß und blond und Hat in 
feinen Gejten eine Art von Rube, die an das baltijde 
Land erinnert, wo er geboren ijt und in feiner Ausſprache 
einen baltijhen Alzent. Während des Krieges betrieb 
er jeine Studien in Mosfau gerade zu der Zeit, als 
die Bolſchewiken gegen die beiden Hauptitddte vorgingen. 
Er fand Mittel, nad) Deutjchland zu gelangen, das er 
zu aller Zeit als fein Vaterland betradjtet hatte, und 
geriet in Münden in die volle Diktatur der Mündjener 
Rateregierung. Von Rubland fommend, hatte er die Ge— 
legenheit und den Mut, den Revolutionären in Reden 
die wahrhaftige Lage in Rußland darzuftellen. Man 
weiß, dak die Regierung Eisner fehr fdnell ein Ende 
fand. Rojenberg fand ſich jest, fehr natiirlid, in Verbin- 
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dung mit den nationaljozialijtiichen Elementen, die began- 
nen, jih heimlich) zu jammeln. Er madte die Belannt- 
Ihaft Hitlers und war 1921 einer der Gründer des 
„Völkiſchen Beobachters“, damals einem jehr Fleinen, heute 
des meijtgelejeniten Blattes von Deutſchland. 

Ich wußte, dak id) dem Sdhriftiteller gegenüberftand, 
der den „Zukunftsweg einer deutſchen Außenpolitik“ vere 
Offentlidt Hatte, in dem man Bedeutendes über das 
lejen fann, was der Berfafler ,, die Herrihaft der Raſſe“ 
nennt. Gein Leitgedanfe in Diejem Bude war, daß 
Deutſchland nad Ojten zu Raum gewinnen muß, dak 
die Mächte, die diejer Vergrößerung Urgwohn entgegen- 
bringen fdnnen, ranfrei und Polen wären, und dak 
die beiden Mächte, für welde dieſe Politit unwidtig it, 
England und Stalien wären. 

Man fann von einem umjichtigen Geijte erwarten, dab 
er jih anpagt, wenn die Unmöglichkeiten einer gewijjen 
Politit ſich erwiefen haben. Ich wollte ſchließlich feine 
Swijdhenfrage an Herrn Rojenberg richten, nad) dem, 
was er in der Vergangenheit gejchrieben hat, wohl aber 
nad) dem, was er Offentlid) in Nürnberg verfündet hat. 

„Hat die Rafjentheorie und das Geſetz, Das die heroi- 
\hen Männer beherrſcht, aud) Konjequenzen für die Außen» 
politif?’’ 

Das ijt die Frage, die id) demjenigen ftellte, der mit 
dem Führer zujammen der orthodoxelte Repräfentant 
der Partei ijt. Nad Furzem Überlegen gab mir Herr 
Rofenberg folgende Antwort: 

„Die Schriften und die Reden der Partei entwideln 
die Rajjenlehre mit dem Biel, ſich Rechenſchaft über die 
wejentlihen Clemente der deutihen Nation zu geben, 
jowohl über ihre Stärken wie über ihre Schwäden. Der 
Charakter und die Bererbung einerjeits und das Blut 
andererjeits find Die zwei Elemente, die nad) unjerer 
Überzeugung engjtens verbunden find. Dieje Erkenntniſſe 
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und die Schlukfolgerungen, die wir daraus ziehen, find 
ihrer Natur nad) die Grundlagen unjerer Innenpolitik, 
Aber fie Haben nidts zu tun mit irgendwelden Abjichten 
und Maßnahmen, deren Objekt jein könnte, in das poli- 
tijde Leben der anderen Staaten einzugreifen. Wenn wir 
von Kühnheit und Heroismus fpreden, meinen wir nidt 
militärijhe Kraft, jondern allein die heilige Gelbjt- 
lojigfeit am Dienjt für das deutſche Volk auf allen Gee 
bieten, wie der Yührer auf dem Nürnberger Kongreß 
ausgeführt hat. Seine Rede war nidjt auf die Wuben- 
politif des Reiches zugeſchnitten. Unjer Kongreß jelbjt 
war nicht eine militdrijdhe Parade, es war ein freudiges 
Wiederjehen der neuen Herrfhaft und der neuen Lehre, 
die Deutſchland leitet.‘ 

„Uber die Scharen der jungen Leute ſcheinen unter 
einer militdrijden Dilziplin zu ſtehen?“ 

„Es ijt jehr augenjdeinlid, dab eine folde Maſſen— 
verjammlung gar nit möglid ijt ohne jtrifte Dijziptin. 
Sie ijt notwendig. Sie erflärt Jhnen das Geheimnis 
diejer jo wenig blutigen Revolution. Die Empörung war 
jo groß in Deutjhland über die Zerjegung des Staa- 
tes, der Juſtiz und des kulturellen Lebens, dak es ohne 
unjere Dijziplin 3u mehr, wohl verjtändlidyen, aber dod 
bedauerliden Maknahmen gefommen wäre. Uber jo wie 
man Die politijde Seite der nationaljozialijtijden Be— 
wegung verfannt hat, ignoriert man ebenjo die joziale 
Seite. Man hat unter fozialer Revolution bisher immer 
nur den Wusbrud) wilder Tumulte und größter Aus 
Ihreitungen verjtanden. Nun jteht man fajjungslos der 
Tatſache gegenüber, dak ſich in Deutjchland eine foziale 
Revolution vollzieht, ohne dieſe fonjt in der Welt- 
geihichte üblichen Begleiterjheinungen. Der nationaljozia- 
lijtijde Staat geht an die Überwindung der Arbeits- 
lojigfeit mit anderen Mitteln heran, weil fid die bisher 
Durdgefiibrten Methoden als überlebt und völlig un- 
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frudtbar gezeigt haben. Wenn er trok [chwieriger auken- 
handelspolitiiher Lage über zwei Millionen Menjden 
wieder dem Arbeitsprozeß einfügen fonnte, jo ijt Das der 
erjte gelungene Beweis dafür, daß ein großes Vertrauen 
in Deutjhland lebendig ijt und daß alle Kräfte hier an- 
gejegt worden find, um Arbeit und Brot zu fdaffen. Der 
Reichskanzler hat mehrfad) erklärt, dak die Überwindung 
der Wrbeitslofigfeit das ernjtejte Problem der Politif 
Darjtelle, und daß der Löjung diejes Problems alle Kräfte 
gewidmet fein müljjen. Wher die Urbeitslojigfeit fann man 
nur durd) Cinjak großer Gruppen für ganz bejtimmte 
große Aufgaben, wie Urbarmadung ujw. überwinden. 
Deshalb jind aud hier Formen nötig, die jid) von früheren 
individuellen Verſuchen jehr unterjdeiden. Wir legen auf 
Die Klärung diejer Fragen ein großes Gewicht, weil wir 
gejehen haben, wie im Wuslande gerade aus ihnen jdwere 
Mißverſtändniſſe entjtehen, weil die anderen Länder aud 
in anderen Gedanfengängen leben und Deshalb den 
nationaljozialijtiiden Methoden nit folgen fönnen. 
Deutidlands Revolution war eine Revolution des fozialen 
Friedens gegen einen Sujtand, der die ganze Nation in 
Klajjenlämpfen zu zerreißen drohte. Es war eine Er- 
bebung des Charafters gegen einen darafterliden Nieder- 
gang auf allen Gebieten des deutjchen Lebens und es war 
die Wiederherftellung einer autoritären Staatsführung, 
wie jie nun einmal dem Weſen des Deutjchen entjpricht 
und fid) als für ihn zwedmäßig erwiejen hat. Wir glauben, 
wenn das Ausland in Gejtalt möglidjit vieler feiner Ver— 
treter Deutſchland bejuden würde, Jo würde jeder Une 
poreingenommene Das Gefühl erhalten, das id) verjudht 
habe, oben furz zu umſchreiben. Sm Unterſchied zu mane 
hen anderen Staaten denft Deutſchland nidt daran, fid) 
einer wirfliden Beurteilung zu verſchließen, jondern wünjcht 
ganz im Gegenteil, daß jeine Methoden und feine Lebens» 
formen von unbefangenen Beobadtern geprüft werden. 
23 Blut und Ehre 
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Wir glauben, dab, wenn die Welt Deutjhland in Ruhe 
Die genannten fozialen Probleme löjen lat, die Bolter 
zugletd) aud) Möglichkeiten finden werden, ähnlich bren- 
nende Fragen in anderen Staaten zu löfen und jo mitzu- 
wirfen, Dak die furdtbare Geißel der Arbeitsloſigkeit 
überwunden wird. In diefem erniten Bemühen der 
Überwindung der Schäden der Vergangenheit 
glauben wir aud) die erjte Vorausſetzung zu 
\haffen für eine gegenfeitige Udtung der Ure 
beit anderer, um dem von allen ehrliden Euro» 
pdern gewiin[dten wahren Frieden näherzu— 
fommen.“ 


Um Deutfhlands Weltgeltung. 


Diefe Rede wurde am 30. Oftober 1933 im Berliner 
Sportpalajt anläßlid des deutfhen Bölferbundsaus» 
trittes und der bevorftehenden Reihstagswahlen ge- 
balten. 


Der innerpolitiihe Kampf in Deutihland ijt zu Ende. 
Was jid) jegt nod in Deutſchland abjpielt, find die lekten 
Krämpfe eines vergehenden Seitalters, die lekten ver- 
zweifelten Berjude, Madtpofjitionen der Fdeenwelt des 
vergangenen Jahrhunderts nod) einmal zu verteidigen. 
Wher es Jind vergeblihe Verjude. Nah und nad) werden 
alle unjere Gegner begreifen, daß in diejem Fahre eine 
Schidjalswende für Jahrhunderte eingetreten ijt und dak 
der Nationaljozialismus diefen errungenen Pla niemals 
mehr räumen wird. 

Die erjte Etappe von 14 Fahren liegt Hinter uns; 
nad) diefen im BVergleid) zu den Zeitjpannen im Völker— 
leben furzen Jahren ijt eine ungeheure Umwälzung in 
Deutjhland vor fid) gegangen. Und nun beginnt nad) 
diefem großen inneren Ringen ein zweiter großer Kampf. 
Haben wir uns innerpolitiih durchfechten müſſen gegen 
Sozialdemokratie, Liberalismus und ihre Mitläufer, Jo 
muB Heute ein ebenjo zäher Kampf um Deutſchlands Ane 
jehen, um Deutſchlands Ehre in der Welt feinen Anfang 
nehmen. 

Wenn ein altes Regime in einer ähnlihen Lage wie 
der heutigen vor das Bolf Hingetreten wäre, fo hätten 
die Vertreter der Vorfriegszeit, aber aud) die Vertreter 
des Novemberſyſtems troß ernjter Lage ladelnden Mun— 
des erklärt, dak zu Bejorgnifjen fein Anlaß bejtünde. Es 
war der Stil des vergangenen Zeitalters, vor der Nation 
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ernjte Situationen möglichſt zu vertujhen. Darum mußten 
die Vertreter vergangener Tage aud) erleben, dak eine 
ganze Nation, aus allen Höhen geriſſen, ſchließlich zu— 
Jammenbrad. Der Stil des nationaljozialijtijden Willens 
ijt aud) bier ein anderer. Wir find nidt eine Difta- 
tur, eine Tyrannei einer fleinen Kajte, Jondern 
find es feit 14 Jahren gewohnt, um die Nation 
zuringen, und Dieje Regel wird aud heute feine 
Ausnahme erleiden. Deshalb haben wir in diejen 
Woden immer wieder erflärt, bak wir feine Urjade 
haben, das Weltgejdehen von heute in einem rofigen Licht 
zu betradhten, jondern dak wir alle verpflichtet jind, den 
großen Ernjt der weltpolitiihen Lage zu erfajjen und 
uns Rechenſchaft abzulegen über jene Mächte und Kräfte, 
die Deutjhlands Geltung immer wieder Herabmindern 
wollen, aber aud) Redenjhaft über jene Strömungen, 
die ſich vielleiht Shon in einer fid) verjüngenden Welt 
bemerfbar madjen. 

Mir müfjen eine gejdidtlide Feititellung an der Spike 
aller Ausführungen über Die internationale politijde 
Situation madjen, die Tatjahe nämlid, dak bei Beginn 
der Regierung Adolf Hitlers nidjts weiter gejdehen war, 
als die Verhaftung prominentejter fommuniftijcher Yührer, 
als die Niederzwingung einer fommunijtijden Bewegung, 
die ſich anjchidte, ganz Deutſchland in ein blutiges Chaos 
zu verwandeln. Die merkwürdige Antwort auf dieje Tat 
aber war nicht etwa ein gejdlojjenes Vorgehen Jeitens der 
Kommunijten Englands, Frantreidjs und der Vereinigten 
Staaten, jondern auf die Unterdrüdung des Rommunis- 
mus in Deutjhland antwortete das Weltjudentum. 

Zwei Tage, naddem Adolf Hitler Reidstangler gewors 
den war, jchrieb ein Jude in einer Wajhingtoner Tages- 
zeitung: wenn der neue Kanzler von einem politijden 
Gegner erjdojjen werden würde, jo würden nur wenige 
Menſchen darüber trauern. 
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Es war möglich, dak diejer offene Appell zur Ermore 
dung des deutijhen Kanzlers unbeltraft in die Welt 
hinausging, und das hatte zur Folge, dak der Verſuch, 
eine derartige, einem Mord günjtige Atmojphäre zu 
Ihaffen, hinübergriff auf alle anderen Staaten und aud 
auf Deutſchland jelbjt. Es war in den erjten Woden der 
Hitler-Regierung Mode geworden, den Reidsfangler Adolf 
Hitler mit dem antijemitijden Reidsfanzler Haman des 
Alten Tejtaments zu vergleiden, mit dem Hinweis, dak 
ein ähnlicher Verſuch der Überwindung der jüdilhen Herr- 
Ihaft mit dem Tode des betreffenden Staatsmannes 
geendet hätte. 

Die Arbeit des Weltjudentums verband jid dann mit 
einer Emigrantenheße. 


Wenn wir dieje erjten Tatfaden jeit der neuen Ree 
gierung feftjtellen, jo hoffen wir, dak die übrigen Völker 
ſich vielleiht einmal dod) über die näheren Sujammen- 
hänge diejer fonderbaren Erjdheinung, der zuſammenge— 
fnüpften Wrbeit von Kommunismus und Judentum, 
Rechenſchaft ablegen werden. Es wäre zur Beurteilung 
ihrer eigenen innerpolitijhen Situation auberordentlid) 
wertvoll. Die Emigrantengreuel, die fic) nun mit dieſer 
Politif verbanden, waren die Folge von 50000 Emigra- 
tionen aus Deutidhland. Ich glaube, die Tatjade, dak 
50000 Menjden in den erjten Monaten Deutjchland an- 
ſtandslos verlafjen fonnten, ſpricht nidt gegen Deutſch— 
land, jondern ſpricht nur gegen die Emigranten. 


Die übrige Welt hat nun einmal in Augenfhein nehmen 
fönnen, wie die Dinge in Deutſchland in den vergangenen 
14 Jahren gewejen waren. Sie hat einem Teil dieſer 
Blüten der internationalen Politif nun aud) ins Auge 
Ihauen können, und id) glaube, die Abwehr zeigt fid) von 
Monat zu Monat in immer jhärferer Weile in allen nod 
gejund gebliebenen Staaten. 
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Die deutihe Nation aber hat nad) dem adtmonatigen 
Wirken der Emigranten heute nidt etwa die Überzeugung, 
bak es in Deutjchland greuelhaft zuging, jondern, dak es 
zwedmähßig gewejen wäre, dieje Herren jhon in den erjten 
Tagen fejtzunehmen und niemals mehr herauszulaffen. 

Was Deutihland ſpäter getan hat, indem es die kom— 
munijtijden und fonftigen Yührer eines Weltunterganges 
einfperrte, Das war das Redt der primitivjten Gelbjte 
behauptung gegen den Abſchaum der Weltjtädte. In 
einem Konzentrationslager Deutſchlands befinden fid) etwa 
800 fommuniltiihe Führer. Man hat jid die Mühe ge- 
madt, die Vergangenheit diejer Herren nachzuprüfen und 
hat gefunden, dak die Vorjtrafen durdjdnittlid vier Jahre 
Gefängnis bzw. vier Jahre Qudthaus betragen. Es ijt 
nötig, daß die Gefellihaft vor diefer Anhäufung von 
Kranfem und Schlechtem der vergangenen Jahrzehnte 
endlid einmal gejichert bleibt, und dak man nit mehr 
Verbreder mit politijdhen Führern verwed)jelt. 

Obgleid) in unferem Bewußtjein die deutſche Revo- 
lution eine Revolution des anftändigen Men- 
ſchen gewejen ijt, verjudjt nun eine fombinierte Heke in 
aller Welt, ausgerechnet diefes gefunde deutihe Volf als 
einen perverjen Abfall zu bezeichnen. Die Bilder des 
Meltfrieges, in denen der Deutſche als Gorilla gezeichnet 
wird, treten heute ſchon in manden ausländilhen Blättern 
wieder auf. Es ijt miglid, daß von Deutſchen wieder als 
von Hunnen gejprodyen wird. Die alten Haßinjtinfte der 
Sahre 1914 bis 1918 werden bewußt wiederum auf- 
gepeitiht. Das gejdieht im Rahmen einer fogenannten 
Kulturwelt. Derartige gemeine Feihnungen wären nie— 
mals in Deutfdland möglich gewejen, felbjt unter dem 
alten Regiment nit! 

Dieje Angriffe, die Deutſchland auszuhalten hat, bewe- 
gen id) eigentlid ſchon außerhalb jeder erniten gegnerifchen 
Politik. Sie entjpringen einfad) niedrigen Haß-Inſtinkten. 
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Wher wir wiljen fehr genau, daß fic) mit ihnen aud) reale 
ftaatlidje Gegenjäße verbinden, daß mande Politifer, die 
ſich vielleiht früher zurüdgehalten haben, nun eine be 
ſtimmte Ridtung ihrer ftaatliden Politif einjdlagen, die 
flar und deutlid) auf den Verſuch hinausläuft, Deutſchland 
weltpolitiih zu ijolieren. Sie haben erlebt, wie in den 
legten Wochen zwei franzöſiſche Politifer nad) Moskau ge- 
flogen find, Pierre Cot, der franzöſiſche Luftfahrtminijter, 
und der ehemalige Minilterpräfident Herriot. Jd braude 
wohl nicht zu erzählen, was die beiden Herren in Mosfau 
gejudjt haben und welder Art ihre Vorſchläge dort ge- 
wejen Jein müffen. Bezeichnend aber ijt, dak Herr Herriot, 
aus Mosfau zurüdgelommen, in einer Rede erklärte: 
„Sn Rubland gibt es feine Hungersnot.‘ Diele offen- 
fundige Anbiederung müſſen wir in das ridtige Licht 
rüden. Und) wir haben Nadridten aus Rukland, die nicht 
theoretilcher Art find, jondern die auf Mitteilungen von 
Menfden beruhen, die Rußland freuz und quer durdreijt 
haben, im Eijenbahnzug und im Auto. Dieje Kenner Ruß— 
lands haben uns in den vergangenen Monaten Dinge er- 
zählt, Dak einem das Grauen fommen könnte. Sie find 
Durd) rujjiihe Dörfer gefahren, wo verhungernde Gejtalten 
herumbodten, Menfden, die überhaupt feine Nahrung 
mehr zu ſich nehmen fonnten, weil fie ſchon fterbensmiide 
waren. Sie find durd Dörfer gefahren, die menjchenleer 
waren, find ausgejtiegen und haben redts und lints 
in den Häuſern verhungerte Menſchen gefunden; fie find 
an rujliihen Feldern vorübergefahren und mußten aus- 
fteigen, um nadufehen, ob auf diefer üppigen Erde mehr 
Meizen oder Unkraut wädlt. Sie alle haben überein- 
jtimmend ihrer Anſchauung dahingehend Ausdrud gegeben, 
daß der fommende Winter Rußland mindejtens 10 bis 
12 Millionen Hungertote fojten wird. 

Das ijt ein wahreres Gelidt des Ditens, als es uns 
Herriot zeigt. Uber id) glaube auch, Dak dieſe Dinge nad 
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und nad) in anderen Bölfern befannt werden und dort 
allmählich das Bewußtjein erzeugen, daß Adolf Hitler 
niht nur Deutjhland in legter Stunde, ſon— 
Dern Daf er ganz Europa und einezweitaufend- 
jährige Kultur gerettet hat. 

Die 3. Jnternationale hatte 1918 und 1919 alle Ur: 
jade zu glauben, daß der Zeitpunkt der Weltrevolution 
nunmehr herangerüdt fei. Sie jah zufammenbredende Böl- 
fer, jie jah hungernde und verzweifelte Millionenmafjen. 
Die Raterepublifen in Bayern und Ungarn haben uns 
gezeigt, wohin der Weg Europas gegangen wäre, wenn 
diefe Welle fic) weiter fortgewälzt hatte. Sie brad fid 
aber in Mitteleuropa, jie brad) fic) auch, als die roten 
Truppen auf Polen marjdierten und ſchließlich vor Ware 
ſchau zurüdfluten mußten. Dann richtete jid) das Auge der 
3. Internationale nad dem Often: China wurde zu 
einem neuen Keſſel der Unruhe. Millionen wurden dort 
hineingeftedt, Taufende von dinejijden Agitatoren aus- 
gebildet. Wud) dort in China fdien es, als ob die Früchte 
reifen follten, bis die Hand eines energifden Staates, 
Sapans, eingriff und die Welle aud) dort zum Gtehen 
bradte. Nun ſuchte die 3. Snternationale überall nad 
neuem Boden für ihre Lehren. Ihr Auge richtete fid 
erneut auf Zentraleuropa, und was wir in diefen Monaten 
an Enthüllungen erleben durften, das zeigte, wie tief 
das Gift in Deutſchland ſich ſchon eingefrefjen Hatte und 
wie notwendig die deutſche Revolution geworden war. 
Nun erlitt im Januar und Februar die 3. nternationale 
den jchweriten Schlag feit ihrem Beſtehen und von diejem 
Schlag wird fie jid) nicht mehr erholen. 

Sie wird fid) deshalb nicht mehr erholen, weil wir die 
marziltiihe Bewegung ja nicht mit Reidswehr und Polizei 
niedergejdlagen haben, jondern uns vom erjten Tage 
unjeres Kampfes dejjen bewußt gewejen find, daß eine 
folde große Bewegung wie der Marzismus nur dann 
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überwunden werden fann, wenn feiner Weltanſchau— 
ung Punkt fir Punft eine andere Weltanſchau— 
ung gegenübergejtellt werden ann, wenn es mig- 
lid) ijt, logijd) und im Leben beweisbar Ddarzuitellen, dak 
die marxijtijde Bewegung nidt etwa ein Heil für Die 
Nation, aud) nicht einmal ein Heil für einen Teil der 
Nation bedeutet, fondern den volljtändigen Zuſammen— 
brud) für alle herbeiführen muß. 

Wir haben in diejen 14 Jahren erklärt: es ijt ein Wider- 
jinn, einen Klaſſenkampf zu predigen, weil es unmöglid 
ijt, Dak man einen Teil eines Körpers gegen den anderen 
zur Revolte ruft. Es fann dann feine Gejundung, jondern 
nur Zerſtörung eintreten. 

Wir haben erklärt: es ijt widerfinnig, ausgerechnet mit 
einem haßerfüllten Rlajjenfampf einen Pazifismus nad) 
außen zu verbinden. Eines von den beiden muß Lüge fein. 

Wir haben erklärt: der Schwindel einer internationalen 
Solidarität bejteht nur als eine Fata Morgana, aber nicht 
als eine wirkliche, politijd) ausnugbare Kraft. Dieje Soli- 
darität ijt ja zerbrocdhen 1914, fie ijt nod) mehr zerbroden 
in Berjailles. Sie wird zerbroden, wenn ein englijder 
Arbeiterminijter ſchließlich 300 Millionen fogenannte ine 
diſche Proletarier niederzwingen muß, um dem englijden 
Arbeiter Brot zu geben. Sie wird überall zerbredjen, wo 
die ehernen Gejdide des Wölferlebens ji bemerfbar 
maden. Wir haben deswegen vom erjten Tage an erklärt: 
es gibt aud) im Intereſſe der Wrbeiterjdaft nur eine 
Golidarität, und das ijt die Solidarität aller 
Deutſchen auf diefem Erdball. 

Niemand ijt mehr an den Boden gebunden, wie ges 
rade der Arbeiter, der Bauer und der Handwerker. Die 
Snternationalen der ganzen Gedichte find nur die Char: 
latane und die Gaufler gewejen. 

Sdlieflid) haben wir immer wieder auf die vierte Vere 
aiftung des Bolfsfdrpers und der deutſchen Seele hin— 
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gewiejen. Der Marxismus hatte ein hingeworfenes Wort 
von Proudhon: „Eigentum ijt Diebjtahl‘ aufgegriffen 
und Ddiejes Wort ijt das Evangelium vieler Millionen 
geworden. Wir begreifen, daß der alte fapitalijtijde 
Cigentumsbegriff befämpft werden mußte. Es war ſchließ— 
lid) ein Zuftand in der Welt und in Deutſchland entjtan- 
den, wo das Eigentum eines einzelnen als jafrojanft ver- 
ftandDen wurde, ohne daß mit diefem Eigentumsbegriff 
ein Pflihtbegriff verbunden war. Der Marxismus 
aber bat die Kritik an der Gejellihaft von einem falfchen 
Ende begonnen und deshalb aud) ungejunde Zuſtände 
herbeiführen miijjen. Wir ftanden ſchließlich vor der Tat- 
Jade, Dak nidjt etwa im Laufe der letten vierzehn Jahre 
Eigentum Diebitahl war, fondern umgefehrt, Dak die 
größten Diebjtähle zum beredtigten Eigentum gemadt 
worden waren. 

Niemand hat in diefen 14 Jahren fo nad Befi und 
Eigentum gegeizt, wie die fozialbemofratijden Führer — 
leider bloß immer nad fremdem Eigentum. 

Wenn wir riidjdauend diefe Kämpfe prüfen und alle 
Die immer wiederholten und begründeten Gelidtspuntte 
uns vor Augen führen, dann verjtehen wir, warum wir 
Heute den fejten Glauben haben können, dak das ganze 
Golf jejt jelber innerlid) gejund und heute nahezu 
immun gegen die fommuniftijdhe Weltgefahr geworden ijt. 

Das hindert uns nit zu erklären: 

Wir jind jederzeit bereit, mit Sowjet-Rußland durdaus 
forrefte Beziehungen aufredt zu erhalten, weil wir felbjt- 
verjtändlih nicht notwendig eine Weltanjdauung außen» 
politiih und aukenjtaatlid) umwerten wollen. 

Wir können in Rube abwarten, wie man in Moskau 
den Schidjalsihlag überwindet und fid) nun realpolitijd 
einzujtellen beginnt. Wir find, wie gejagt, immun und 
fönnen einer fommunijtiihen Weltarbeit in den übrigen 
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Staaten heute ſchon viel gelaffener zufhauen, als die 
anderen Völker, die von der Krankheit nod lange nidt 
geheilt find. 

Das ijt ungefähr die Situation, die fid) uns im Weiten 
und Diten entgegenitellt, wenn wir jene Kräfte ernit 
prüfen wollen, die heute gegen Deutihland wirken. Es 
ind aber nod) Dinge am Werf, die wir alle nur mit 
Schmerz empfinden können, und das find die Leiden, die 
unfere Auslandsdeutſchen erdulden müſſen. Was fid 
heute in der Tſchechoſlowakei abjpielt, was wir taglid 
aus Polen hören müfjen, das find Verhaftungen, Knebe— 
lungen, wirtihaftlihde Droffelungen, buditäblihe Berfol- 
gungen deutiher Volksgenoſſen. Wir empfinden Dieje 
Leiden des Uuslandsdeutidtums im Unterjchied vom ver- 
gangenen Regime als unjer eigenes Leiden. Wir wollen 
überall in Deutſchland erflären, daß der Schmerz, den die 
YAuslandsdeutihen verjpüren, heute in uns tiefer und 
erniter widerflingt als früher. Wir wollen aber aud in 
diefem Zulammenhang eine völlkerrechtliche Feſtſtellung 
madden. 

Sm Sunt 1919 wurde der polniihe Staat international 
anerfannt. Diejer Wnerfennung ging ein heute nod bin 
bendes Scriftitüd voraus, das der Vorfikende der Fries 
densfonferen3, Clémenceau, an den damaligen polnijden 
Minijterprafidenten richtete. Jn diefem Schreiben wurde 
erklärt, daß der polniihe Staat anerfannt würde, zur 
Vorausſetzung aber die Einhaltung der Minderheitenredhte 
gemadt. Es wurde fogar erklärt, dieſe Rechte müßten, 
gleid) unter weldjem Regime, eingehalten werden. Und 
falls eine Befürdtung beftünde, dak dies nicht der Fall 
fei, wäre Jogar eine Berfhärfung zu überlegen. Die Wnere 
fennung der deutjhen Minderheitenredte ift 
aljo zugleid Die Staatsurfunde des polnifden 
Staates, ijt die Urfunde, welche die Anerfennung diefes 
Staates zur Vorausfegung hatte. 
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Sn den fommenden Jahren find dann zahlreiche Vere 
folgungen gefommen, bejonders bei den Sejmwahlen im 
Herbit 1930. Das Hatte zur Folge, daß unter unjerem 
Drud jogar die alte Regierung beim Völkerbund flagte, 
und im Bölferbund fejtgejtellt wurde, daß die Mtinder- 
heitenredjte von gewiljen Stellen in Polen verlegt wore 
den jeien. 

Wenn diefe Entwidlung weitergeht, die Verlekungen 
jid) häufen und feftgeftellt wird, daR jogar die Behörden 
daran teilhaben, dann fönnten unter Umjtänden einmal 
eine politiihe Geſchichtsſchreibung und eine ftaatspolitijde 
Meinung entitehen, dak Polen mit dem Brud) der Minder- 
beitenrechte 3ugleid) aud) die Urkunde verlekt Hat, die die 
Vorausſetzung feiner völferrehhtlihen Anerfennung bildet. 

Es ijt nun merfwiirdig, Dak ausgerechnet die Vertreter 
der Staaten, welche gegen die deutihen Minderheiten in 
diefer Weije vorgehen, in Genf für eine Erweiterung der 
Minderheitenrechte eintreten und die Juden in Deutjd)- 
land mit einbeziehen wollen. Wir müſſen fejtitellen, daß 
die Judenheit in Deutſchland es immer abgelehnt hat, eine 
nationale Minderheit darzuftellen. Vielmehr it immer 
wieder betont worden, es Jeien nur deutſche Staatsbürger 
jidijhen Glaubens. 

Die unfreundlihe Haltung der Staaten um Deutichland 
herum ijt ernjt. Sie hat aber etwas gutes an fid. Es find 
nämlich jene faljhen Sympathien einmal fortgeweht wore 
den, die in Deutichland immer wieder neue Sllujionen 
gezeugt haben. Dieje Sympathien find 14 Sabre lang 
ausgejprodhen worden. Man hat erklärt, dieje oder jene 
Demofratie hätte zum jungen neuen Deutihland große 
Zuneigung und fei bereit, ihm auf allen Gebieten ent- 
gegenzufommen. Wir haben dieje Girenentine 14 Jahre 
lang gehört. Nirgends, auf feinem Gebiet, Jind irgend» 
welde nennenswerte Taten gefolgt, und nun müfjen wir, 
mußte jede neue nationale Regierung damit redjnen, Dab 
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dieſe Sympathien zerflattern. Denn es waren nicht Sym— 
pathien zum deutſchen Volke, ſondern nur zu den Gegnern 
Deutſchlands in Deutſchland ſelbſt. 

Nun tritt eine große Anforderung an alle 65 Millionen 
Deutihe heran. Wir haben 14 Fahre lang jtarfe Nerven 
gehabt. Die nationalfozialijtijhe Bewegung hat Opfer 
über Opfer getragen. Hunderttaujende haben Stellung 
und Brot verloren. Dlillionen jind grau geworden inmitten 
diejes Kampfes, und viele, viele von uns haben ihr Leben 
gelajjen. Wher das hat nidt zur Folge gehabt, dak wir 
weicher wurden, jondern Dak wir immer zäher und zäber, 
immer härter und härter den Kampf geführt haben. 

Ich glaube, eines heute jagen zu können: wenn wir fo- 
viel Energie aufgebradt haben, um ein gegnerijdes Sy— 
tem zu ftürzen, Dann werden wir aud) Mut und Energie 
aufbringen, um Deutldland die Achtung in der Welt zu 
jihern. Was wir heute verteidigen, ijt nicht ein vorüber- 
gehender Zuſtand, jondern unjer Sdjidjal, unjer Leben, 
das Scdidjal aller Tommenden Generationen. 

Unfere Nerven find in den letten Wochen einer ſchweren 
Prüfung unterzogen worden, denn was fid) in Genf auf 
der Abrüjtungstonferenz vollzogen hat, war ein fonzentri- 
cher Angriff auf die Energie und das Gelbjtbewußtjein 
und Gelbitvertrauen des jungen Deutichland. 

Seit 1925 arbeitet die Abrüjtungstommijjion des Böl- 
ferbundes, ein paar Sabre fit die Abrüjtungstonferenz 
Ihon beijammen, um fic) einmal darüber Elar zu werden, 
was man damals jelbit in Berjailles durchgearbeitet hatte. 
Aber das Mertwürdige war, dak jhon bei Beginn der 
Konferenz all die Herren nidt von Abrüjtung und von 
ihrer Verpflihtung dazu ſprachen, fondern gleid) am erjten 
Tage Deutichland mit der Forderung ins Gefidt jprangen, 
nun einmal eine Kontrolle der deutjhen Zivilluftfahrt 
zu beginnen. Wocdenlang wurde von diejem Thema ges 
jproden, aber nidt von dem eigentliden Thema — Der 
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Abrüſtung. Ws dieje Redensart von der Kontrolle der 
Zivilluftfahrt verbraudjt war, haben fic) die Herren fofort 
neue Parolen ausgedadt. Es fam die Forderung, nun 
das deutſche Heeresigitem zu ändern. Man glaubte, 
Deutſchland würde hier jofort nein jagen. Die Herren, die 
Deutidland diejes Heeresigitem 1919 aufgezwungen hatten, 
fie wollten nun ploglid) von heut auf morgen ein ganz 
neues einführen. Aber aud) hier gerieten fie nicht auf 
eine völlige Verneinung, jondern auf ein Entgegenfommen, 
aud) dieje Frage in allem Ernit im Sinne einer wirklichen 
Weltbefriedung zu prüfen. Das hat die Herren enttäujdht, 
und jie haben jofort nad) neuen Parolen Umjdau gehal- 
ten. Sie willen, wie in den leßten Monaten plötzlich der 
alte Gedanke einer Militarfontrolle groß und mit unglaub- 
lider Propaganda in die Welt hinausgejdleudert wurde, 
alles mit dem einen Ziel, uns von Woche zu Wode zu 
zermürben, uns immer neue und neue Gorderungen zu 
ftellen, mit der Hoffnung, daß Deutjchland dann ein Nein 
Jjagen müſſe. Und fie wollten diejes Nein dann dazu ges 
brauden, um mit taujend Fingern auf uns zu weijen, mit 
der Behauptung, Deutjhland wolle eine neue Aufrüjtung 
und zwinge damit die andern, Das Gleiche zu tun. 

Den Herren ijt am 14. Oftober durd) den Austritt aus 
dem Völkerbund ein großer Strid) durch die Rednung ge 
madt worden. 

Deutihland hat bis zum letzten Wugenblid gewartet. 
Als aber der britiihe Wukenminijter Simon feine Rede 
gehalten hatte, in der er uns nicht mehr gleiche Berhand- 
lungsmiglidfeiten geben wollte, jondern von einem 
„Muß jprad und feinen eigenen Plan, den Plan feines 
Staates und feines Minijterprälidenten Macdonald ganz 
einfad) auf eine Doppelte Zeit verlängern wollte, da war 
es Zeit geworden, dab Deutſchland den Kopf aus der 
Schlinge 30g. Nun ift damit eine neue weltpolitiihe Situ— 
ation geihaffen, Jo dak die Welt nicht mit dem Finger 
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auf uns zeigen fann, Jondern die Weltfritif ji 
nunmehr gegen die Haltung der übrigen 
ridtet. 

Wenn man in manden Parlamenten erflart, man könne 
nunmehr feiner Revijion der Friedensperträge zujtimmen, 
weil ein neues Deutjhland, ein nationaljozialijtijdhes 
Deutihland mit militarijdem Geijt entjtanden fei, jo haben 
wir darauf zu entgegnen, dak in feinem diejer Verträge 
aud) nur mit einem Wort die Rede davon ijt, weldes 
Syſtem in Deutſchland herrjden mug, um eine Revijion zu 
rechtfertigen. Das ijt ein Verſuch, völferredtlidye Bin- 
Dungen zu umgehen, nidt würdig jener großen Staaten, 
in deren Parlamenten diefe Worte gejproden wurden! 

Schließlich handelt es fid) in diefen Monaten ja gar nidt 
darum, daß Deutſchland Revijionen angemeldet hätte, jon- 
dern Deutihland fordert nur die Vertrags— 
erfüllung der anderen. Wenn die anderen ſich 
weigern, ihre BVertragsverpflidjtungen zu erfüllen, dann 
haben jie mit der Revijion ihrer eigenen Verträge be 
gonnen und fein moraliihes Redht, nod) irgendwelde 
Wnjpriide an Deutſchland zu jtellen. 

Wir fehen mit freudigen Gefühlen, daß jenjeits 
des Kanals bei allen fair Ddenfenden Briten das 
Gefühl lebendig geworden ijt, dak das Verhalten 
ihrer Delegation in Genf nidt jo war, wie es dem eigent» 
liden anftandigen britijden Inſtinkt entipridt. Wir wol- 
len mit Befriedigung feltjtellen, daß Der einzige nod 
überlebende Schöpfer des Berjailler Vertrages, Lloyd 
George, erflärt hat: das was Deutjdland getan hat, 
mußte es tun und was die Wndern getan haben, war 
Zreubrud. Wir begrüßen es, daß der Bijdof von 
Gloucefter erflärt, die alliierten Mächte jeien Deutſch— 
land gegenüber nidjt fair gewejen. Wir wiljen, was dieje 
Worte in England bedeuten, und wir hoffen, daß fie 
überall Widerhall finden bei einem neuen Gejdledt, das 
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es müde ift, jene Winfelzüge einer verjpäteten Vorfriegs- 
diplomatie aud) heute nod) weiter zu führen. 

Zwiſchen 1914 und heute liegt eine ganze Welt, liegt ein 
3ujammenbrud) von Staaten und Gedanfenjyjtemen. Wir 
glauben deshalb nidt, Dak Menſchen, die in der Pſyche 
der Vorfriegszeit groß geworden jind, in der Diplomatie 
heute nod) jene Schwungfraft aufzubringen vermögen, die 
nötig ijt, um diele neue Welt zu verjtehen. Wir befiirdten 
vielmehr, dab derartige Methoden Europa erneut in 
einen fatajtrophalen Abgrund führen können. Wir hoffen, 
daß ein Geichleht erjteht, das pflihtbewuht der neuen 
Zeit des 20. Jahrhunderts ins Auge [haut und einmal 
die Kraft aufbringt, jene veralteten Methoden im Sinne 
einer ehrlichen freien Ausjpradje von anjtändigen Menjden 
aller Völker zu überwinden. 

Was fid) in Deutſchland abjpielt, ift nicht etwas, was 
man flingenden und prunfenden Militarismus nennen 
finnte. 

Wenn man uns unjere Fefte zum Vorwurf madt, fo 
haben wir folgendes zu erflären: Deutjchland kämpft ſeit 
1914 budhjtäblid jeden Tag um fein Dajein. Deutidland 
hat 14 Fahre Schmad) erlebt wie feine andere Nation 
jeit Jahrhunderten. Und wenn dieje Nation einmal den 
Tag ihrer Wiedergeburt begeht, dann hat jie mehr Red, 
Feſte zu feiern als alle übrigen zujammengenommen. Gee 
rade weil es feine prunfenden Feſte find, weil jih in 
Deutidhland eine große Umwälzung vollzogen hat, find 
dieje Feite Jymbolijde Alte. Wenn der 1. Mai die Ehre 
des deutſchen Arbeiters wiederherjtellte, wenn an dieſem 
Lage der deutjhe Handarbeiter Herausgerijjen wurde aus 
einer jahrzehntelangen geijtigen Umfdlingung und wieder 
in die Nation Hineingeftellt und die Nation auf ihn aufmerf- 
Jam gemadt wurde als auf ein gleichberechtigtes Element, 
dann follte das ein Symbol dafür jein, das alle deutſchen 
Arbeiter ihr Leben lang nicht vergefjen werden und das fie 
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ihren Kindern und Kindesfindern übermitteln jollen. Wenn 
der 1. Oftober der Tag des deutſchen Bauern war, der 
Zag der Befreiung des deutjhen Bauern, jo Hatte 
diejer Tag genau jo jeine tiefjte innere Beredtigung. 
Denn an diefem Tage zogen an unjerem geiltigen Auge 
all die Bataillone der Bauerngejhledhter früherer Jahr— 
hunderte vorbei. 

Und jchließli Der Tag der deutſchen Kunſt, der jym- 
boliihe Tag eines fulturell wieder gejundenden Deutſch— 
lands. 

Das Redt, derartige Yelte zu feiern, haben die übrigen 
nicht, weil fie diefe Probleme überhaupt nod nicht gelöjt 
haben. 

Die Redensarten von der Vorfdhiebung des Militarise 
mus, von der bedrohten Sicherheit, der Furcht vor einem 
Überfall von feiten Deutjhlands haben eine andere Be— 
deutung. Eine wirflide Furcht vor einem militärijchen deut» 
[den Überfall haben jelbjtverjtändlicdh die franzöjijchen Gee 
neräle nit. Wenn fie das Heute Jagen würden, jo 
würden jie ifremtapferen Volfe damit ein Urs 
teil |preden, das wir jelbjt nidht unter[mreiben 
wollen. Wir glauben, daß die Furdt ganz anderer 
Art ijt. 

27 Millionen Urbeitslofe gibt es in der ganzen Welt. 
Wile Staaten, die von diejer Geikel bedroht find, haben 
Verjude gemadt, ihrer Herr zu werden. Uber gleid, ob 
Demofraten, ob Urbeiterparteiler oder Konjervative in den 
verjdiedenen Staaten Herrjdjten, fie find dieſer Aufgabe 
nidt Herr geworden. Nun fteht ein neues Deutſchland 
auf und beginnt einen beijpiellos energijden Kampf gegen 
Die Wrbeitslojigfeit, die aud) Deutidland nahezu an den 
Abgrund geführt hatte. Es ereignet ſich, dak im erjten 
Anjturm über 2 Millionen Bollsgenojjen wieder in den 
MWirtihaftsproze eingegliedert werden fünnen. Es erweilt 
id), daß ein gewaltiges Winterhilfswerf feinen Anfang 
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genommen hat, und dak die ganze Nation jpendet und 
opjert, um die nod) vom Schidjal Suriidgedrangten wenig- 
tens vor bitterjtem Elend zu bewahren. Die Welt hört 
weiter, Dak Anfang des nädjiten Jahres eine neue Sturm- 
welle gegen die Arbeitslojigfeit beginnen wird. 

Und da fürdten mande Herren im Auslande, dag 
diejer Verjud) in Deutſchland gelingen könnte. Sie fürch— 
ten, daß ein erwadter, gejunder Menjchenverjtand in 
Frankreich oder England oder Amerika fid) Jagen fönnte: 
wenn diejes befehdete und gejhmähte natio- 
naljozialiftijhe Regiment die UArbeitslofige 
feit überwindet, dann muB es bejjer fein als 
unjere Syiteme. 

Mandhe Parlamentarier in anderen Staaten find alt 
und fett und müde geworden, find zu faul, um die 
Probleme unjerer Zeit wirflid) zu durchleben. Sie frijteten 
ihr politilhes Dajein bisher durd) ein Syitem gewiljen- 
loſer Wahlmethoden, die es ihnen aud) praftijd unmög- 
lich madten, wirflid) mit Energie gegen die Schäden 
in ihrem eigenen Lande vorzugehen. 

Nod eine andere Gruppe von Menihen hat mit ihnen 
Yurdt, und das ijt die Rüſtungsinduſtrie. Die Rü— 
ftungsinduftrie muß 3. B. im franzöſiſchen Volfe tagtäglid) 
ein künſtliches Yurdtgefühl erzeugen. Sie weiß genau fo 
gut wie wir, dak der franzdfijde Bauer und Bürger 
ebenjowenig Krieg maden möchte, wie der deutihe Bauer 
und der deutjhe Bürger. Der franzöfiihe Bauer will 
die Heimaterde bearbeiten wie feine Vorfahren jeit Jahr: 
hunderten. Der franzöjiihe Bürger denkt Heute genau 
jo an feine Rente wie in vergangenen Jahrzehnten. Um 
aber aus diefem an ſich friegsunwilligen Geſchlecht 
jene Kredite herauszuprejfen, die nötig find, um ber 
Rüftungsinduftrie ihre Profite zu garantieren, müjjen die 
diefer Induſtrie gefügige Prefje und die ihr gefügigen 
Parlamentarier Tag für Tag dem franzöjiihen Bolfe 
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ein künſtliches Furchtgefühl einimpfen, damit es in die— 
ſem Gefühl noch einmal die alten Parlamentarier wählt 
und die Kriegskredite bewilligt, fo dab die ſchwere Rü— 
jtungsindujtrie ihre Profite befommt. 

Das find die Furdtgefiible, die in Wirklichkeit in 
anderen Völkern lebendig find, aber eine wirkliche Angſt 
vor dem fleinen deutidjen Reichsheer exijtiert nicht. 


Neben diefen Dingen aber Jpielen aud) tiefergehende, 
wirflihe Mißverſtändniſſe troß vieler ehrlicher Bemühuns 
gen eine Rolle. 


Ich möchte als Beilpiel Großbritannien heraus- 
greifen. England ijt eine Inſel. Es ijt vom Meer ume 
Ipült, und jeder Brite weiß, daß fein Boden jahrhun- 
dertelang nidyt von einem Gegner betreten worden iff. 
Diejes erprobte Gefühl hat ihm eine große innere Sicher— 
heit gegeben und die Möglidjfeit, die jogenannte indi- 
viduelle Freiheit immer weiter auszubauen, ja 3.3. die 
Prefjefreiheit geradezu bis zum Unmögliden gehen zu 
lajjen. Aus diefem Gefühl einer jelbitgefälligen Sorg— 
Ioligfeit heraus beurteilt der Brite ohne jede Bdswilligfeit 
die Ereignijje in Deutſchland anders, als fie wirflicd find. 
Er verjteht nidt, dak das deutihe Volk einen anderen 
Lebensitil haben muß als er. Er verjteht nidt, dak 
Deutſchland umbrandet ijt von allen Seiten von meilt 
feindliden Nahbarn. Er veriteht nicht, daß Deutjchlands 
Boden jahrhundertelang der Schauplatz der blutigjten 
Weltfriege gewejen ijt und dadurh in jedem Deutſchen 
das Gefühl lebt, dak er Hier nicht allein für fich allein 
feinen Gejhäften nadgehen fann, jondern in geſchloſſe— 
ner Kolonne dajtehen muß. Wir Hoffen aber, dak, wenn 
der Brite diefe Bedingungen, unter denen Deutjchland 
leben muß, einmal einer ernjteren Prüfung unterzieht, 
er diefen Aufmarſch nit als eine militarijtiihe Demon- 
Itration, fondern als den Gelbitbehauptungswillen, als 
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ein Bewußtjein anerkennt, einig fein zu müſſen inmitten 
fremder Völkerſchaften. 

Wenn die Engländer tiefer in diefes Gefühl eindringen 
werden, dann werden aud) jene Leitartifel verjdywinden, 
die tatjählid Jo ausjehen, als hätte jie eine alte Gou— 
vernante gejchrieben. Es wird dann wohl hoffentlich) auf- 
hören, daß wir jeden Tag in belehrendem Magijtertone 
davon unterrichtet werden, wie Deutſchland jid) eigent- 
lid) zu betragen hätte. Wir glauben nämlid ganz im 
Gegenteil, daß die Zeiten vorbei find, wo das Ausland 
uns zu belehren hätte und meinen vielmehr, mit Stolz 
lagen zu finnen, Dak Deutfhland unter einem 
Ihweren Sdidjal, unter einem [hweren außen- 
politijden Drud eine Entwidlung vollzogen 
hat, für die die übrigen Völker vielleicht nod 
40 bis 50 Fahre brauden werden. Das ijt durd)- 
aus feine UWberheblidfeit, weil wir Hinzufügen können, 
daß aud) Deutſchland felbjt, wenn es nicht unter jo jtar- 
fem Drud gejtanden hätte, wahrjcheinlich eine viel längere 
Zeit gebraudt hätte. Aber fo mußte es von Jahr zu 
Fahr immer neue Methoden erproben, um lebensitarf 
inmitten der Bedrohungen zu werden. Schließlich ijt es 
dazu gefommen, daß von allen, die jemals in Deutſch— 
land gelehrt haben, Adolf Hitler allein recht gehabt 
bat. 

Deutjhland ijt nidt „zum Mittelalter zurückgekehrt“. 
Mir willen bejjer als alle andern, daß die Formen vere 
gangener Zeiten dabingefunfen find und niemals wieder- 
fehren. Uber wir willen aud, dak, wenn ein Volk feine 
Verwandſchaft mehr mit den Großen der Vergangenheit 
findet, diefes Volk nit nur feine Geſchichte und jeine 
Gegenwart verloren hat, jondern aud) unfähig ijt, eine 
Zukunft zu geitalten. Uns ward vor allen Dingen das 
Erlebnis vergönnt, daß Deutſchland in modernjter Form 
das alte Gejek feines Lebens wiedergefunden hat im 
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Aufbau feines politiihen und gefelljdhaftliden Lebens. 
Es ijt zurüdgefehrt zum alten germanijden Prinzip des 
Herzogs und feiner Gefolgſchaft. 

Wenn wir heute die alten Berfajlungen jener 
Orden überfliegen, die den Deutfden Often folonifiert 
haben, fo werden wir eine ans Wunderbare grenzende 
genaue Übereinjtimmung zwilhen jenen Grundjäßen, nad) 
denen einjt Der deutſche Orden regiert wurde und den 
Grundjäßen, nad denen die nationaljozialiftiihe Bewe- 
gung regiert wird, fejtitellen. Das find Dinge, die tiefer 
gehen, als mander oberflidlide Politifer von Heute 
denkt. Es ijt ein Suriidfinden zu den Urgejeßen unferes 
eigenen Lebens, Die verjchüttet und verjpottet wurden 
und heute ihre größte Wiedergeburt feiern. 

Mir braudjen für dieje nationalfozialiitiihde Revolution 
feine Propaganda in der Welt zu madjen. Wir lehnen 
es aud) ab, eine folhe Propaganda ins Leben zu rufen; 
denn wir anerkennen jede Tradition der übrigen Volfer. 
Wir willen daß nur aus den Geins-Gejeken jeder 
Nation aud) der Umbrud) in der ihr gemaken Form 
erfolgen fann. Wher wenn wir aud ablehnen, national- 
lozialitiihe Propaganda zu betreiben, fo wiljen wir dod, 
Dak anderen Böllern Heute Probleme gejtellt worden 
Jind, die wir bereits gelölt haben, daß andere Völker 
jid) mit diefen Problemen herumſchlagen müjjen, an denen 
jie zerbrechen, wenn fie nicht den Kampf mit ihnen auf- 
nehmen. 

Das Grundproblem der Politif ijt die Auseinander- 
Jebung zwiſchen der marziltiih-fommuniftiihen Weltbewe- 
gung und dem Bolfstumsgedanten. Um dieſe Begriffe 
und Ideen wird heute allerorts gerungen. In Ddiefem 
Sujammenbang müjlen wir eine interefjante eititellung 
maden: man madt uns heute fon zum Borwurf, dak 
Die marziltiihe Bewegung in den verfhiedenen Staaten 
heute Durd) uns immer rabdifaler werde. Man fagt: die 
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Nationalfozialijten find ſchuld daran, dab unjere fried- 
lihen Sozialdemofraten jest aud) wütend werden. Aber 
jollen wir uns denn etwa vom Kommunismus auffrejjen 
lajjen, damit die anderen ihre bürgerlihe Rube bejiten? 

Gerade dadurd, dak mande Marzilten in anderen 
Staaten radifaler werden, wird das Problem, das vor- 
handen ijt, endlid) aud) einmal jihtbar für jene, die ihm 
nod immer blind gegenüberjtehen. 

Diefe Gärung in der Welt ijt aber überall feltzuitellen. 
Niht nur die Marxiſten werden radifaler, fondern aud 
die nationalen Gruppen in allen Staaten zeigen eine 
fühlbare Lebendigfeit. In Holland gibt es jhon fünf 
fajdijtijde Parteien. Sn der Schweiz gibt es eine natios 
nale Front, antijemitiih und antimarziltiih, außerdem 
nationalfozialiltiihe Eidgenofjen, und in der weſtfranzöſi— 
Ihen Schweiz eine antijemitijhe Bewegung, zu der neuer- 
dings eine faſchiſtiſche hinzugekommen ijt. Man muß fid 
einmal vorftellen, was das in einem Lande wie Der 
Schweiz zu bedeuten hat, und fid) dann vergegenwärtigen, 
daß eine ähnliche Gärung durdy alle Bölfer geht, dak 
ein neues Geſchlecht heranwädjt, das die alte Vergangens- 
heit einfad nicht mehr will und nad neuen Formen für 
das 20. Jahrhundert judt. Es ijt in Deutihland und 
überall eine Weltenwende eingetreten und viele Völker, 
die uns heute nod jhmähen, beneiden heimlich die deutjche 
Nation, dak fie ihren Herzog gefunden hat. 

Die deutſche Nation hat fic) diejes großen Gliides 
würdig erwiejen. Adolf Hitler wird heute in allen deut- 
Ihen Städten und Dörfern empfangen, wie nod) nie ein 
König oder Sailer von der deutſchen Nation gegrübt 
worden ijt. Die deutſche Nation empfindet inmitten der 
Schmach diefer Tage tiefer als alle übrigen, dak wir 
nit nur an einer Jahrhunderts, fonder an einer 
Sahrtaujendwende ftehen, dak alle politiihen Bewe- 
gungen der Iegten Zeit überlebt find und ganz neue 
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Formen gefunden werden müſſen, um die Fragen unſerer 
Zeit zu löſen. 

Die politiſche Einigung in Deutſchland hat ſich mit 
wunderbarer Schnelligkeit entwickelt. Gebilde, von denen 
viele glaubten, daß ſie nie und nimmer zu ſtürzen ſeien, 
ſind in ſich zuſammengeſunken, als ſeien ſie nicht geweſen. 

Parallel damit geht die Herſtellung einer ſozialen 
Säule, die das kommende deutſche Haus tragen ſoll. 
Alle die verſchiedenen Gewerkſchaften, dieſe Hunderte von 
Bünden, ſind verſchwunden. Aus allen Kreiſen finden 
ſich jeztt Menſchen zuſammen, um dem neuen ſozialen 
Gedanken ſeine Form zu geben. Es iſt verſtändlich, wenn 
die neue deutſche Staatsmaſchine an manchen Enden und 
Ecken noch knirſcht, insbeſondere, weil manche ihr, auch 
bewußt, noch Sand hineinwerfen. Es beſteht aber kein 
Zweifel, daß hier ein großes Wollen am Werke iſt, das 
ſich einheitlich auf alle Lebensgebiete erjtredt, und nad) 
der politiſchen Einigung, nach der Herſtellung einer ſozialen 
Einigung, tritt nun auch die weltanſchauliche Frage 
an uns heran. 

Es ginge zu weit, wollte man heute behaupten, die 
ganze Nation fei ſchon nationalſozialiſtiſch in ihrem Denken 
und Glauben. Aber eines können wir ſchon ſagen: das, 
was wir das heroiſche Weltgefühl nennen, iſt heute 
ſchon lebendig bei allen deutſchen Volksgenoſſen. 

Heroiſches Weltgefühl hat nichts mit aggreſſivem 
Militarismus zu tun. Ich möchte verſuchen, das an einem 
Beiſpiel zu erläutern. 

Als unſer Kamerad Maikowſti in der Nacht nach der 
Machtübernahme unſeres Führers von Kommuniſten er- 
mordet wurde, wurde er auf Staatskoſten beerdigt und 
im Dome aufgebahrt. Dort ſprach der damalige Pfarrer 
und heutige Biſchof Hoffenfelder. Er fagte damals ein 
Wort, das wie ein Blitliht in die ganze ſeeliſche Gi- 
tuation unjeres Volfes Hineinleudjtete, ein Wort von einer 
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revolutionären Konjequenz, an die die Zuhörer und der 
Redner jelbjt vielleiht nist gedadt haben. Er Jagte: 
„Unſer Ramerad Maifowfi ijt zum Sturme Horſt Weljels 
verjammelt worden.“ Man muß fid) vorjtellen, was diejes 
Wort, geijproden in einer drijtliden Kirche, bedeutet. 
Yrühere Jahrhunderte haben den Menſchen das Jenſeits 
in fiircdterlidjten Qualen ausgemalt, Hunderte und aber 
Hunderte von Bildern zeugen von dieſem Angjtgefühl, 
von der Furdt vor den Martern, die uns im Senjeits 
erwarten. Diejes Angjtgefühl hat den fogenannten mittel- 
alterlihen Menſchen innerlid) zerrijjen und zerbroden. 
Eine jpätere oberfladlide humaniſtiſche Zeit hat den 
Himmel ausgemalt mit weißen Wölfchen und Engelsge- 
ftalten mit Palmen in der Hand und mit Harfenichlagen. 
Das war der oberfladlid) gedadte Himmel der guten 
bürgerlihen Geſellſchaft. 

Nun kommt ein Kriftliher Pfarrer und befennt fid 
zu einem heroiſchen Bilde aud) vom Jenjeits. Er erfennt, 
bak das ganze Leben Kampf ift, nicht unmittelbar blutiger 
Krieg, daß aber diefer Kampf erprobt wird im Wirt- 
Ihaftsleben, im fünjtlerijchen Leben, in jeder ſchöpferiſchen 
Gejtaltung, und dak es ohne Ddiejes innere Kampf— 
gefühl feine Staaten und Kulturen auf diejer Welt geben 
würde, 

Wenn vergangene Zeiten an die Mutlofigfeit und die 
ewige Furcht appellierten, jo ijt das Geheimnis des 
nationalfozialijtijden Erfolges darin zu judjen, dak Hitler 
den Mut des deutihen BVolfes anrief. Er hat durd 
diefen Aufruf an Kihnheit und Mut nad) und nad) die 
Beiten aus dem deutjhen Wolfe herausgezogen, und erft 
dieje Gefolgihaft hat dann die Fähigkeit gefunden, aud 
die übrigen nod) um ſich zu Jammeln und die Befreiung 
Deutſchlands einzuleiten. 

Die Aufgabe, die Heute nod) vor jedem National- 
fozialijten fteht, ijt, die innere Umkehr bei jid) zu feftigen 
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und Dieje Umkehr allen übrigen zu predigen und jenes 
Yluidum einer Unwiderſtehlichkeit um ſich zu verbreiten, 
das tatjählih im Innerſten unjere Gegner gebroden 
hat. Denn wir miijjen eines jagen: fie haben uns zwar 
verfolgt, aber dieje Verfolgung Hatte feinen großen Stil. 
Sie fam nidt aus einem ftarfen Glauben, und deshalb 
ind Die Terrorafte des alten Syitems fdlieblid) wir- 
fungslos geblieben. Die Herren, die jekt Davongelaufen 
find, Hatten im Snnern ein Minderwertigfeitsgefühl. Sie 
hatten alle das Gefühl, daß fie nist auf Minijterjejjel, 
Jondern an den Galgen gehörten. Dieles Gefühl hat fie 
ſchließlich ſhwach gemadt, während das andere Gefühl 
uns zum Giege bradjte. Dieje Charafterwendung, dieſes 
Befenninis zu neuen und dod) uralten Charalfter- 
werten war gebunden an eine Weltanjhauung, die wir 
Raſſenkunde nennen, eine Weltanjhauung, die heute nod 
in der ganzen Welt mißverjtanden wird. Denn dieje Runde 
ijt nidjt eine Predigt des Raſſenhaſſes, fondern eine 
Predigt der Rafjenadtung. Sie bejagt weiter nidts, 
als daß jeder ehrfürdtig hinhören muß auf die Stimme 
feines Inneren, auf daß er erfenne, dak es fein Zufall 
ijt, wenn auf diefer Welt Menſchen verfchiedener Yarbe 
und verjchiedenen Geiltes leben und dieſe Menjchen ver- 
Ihiedenartige Staaten und verjdiedenartige Kulturen er- 
zeugen. Gerade diejes Bewußtjein wird bei einer inneren 
Achtung vor fic) ſelbſt aud) Ritterlidfeit der Ge- 
jinnung und Adtung vor jeder echten Art erzeugen, 
eine Ritterlidfeit, die nahezu in den lebten Jahrzehnten 
vom Erdboden verjdwunden fdien. 

Wenn heute der weiße Menih um feine Geltung in 
aller Welt ringt, fo ift das durchaus nidt eine Verdam— 
mung der übrigen Rafjen. Wir begreifen, wenn die Ja— 
paner und Chinejen auf ihre eigene große Kultur zurüd- 
weijen, und wir denfen gar nicht daran — im Unter- 
ſchied zu einer überheblihen Zeit der Vergangenheit — 
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diefe großen Bölfer des Ojtens mit einer fogenannten 
europäilhen Kulturarbeit zu überziehen. Wir glauben, 
daß ein fapanijder Kaiſer recht gehabt hätte, wenn er 
eine Milhung zwiſchen Japanern und Weiken als Mini- 
ter in Japan ablehnen würde. Genau jo nehmen wir 
aber für uns in Anjprud, dak wir nicht jüdiiche Außen— 
minilter haben können, die zu fdreiben ſich erdreijten: 
„Denn der Deutiche Raijer gejiegt hätte, dann hätte die 
Weltgeſchichte ihren Sinn verloren.“ 

Wir glauben, dak jene Staaten, die diefe Weltanſchau— 
ung nod) befampfen, alle Urfadye hätten, auf fie zu hören 
und in ihrem Geilte die Dinge bei fih zu Haufe zu 
prüfen. Der weike Wmerifaner wird dem Raffeproblem 
bald ins Auge fdauen müffen, ob er will oder nidt. 
Wenn er aber erjt in den fommenden Jahrzehnten unter 
viel jhlechteren Umftänden den Kampf aufnehmen follte, 
dann wird er ficher feititellen fönnen, Dak die zwei 
Millionen Juden in New Dorf die [hwarze 
Armee gegen ihn finanzieren werden. 

Wir glauben, dak aud) das ftolge Großbritannien 
Urjadhe hatte, dem Problem ins Auge zu jchauen. Wenn 
wir in engliihen Zeitungen Tefen, es fet doch ſchrecklich, 
weld) ein Hodmut in Deutſchland wieder lebendig werde, 
jo glaube id) — wenn dieſe Anſchauung wirflid ernft 
werden follte in England — dak damit die Grundlage 
des britifden Weltimperiums felbit erjdiittert wird. Denn 
nur in diefem Sinne ijt ja ſchließlich das britijde Im— 
perium entjtanden. Man hat alfo alle Urſache, nidt hod 
miitig über die neue Weltanjdauung in Deutjdland zu 
fpotten, jondern follte mit tiefem Ernft an fie herangehen, 
denn dieſes Problem ijt aud) ein Problem Englands. 

Ich glaube ferner, daß aud) die Franzojen Grund 
genug haben, ihre Kolonialpolitif zu überprüfen, und daß 
jie einmal das Bewußtjein befommen müffen für die 
Unmöglidfeit, dak es jhwarze Ridjter über weiße Men— 
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Ihen in Ufrifa geben fann, oder dak eine weiße Frau 
mit einem Neger Arm in Arm durd Paris gehen Tann, 
ohne dak es auffällt. Wir hoffen, dak aud) die Frans 
zoſen fid) einmal erinnern, daß das alte Paris der Sainte 
Genevieve ein anderes Paris war als das heutige und 
Dak das Problem aud) an den Kern des Franzofentums 
rührt. Wud) fie miiffen daran denfen, dak über das Mittel- 
meer hinweg bewaffnete Maroffaner und Schwarze eine 
Gefahr für Europa werden können wie einitmals die [yri- 
ihen und afrifanijden Sklaven in Rom. 

Das Jind die Gedanken, die uns bewegen, von denen 
wir aber glauben, dak aud) die anderen Völker alle 
Urſache haben, fie ernjtlih daraufhin zu überprüfen, ob 
nidt Dod) einiges Wertvolle aud für fie darin vorhan— 
den ijt. Was Heute in Deutihland in Ddiefem großen 
Kampf vor fid) geht, das ijt eine neue Rangorde 
nung der Werte. Immer fämpfen die Menjden darum, 
was als hödjiter Wert zu gelten hat und in vielen Jahre 
hunderten Hat diejer höchſte Wert gewedfelt. Das Mittel- 
alter jtand im Zeichen eines Ronfejjionsfampfes, im Bete 
hen der Proflamation eines Belenntniffes als höchſten 
Wert. Bis diefer Kampf abgelöft wurde von weltlichen 
dynaltiihen Madhtlämpfen. Zahrzehntelang jtand Europa 
inmitten verfhiedener Kriege, die Dnaftien und Hause 
mädjte miteinander führten. Bis jchlieklid der republie 
fanijdhe Gedanfe entitand und im 19. Jahrhundert den 
Klaffenfampf groß werden ließ. Sm Zeichen diefes Klaf- 
jenfampfes ijt das politiihde Ringen durch alle Völker 
gegangen. 

Nun haben diefe Gedanken aud) in unferer Seele ges 
rungen. Seder einzelne von uns ijt der Schauplaf aller 
Diefer Gedanfenfyiteme, der Schauplaß deffen, was als 
hödjiter Wert zu gelten hat. 

Einige, die nad) dem Wefen des Nationaljozialismus 
forfdten, haben gejagt, er fei eine politiihe Machtbewe— 
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gung. Sie haben recht gehabt, aber es war zu wenig. 
Andere haben gejagt, er jet der Kampf um einen neuen 
Jozialen Gedanten. Wud) fie haben recht gehabt, aber aud 
das war zu wenig. 


Wenn wir uns im Tiefiten fragen: was ijt das Weſen 
des Nationaljozialismus, fo müfjen wir jagen: es it Der 
Kampf um Charafterwerte, um die Wiederherſtel— 
lung der nationalen Ehre als höditen Wert 
auf diejer Welt. Und weil es fo ijt, fühlt das 20. 
Sahrhundert der nationalfozialijtijden Revolution fid 
jo eng verbunden mit dem alten PBreußentum. Deshalb 
ijt es für uns fein Zufall, Jondern das tiefite Symbol, 
Dak Ddiefer Staat gegründet wurde am heiligiten Grabe 
der Deutiden Geſchichte, am Sarge Friedridjs des Großen. 


Das Wejen des eriten Deutfchen Reides, des Römi— 
ſchen Reides Deutjher Nation, war ein vergeblides 
Bemühen, eine ſpäte rdmijdhe Form wieder aufzunehmen 
und fortzuführen: die univerjalijtifde Weltmonardie. So 
fimpfte der Cajaro-Papismus mit der Papo-Läfarie 
jahrhundertelang um die Vorherrſchaft, bis das römiſche 
Reid) zerbrad) und das zweite Deutjhe Reid) entitand, 
in dem viele ihren Traum in Erfüllung gehen zu jehen 
glaubten. Viele blidten nad) Berjailles damals in den 
Sanuartagen 1871. Wher mande empfanden jchnell, dak 
dieſes prädtige, ftarfe und vieler Berehrung würdige 
Reid) dod) eine weltanihaulid tiefe Grundlage nidt 
bejaß. Die Propheten dieſer Zeit haben das feit Sahr- 
zehnten erfannt, haben es ausgejproden, haben darunter 
gelitten, aber es fam ſchließlich fo, Dak dieſes von Bis- 
mard einjt gefdaffene Reid) der Tummelplak nur welt- 
wirtihaftliher Jdeen war, und dak der Wert dieſes 
Reiches das Geſchäft wurde, fo dak ſchließlich Walther 
Rathenau fagen fonnte: „Die Wirtihaft ijt das Sdid- 
jal, d. 5. Der Profit geht über alles! 
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Wud) diejes Reich ijt zuflemmengebroden, zujammen mit 
vielem Guten, was mit dahingegangen ijt. 

Wenn wir das Weſen des Dritten Reides ume 
Ihreiben wollen, fo müjjen wir jagen: es ift der erite 
deutihe Nationalftaat. Jn dDiefem großen 
Kampf, dem Ringen um die Erfüllung des 
erften deutfhen Staates und die Durdjekung 
der hidjten Werte, für die wir 14 Jahre ge- 
fämpft haben, fteht unfer ganzes Leben heute 
bis an fein Ende. Undid glaube, diejer Kampf 
ift wert, gefämpft zu werden. Er ijt ein Vor— 
Ipiel für das, was wir ewige Geligfeit nen- 
nen, ein Kampf, den wir binübertragen wol- 
len auf alle fommenden Geſchlechter, und 
wenn wir in dDiefem Kampf treu bleiben, dann 
dürfen wir am Ende jagen: mehr fann fein 
Gott von uns verlangen. 


Sach: und Namensverzeichnig 


Woriiftungstonferens 365—366. 
Arndt, Ernſt Mtorik 150. 
Auslandsdeutjche 363, 


Baed, Rabbiner 239, 

Bacon, Roger (1214—1294) 245, 

Balder, a pazifiltilcher 
Schriftiteller 47. 

Balfour, engl. Miniſter 275. 

— Kaiſer Friedrich J. 

Barmat 48, 75, 287. 

Barlach, Maler 249— 250, 

Barth 47, 

Bauer, Otto, Marxiſt 48. 

Bäumer, Gertrud, Wbgeord. 44, 

Baper. Boltspartei 28—30, 62— 

20, 


63, 87, 1 
Bebel, Eosialift 34, 
Beethoven, Ludwig van 225—227. 
bit Hollweg, Reidsfangler 


Bismatd Fürſt Otto von, 12, 29, 
62, 82, 150, 152, 218, 
Blip, amerit. General 278, 317, 


Blüder, Feldmarſchall 150. 

Bol3, Dr., Zentrumsminifter 282. 

Braun, Lily, marrxiſtiſche Schrift: 
jtellerin 32—33. 

Braun, Otto, rege aa 
48, 69, 87, 174, 250 

Brüll, Abgeordneter 22, 


Brüning, Dr, 65, 83, 274, 
282— 295, 


Caillauz, franz. Finangminift. 267. 

Chamberlain, Houston Stewart 
217—218, 235. 

Clemenceau, franz. Premier 72, 


Cohen” 18, 
SE AB, Graf Rid. 


Cot, Pierre, franz. Luftfahrtmini- 
jter 359, 


Crijpien, 38, 83. 
Eurtius, Dr., ehem. —— 
miniſter 282— 285, 28 


Darré, Walter, 
führer 242, 

Dawesplan 49, 149, 169. 

ana Marzijtenführer 83, 


Dmoujti 275, 

Dobrzynſti, poln. Cijenbahn-Pra- 
jident 286, 

Dubr, Sefuitenpater 58. 


Ebert, 
Cdehart, Deiner (1260—1328) 58, 
, 178 


Cart, Diet, 96, 219. 
Einfein, Prof. Albert 79, 268, 
271. 


Reichsbauern⸗ 


Eisner, Kurt, Revolutionsführer 
72. 


Epp, General Ritter von, Reidjs- 
ftatthalter 133. 
Erzberger, Matthias, pentrums- 
führer 50, 82—83, 237, 324— 
25. 


Eifer, Zentrumsführer 83 


Gaulhaber, Kardinal (Münden) 


— Lion 79. 

Fichte, Joh. Gottlieb 233. 

Foch, franz. Marſchall 319. 

Friedrich der Große 12, 150, 181, 
198, 218. 


Gelbe Raffe 347, 303—304, 377 
—378. 


Gneijenau, Graf Neithardt von, 
Generalfeldmarfdall 150. 
Goethe, Wolfgang von 27, 146, 
160, 195, 204, 239, 25 g, 

Goldberg 22, 


Göring, 90, 97, 98. 

Graczynſti, Woiwode 283, 285. 
Grzefinfti, 75, 174, 

Groener, Vinijter 288. 
Großmann, Stefan 44. 
Günther, Raffeforjder 242, 


Haeufer, Dr. theol. 63. 

Haig, engl. Mtarjdall 315. 

Hanijd 48. 

Harden, Maximilian 268. 

Hauptmann, Dr. Gerhart 268. 

Heinrid 1. Piatt te König (919 
—936) 181, 191, 

Heinrich der ae (1139—1181) 
259, 297, 


Henderjon, ‘engl. Minifter 320. 
Herriot, franz. Premier 359, 
Hielſcher, Friedrich 272. 
Hilferding 46. 

—— Paul von, 123, 169, 


Hitler, Adolf, 11—12, 37, 76 bis 
77, 79, 86, 89—102, 116 bis 
117, 127, 130—131, 132, 162 
bis 163, 167, 169—171, 173 
bis 175, 189, 241, 325, 348, 
356—357, 360, 372, 374, 376, 

Höfle, Zentrumsminifter 49. 

Holfenfelder, ev. Biſchof 375. 

Hutten, Ulrid von 167, 185, 297. 


Sfotrates, griech. Redner (436— 
338 v.Chr.) 339. 

a franz. Sozialijt 72. 
uden — jüd. Geiſt 15 
-27, 79—81 100, 110—112, 
210—212, 221299, 231, 239, 


269, 321—322, 336, 341344, 
356-357, 364, 378. 


Kaas, Dr., Hausprälat, Zentr.- 
Führer 63 288, 


Kahn, Otto Hermann 38, 48. 
Rabr, Dr. v., M—I1, 93, 94, 
120. 


383 


— Immanuel, 60, 141, 143, 


Gini der en: en 176, 
245, 258, 

Kerr, Alfred 268. 

Repferling Graf Hermann 235— 


Anilfing, oe — Minifterpra- 
Jident 90 94, 

Kokoſchta, Maler 205. 

Kopernitus, Nifolaus, (1473 bis 
1543) 57. 


Lagarde, Paul de 50, 53, 157, 
158, , 260, 335. 
Landau, Oberft 286. 

Lange-Hegemann 49, 

Langbehn („Rembrandt als Er— 
zieher‘‘) 50, 

Leit, Prälat 63. 

Senard, Bhyjiter 141, 245. 

Leffing-Lagarus 271. 

Levi, ae 50. 

Ley, Dr. 

Sippomih, Salob 267, 268. 

Litrin 48. 

N George, engl. Minijter278, 


Da Paul, 62. 

Loffow, v., General 93—94, 

Ludendorff, 94, 95, 97. 

ae Dr. Martin 58, 118, 181, 
1 D 


Mahler, Guftan, Mufiter 210. 
Mahraun, Arthur 40—41. 
Maler, italieniihe 206, 249. 
ar Dr. Thomas und Heinrid 


Dtaitowjti 375—376. 

Mendel, Pater mee 59, 242, 

Morgentau, Hirſch 2 

Mofje und Ullftein, — 43 
—44, 50. 


Müller, Hermann, 49. 
Müller, Drudereibejiter 96. 


384 


Nietzſche, — — 260, 297,335, 
Nolde, Maler 24 


Otto der Stobe, Deutſcher Kaifer 
(936— 973) 245. 


Pan-Europa 149, 267—269, 299. 

Parvus-Helphand 48, 

Plato, gried. Philofoph (427— 
347 v. Chr.) 337. 

bapa BY Fans Sozialijt (1809 


Rathenau, Walther, 36, 50, 237, 
268, 324, 380. 
sa a Max 50, 


Ridter, Ludwig, Maler 199. 
Roofevelt, Prajident der Vereinig- 
ten Staaten Umerifas 330, 

Ruppin, Dr. Arthur 15, 


Samuel 2. 

Sauerwein, ules, franz. our: 
nalift k 

Schadleiter, Abt 63. 

Scharnhorft, v., General 150. 

Sheidemann, 47, 48 

Scheubner-Rictter, Di ing. Max 
Erwin von 90, 93, 96. 

Schiller, Friedrich von 204, 260. 

— Albert Leo 37, 72, 


aren Mufiter 205. 

Sdongauer, Martin, Maler 199. 

Geedt, 39. 

Geipel, Dr. Ignaz, Ältere. Bun- 
desfanzler 267—268, 287, 

Seiſſer, Oberft 94. 

— Dr. Cäſar, Rabbiner 


Severing, 30, 41—42, 47, 48, 69. 


Shakeſpeare, William 210. 

Silejfius, Ungelus 53. 

— Franz von 186, 297. 

Sklarz 

Smuls, en General 278, 279, 
17 

Sonnemann, Löb 34, 

Spengler, Oswald 273. 

Stein, Heinrid Friedrid) Frei}. v., 
150, 152, 157—158, 186. 

Stern, Rechtsanwalt 17. 

Stier, Pg. 100. 

Stitihe, — (359— 


— evang. Prediger 62. 
Streicher, Julius, 97—100, 133. 
Strefemann, Dr. Gujtan, 35 bis 
36, 44—46, 48, 50, 52. 
Svelah, Anton, tihehoflowatifd. 
Minifterpräfident 267, 


Tardien, franz. Minifter 290. 
N, König der Oftgoten 


Trietih, David 18. 
Unljtein-Berlag 43—44, 50. 


Voltaire, Francois Urouet de 18. 
Vereinigte Staaten Nordameritas 
307—309. 


Walterbad, Monfignore 83. 
Wels, pea yy 38, 174. 
Meffel, Hort 159—160, 
Widufind, Sadfenherog 139, 245, 


Wille, Woodrow, Präjident der 
Ver. Staaten Umerifas 275, 


278, 279, 315—318. 
Wohlmuth, Domprobft 63. 


PYoungplan 66, 133, 149. 


Feligowsty 276. 


